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ErnFtlax.ul{c

Dle lrn Volke iiberlleferte Pflanzenkunde setzt eine Vertrautheit rni.t

der Pflanzenwelt voraus, die den rueisten von una heute verlorengegan-
gen 1st. Wer sich wissenechaftllch mit den Studlum dleser Pflanzen-
kunde, der Ethnobotanlk, befaBt, wird bemerken, daB sie die Eigenart
des Lebens urrd der Kultur eines Stanme6 oder Volkes bls 1n-s Elnzelne
wiederglbt, ohne lrnner auf die Grenzen unserer Fachwlssen6chåften
festgelegt zu seln.

Das Studlun der Ethnobotanik obllegt heute vorwl.egend der Volks-
und Völkerkunde. Der Botaniker beriicksichtlgt es nur an Rande, etwa

inden er den Vu1gärnanen eLnet Pflanze verrnerkt. Unbestteitbar Jedoch
ist, dall es Ln der Ethnobotenlk eine grundJ-egende und zun Teil recht
genaue Kenntnis der Pflanzenroelt gab, ehe die wissenschaftl-iche Bota-
nik nlt der systenatischen Ausarbeltung der Pflanzenkunde begann.

Dieses Wiseen beruht auf lJberlleferung und praktischer Erfahrung
und verzLchtet weitgehend auf Systernatlsierung. Es ordnet die Pflan-
zen aufgr:und threr Ähnlichkelt elnander zu und besitzt detallllerte
Kenntnisse des Standortes, der Bliitezelt, des Fruchtens und der Quall-
täten und Verwendungsnöglichkeiten. Friihe Botanl.ker ltle Otto Brunfels
(1488 - 1534) und Ilieronyrnus Sock (1498 - 1554) und selbst der Begriin-

der der neuzeitlichen Botanik Carl Llnne (1701 - 1778) zogen stets
auch die botanlsche Volksiiberlleferung ln thten wlssenschaftlichen
Ärbeiten heran. Wie ln Altertun war bls in's 17. Jahrhundert die
Ethnobotanlk nicht streng von der wlesenschafElichen Botanlk
getrenflt. So lst etwa das a1s botanisches Itterk verfaBte "Anboinsch
Kruldboek" dee Georg Eberhard Rurnpf (1627 - 17O2) zugLelch elne

Que1le von unschätzbarem Wert fiir die Ethnobotanlk Ost-Indonesiens.

IIeute verlangt daB Studlurn der Ethnobotanik Kenntnlsse in unterschled-
1lchen Fächern. Die Bestlnnung elner Pflanze verdankt der Ethnobotani-
ker der naturwlssenschåftlichen Botånik, doch erfordert sein Studlun

eine iiber die Ethnographie hlnauogehende Kenntnis von deren Beschaf-
fenhelt, et!rå die Farbe, Form und den Geruch der Bliite' den Standort
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und nögllche Inhalts6toffe betreffend. Der Ethnobotanlker ist zu-
gleich auch LlnguiBt; er wlrd eich nit den Volksnanen der Pflanzen
und deren Etyoologle beschäftigen, dLese Namen verglelchend in threr
geographischen Verbreltung ermllteln und lhrer hlstorlschen flerkunft
nach verfolgen, so daB er die Bat*ertrog der Pflanzen ln der Volksiiber-
lieferung versEehen und aufzelgen kann. l- er slch hlstorischer
QueLlen bedlent und die Pflanzen Ln Zueammenhang der Zeltgeechichte
betrachtet, leiatet er aueh Arbelt als iiLstorlker.

D1e Volksiiberlieferung sleht 1n der: ?flanzen nicht wie die reine
Botanik Gegenstände elner strengen Nåturbeoabachtung, glelchsarn abge-
trennt von Menschenleben, vLelmehr bezieht sie das Pflanzenreich
lnsgesant und einzelne Pflanzenarten lnsbesondere ln dae Gera{itsleben
und Brauchtum ein. Das Brauchtum, daB sich an Pflanzen knfipft' lst
vlelfä1tlg der religlösen Tradition verbundelr, in Buropa den Chrl-
atenturn, aber auch antlken und anderen vorchristlic-hen llberlleferun-
gen. Dle Relikte froherer Kulte und re118löser Bräuche slnd ln der
rezenten Volksiiberlleferung noch lebendtg. So wlrd die tlurzel elner
Orchidee als Anulett getragen od€r ein Klnderepiel nlt 81utnen deutet
auf eln 1ängst untergegangene6 Orakel oder Rltual hln.

Währenrl in der Angewandten Botanik (Econolrlc Botany) der Nutzen und

Schaden von Pflanzen den Erfordernissen unserer heutigen Zivllleatl-
on entsprechend untersucht und dargestellt wird' betråchtet die Ethno-

botanlk den Gebrauch und Ruf der Pflanzen lm weLteren SLnne' schlleBt
also dle historlsche Dinenslon, dle Verwendung ln frilheren Zeitent
und den wissenschaftllch nicht vertretbaren Gebrauch ebenso eln rilLe

den effektlv nachweisbaren Nutzen. Die Ethnobotanik gibt uns elnCtlng-
1lcher al-s dl.e Angewandte Botanik eine Ahnung davon, welche schier
unerneBliche Bedeutung die Pflanzenwelt von jeher fiir den Menechen

hatte. Ist ea doch das nenschllche Daseln selbst, das dieset Pflanzen-
kunrle ihre Ordnung und Gllederung vorglbt. Dle hler gebotene Sann-

lung ethnobotanischer Abhandlungen kann vorziiglich beanepruchen,

als Elnfiihrung in das Studluil dieser urspriingllchen' vl.e1fältig qe-

gllederten llberlLeferung zu dlenen.

't t
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Vagn Jdrgensen Brdndegaard, von der Insel Fönen ln Dänenark kon-
rnend, heute in Spanlen (Pueblo C6rnpeta. Prov. de l{a1aga) lebend,
elner <ier griindllchsten Kenner der Ethnobotanlk in Europa und gegen-
wärtlg wohl der kundlgste Ethnobotarlker Nord-Europas, legt nlt dle-
sen 3an<i eine Auswahl selner Aufätze in deutscher Sprache vor(I).
Dle Zusammenstellung der Abhanillungen entspricht der Vielseitigkeit
der Ethnobotanik, obwohl. sie deren rsei.tläufiges Feld nlcht erBchöpft,
zuglelch glbt sie uns Einblick in die Arbeitsweise des Autors.

Zum Kinderspiel herabgesunkenes Brauchtun (Drei Kinderspiele mit
Pflanzen) und uralter Volksglaube (Elfentanz und llexenrlng) werden
zunächst vorgeatell.t und dabei auch die Wissenschafts- und Kulturge-
schichte der rnerkwiirdigen Hexenrlnge behandelt. Der Berlcht liber
dle Elnschleppung eines Unkrauta, der Saatwucherblume, dokumentiert
ein Stiick Landwlrtschaftsgeschlchte des 17. und 18. Jahrhunderts,
die verglelchende Untersuchung eLnes nordrtesteuropäischen Nanens

der lllspel die Geschlchte und Etynologle eines I'frechen Pflanzenna-
menstr. Ethnobotanik witd von Brdndegåard als Geschlchtswissenschaft
aufgefaBt und ln geographischen Zusanmenbang geeehen. Es folgen drei
Belträge zur iiberlieferten Ergologie und Technologie (Holzschlag
und Mondphasen, Rauhkarde, PrimLtives Lab), die wiederum den hLstori-
schen Charakter des ethnobotanlschen Quellenatudluns zu erkennen

geben, ohne naturwissenschaftllche Ceslchtspunkte zu vernachläsBlgen.
Der Aufsstz iiber vegetabllli;che llaarwuehsnltrel a1s Beitrag zur Ge-

echichte und Volkskunde der Kosmetlk Leltet iiber zu den ethnomedtzlnl-
schen Thenen, die mehr als dle ltälfte des Bandes ausmachen.

Die lteilpflanzenkunde ist elnes der bedeutend6ten und interessante-
sten Gebiete der Volksbotanik, und ee lst berechtigt, 8ie so ausfiihr-
lich vorzustellen und dabei dle i'Frauen- und Llebespflanzen'r anSenes-

aen zu beriickslchtigen, etwa a1s Llebesmittel (OrchLdeen, Elrechtriif-
fel-), a1s Kontrazeptiva untl Abortl-vå (PflanzLlche Kontrazeptlva,
Sadebaun) und nicht zuletzt deren Anwendung bei der Ceburtshilfe
und bel Frauenleiden (Arternlsla). Das Prinzip der Zuordnung nach

der ÄhnLichkeit tritt in der ethnobotanlschen Phytothereple
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nachhaLttg ln Erscheinung (stgnatura rerun, similla similibus).
tibrigens zelgt es uns r wo die Wurzeln der Honnöopathie Samuel-

Iiahnemanns (1755 1843) zu suehen sintl .

Elgenartlg lst die zwlespä1tige Beurteilung der Boviste in der Volks-
medizin, die elnerselte als schäd11ch und glftlg verrufen sind, deren
Sporenstaub andererselts als Wundprrder verwendet wurde. El.n anderes
höchst eigenartigee Pflanzengeschlecht Lst daB der Cuscuta-Arten,
in der Volkeiiberlleferung Teufelszwirn, Vogelselde, Flachsselde oder
Klebe genannt, desaen ethnonedizlnlsche Verwendung der Autor aus

der pharnakologischen Literatur als offenslchtlich wirksan bestä-
tigt. Dle Sannlung schlleBt nlt elner Abhandlung iiber die blsher
wenig beachtete Veterlnärmedlzln der nordanerlkanischen Indianer.
Brdndegaard gibt in fas! al1en Beiträgen zur Volksnedizin llLnwelse
auf pharnakognostische Untersuchungen. An vlelen der Ln der Ethnonedi-
zln verwendeten Pflanzen wurde die langwLerige Ermlttlung der Inhalts-
etoffe biaher nLcht vorgenonnen.

Die6e6 Buch nöge dazu beltragen' vor al1en auch Jiingeren Kolleginnen
und Kollegen Aneporn zu geben, slch rlt der Ethnobotanik zu beschäf-
tigen. Dem lntereaslerten Leser bletet es elne Fii1le von Anregungen
und Aufechlilesen iiber unsere Pflanzenwelt, die ihn bewegen könnlen'
aich thr liebevoller zuzuwenden.

Hamburg, den 25.August L982 Joachim Sterly

ANMERKUNG

(1) Als Ergebnis seiner nahezu vLerzlgjährigen Arbeit veröffentlichte
er 1978-1980 "Folkd og Flora". Dansk Ethnobotanlk. 4 Bände, 1469
Seiten mit etwa 1100 Illustrationen, Kdbenhavn (Rosenkilde og

Bagger Foriago 3 Kron-Prinsens-gade). Seine Bibliographie ver-
zeichnet bis 1982 624 Arbeiten.

.i,
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DREI KINDERSPIELE Mfl' PFLANZEN IN IHRER GEOGRAPHISCHEN 

VERBREn"uNG 

Die Wechselbeziehungen zwischen Kindern und Pflanzen, wie sie in 

den Spielen mit Blumen, Blättern, Frlichten zum Ausdruck kommen, sind 

nicht nur fiir die Pädagogen und Psychologen von beträchtlichem 

lnteresse, sie enthalten auch folkloristisches, ethnologisches und 

philologisches Material. Genauere Untersuchungen dieser Spiele können 

wichtige kulturgeschichtliche Daten liefern, 

Anhaltspunkten fiir vergleichende Studien in 

werden. 

die ihrerseits zu 

anderen Disz·iplinen 

Wie bekannt, wechseln die Kinderspiele im Laufe des Jahres. Aber 

die Spiele als solche sind erstaunlich konstant. Einmal "erfunden", 

wurden und werden sie fast unverändert an die nächste Generation 

weitergegeben. Kinder sind sehr traditionsgebunden und gelehrig zu 

gleich. Schnell eignen sie sich Sitten und Spiele neuer Spielgefähr­

ten an, auch der Schulverkehr trägt zu der Verbreitung der Spiele 

bei. 

Viele Pflanzenspiele sind in ganz Europa, etliche sogar iiber die 

ganze Erde verbreitet. Uber alle Landesgrenzen hinweg, unter weit 

verschiedenen Klimaten und in voneinander abweichenden Kulturen, 

haben die Kinder dieselben (oder sehr ähnliche) Pflanzen fiir ihre 

Spiele herausgesucht. Die damit verkniipften Reime sind von Land zu 

Land oftmals auffallend gleich. Der Spieltypus könnte spontan 

entstanden sein, doch diese Gleichartigkeit in der Ausfiihrung lässt 

sich kaum durch "Archetypen" allein erklären. Irgendwie muss sie 

auch auf miindlicher oder schri ftlicher Traditionswanderung beruhen. 

Kinderpflegerinnen und Ansiedlerkinder haben gewiss des öfteren 

Spiele und Reime als sprachliches "Hausgerät" iiber die Landesgrenzen 

mitgefi.ihrt, die Dichter der Romantik trugen dazu bei, sie literarisch 

zu verbreiten. 
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Als Beispiele sollen hier drei in ihrer Ausiibung unterschiedliche, 

im Verbreitungsgebiet iiberall gleiche Pflanzen- oder Blumenspiele 

besprochen werden. 

Das Butter-Orakel 

Die Kinder hal ten sich gegenseitig gel be Bli.i ten der Ranunculaceen 

Hahnenfuss, Sumpfdotterblume, Trollblume, seltener 

Löwenzahn-Körbchen, unters Kinn und erkennen an dem mehr oder weniger 

starken Widerschein, welche Vorliebe sie fiir Butter haben - dabei 

wird gefragt: 

Hast du viel Butter (oder Fett) gegessen? Wie viele Pfunde Butter 

hast Du gegessen? Isst du gern Butter? - Du hesch der Anke gärn! 

Du häs viel Butter geschlouche, bist eine Butterschleckerin! - vgl . 

Rahmeschlöcher (1). - Varianten: die Blume wird einem Spielkameraden 

ans Kinn gedriickt; zeigt sich ein gelber Fleck, heisst es: Du isst 

die Butter gern! (Bayern) (2). Man ersieht aus dem Widerschein, w1e 

fett einer ist (Böhmerwald) (3) . 

Dänemark: Kan du lide smtSr? (Magst du Butter gern), friiher: hardu 

god smtSrlykke? (Hast du gutes Buttergliick, d, h. Erfolg beim 

Buttern) (4). - Varianten: die Blume wurde leicht ans Kinn der 

Haus frau gedriickt; färbte die Blume ab, ha tte sie Butterg liick ( 5). 

Wir schmierten uns gegenseitig mit dem gelben Bliitenstaub ein und 

sagten, jetzt hätten w1r Butter gegessen (6). 

Schweden: Tyker du om smör? (Gefällt dir Butter), har du ätit mycket 

smör? - myket grädde? (Hast du viel Butter/Sahne gegessen), vil du 

ha smör? (Willst du Butter ha ben) (7 ). - Variante aus schwed. 

Finnland (Sibbå): die Blume wird unter die Lippe gehalten; starker 

Widerschein deutet an, da~ man viele Butter gegessen hat (8). 

Norwegen: Likar du smtSr? (Magst du Butter). Starker \.Yiderscheln 
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zeigt an, dal!. man viel Butter gegessen hat (9), 

England, USA: Do you like butter (lo)? - Variante: scheint die Blume 

gegen das Kinn sehr gelb, ist man eiferstichtig (Arkansas) (11), 

Unser Blumenorakel scheint in den romanischen und slavisctJ.en Sprachge­

bieten unbekannt zu sein, Mit Löwenzahnsamen tiben französische Kinder 

jedoch ein ähnliches Spiel aus. Während der Fruchtstand schne ll zwi­

schen zwei Fingern gedreht wird, spricht das Kind: bats ton beurre! 

ton beurre nt est pas bon! ton beurre est bon! - bleiben einige Frtich­

te zurUck, ist die Butter gut (Cubry) (12). 

Angaben älter als 1845 (Schweden) iiber dieses noch praktizierte Kin­

derspiel liegen nicht vor. Zur Entstehung haben wahrscheinlich die 

gebräuchlichen Namen Butterblume und butterflower (Ranunculus sp.), 

seit 1543, bzw. 1597 literarisch belegt, sowie die neueren smörblomma 

1638 ff., smcrleger 1648 ff. (-leger plur. von leg 'Spiel 1 ?), 

smcrblomst 1722 ff. u.ä. beigetragen (13). Aus Schweden wurde 1845 

berichtet: es ist fast ebenso allgemein tiblich, im Friihling die erst 

gefundene "smörblomman" zu essen; man wird dann später viel Butter 

zu essen bekommen (14). An diesen Orakeln ist ja die Farbe 

entscheide.nd. Bliiten vom Hahnenfuf!. und Sumpfdotterblume wurden 

bevorzugt, weil sie buttergelb und (bei letztgenannter auch die 

Blätter) fettglänzend sind, ferner wachsen sie auf Wiesen, die Weiden 

und \'-linterheu liefern. Wenn die Kiihe viele Sumpfdotterblumen fressen 

können, gehen sie - sagt der 

und die Sommerbutter wird 

Bauer - im sm.Srmosen 'Buttermoort, 

schön gelb (1648) (15). Diese 

scharfschmeckenden Gewächse werden zwar von den Ktihen meist 

vermieden, aber wiederholt wurde behauptet, ein Futter, mit vielen 

Sumpfdotterblumen oder flahnenfuf!.pflanzen vermengt, ergibt reichlich 

Milch und Butter, und sie wird dadurch schön gelb gefärbt (16) . Aus 

der mehr oder weniger intensiv gelben Dotterblume folgerte man, wie 

die Butterfarbe sein wiirde (17). In Irland rieb man am 1. Mai die 

Kuheuter mit Hahnenfuf!.blumen ab, damit sie viel und fette Milch geben 

sollten (18). 

' ' 
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Foppenspiel mit Hirtentäschel 

Ein Kind sucht dem anderen ei n Schötchen der verbreiteten Unkra ut­

pflanze Capsella bursa-pastoris abzureissen und spricht dann: Iiost 

dei'm Vad der sei Geld beidel g ' stohle mit'm Geld! (PfaJz) (19), hast· 

deinem Vater und deiner Mutter e inen Beutel voll Geld gestohlen (Han­

nover) (2o). Die Pflanze wird vor ein ahnungs loses Kind gehalten 

mit der Aufforderung, die Schötch en abzus t rei fen. Wenn es Folge 

leistet, wird gerufen: Seckseldieb oder Gäldseckelischelm (Schweiz) 

(21). Eine Reihe Pflanzennamen nehrnen darauf Bezug : Seckelabschneid 

(Brunschwyg 1505), Beutelschnitter (-kraut) und Schnitterkraut 1726 

ff., Beutel-Taschenfi.ihler 18 3 6, Seckel ischelm, Taschen- , Seckel- , 

Nadeldieb, Schneidebeutel vgl. friesl. sekke di e f, niederl. dubbeltjes­

dief 'Groschendieb ' (2 2) . - Du hest siilwern lepel stahlen (bei 

Li.ibeck) (23), bi s 'n leapeldeef (Ditmarschen) (24), Lepelkedeef, hett 

Lepelkes stahlen (Friesland) (25), Leppeldeef, hätt sin Vaar und 

Moor nicht leef (Os nabri.ick) (2 6), du hast der Mutter Gottes ihre 

Löff el gestohlen (Landsberg a. L.) (2 7), "Re isse einen Koch löf fel 

ab!" Wer da s tut, bekommt den Schimpfnamen Kochlöffeldieb 

(Österreich) (28). Daher die Pflanzennamen Löffelisc helm, Laepeldeef, 

Koch- lö f fel d ieb, niederl. lepel tjesd i ef, lepel-vorken-en- messend ief 

u.ä. (22). "Reiss ein Lapatchen (kleine flache Schaufel) ab!" 

- sobald der Betreffende es abgerissen hat, schreien alle Zusehenden: 

Lapateverstieler! (Siebenb.) (29). Hatt' n Bur' n Schinken 

stalen (Oldenburg) (3o). - "Reiss amol a Kappa oa!", läl!.t sich 

das andere Kind dazu verleiten, v1ird ihm Angst gemacht: No wo rt, 

je tzt hast ' s Paterkappl gestohl'n, jetzt kommst in de Höll 

(Sudeten-Schlesien) (31), vgl. unten; du hast dem I<aiser die Kappe 

gestohlen (Steiermark) (3 2) , - Du häscht im Vater (Mueter)' s Herz 

usgerisse (Schweiz) (33), du hast d' r Mutter ins Herz gestache 

(Gotha) (34) vgJ. Mutterherzla Bayern (35). - Varianten: Der ganze 

Stengel wird . 
e1nem Kam eraden entgegengehalten, der die Augen 

schl i el!.en mu&, mit der Bitte, etwas abzurei~en. Rei~t er eine Bli.ite 

ab, kommt er dereinst als Engel 1n den Himmel; ein Peterkappl 
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(Schötchen) aber zeigt an, daP.. er ein Teufel in der Hölle sein wird 

(Sudeten-Schlesien) (31) vgl. Teufelskraut, Himmel und Hölle, Engel 

und Teufel. Kinder stekken ihren Spielgenossen Stengel mit 

Schötchen in den l\1und, der geschlossen gehalten werden soll; ziehen 
• 

sie dann schnell den Stengel heraus, bleiben die Schötchen in den 

Zähnen oder im Mund zuri.ick, wird der Gefoppte Beutelschneider oder 

Schinkendieb gescholten (Rheinl.) (36). 

England: Reisst ein Kind ein Schötchen ab, und es bricht, so daP.. 

die Samen heraustreten, schreien die anwesenden Kinder: pick pocket 

to London, you' Il never go to London! oder: pick pocket, penny nail, 

put the rogue in the jail! (nimm den Beutel, penny-Dieb, steckt den 

Schelm ins Gefängnis) (37). - You have picked (oder: broked) your 

mother' s heart out! vgl. mother' s heart, pick-your-mother' s-heart-out 

(\Varwickshire), pick-pocket 1597 ff., pick-purse (38). Die zuletzt 

genannten Namen werden aber auch (neuerdings?) anders gedeutet: from 

its robbing the farmer by stealing the goodness of his land (39), 

vgl. dän, hungerblomst, fläm. armoede. 

Die Schötchen auf Capsella bur sa-pastori s werden in den 

volksti.imlichen Namen mit wenigstens zwanzig verschiedenen Dingen 

verglichen. Im Kinderspiel sind Beutel, Sack, Löffel, Schaufel, 

Schinken, Kappl (Barett) und Herz vertreten, Die ältesten hierher 

gehörenden Namen - Seckelabschneid 15o5 und pick-pocket 1597 - deuten 

an, da& das Spiel zuerst die Nachahmung eines in der damaligen Zeit 

gewiss nicht selten zu beobach.tenden Diebstahles war: der am Gi.irtel 

getragene Geldbeutel wurde von hinten abgeschnitten. 

Uberraschenderweise ist ein entsprechendes Kinderspiel aus Venezuela 

verzeichnet. Der dort allgemein verbreitete Korbbli.itler Ageratum 

conyzoides heiP..t rompe-zarahuelo, entstanden aus rompes a tu abuelo, 

Zwei Kinder greifen die Pflanze oben bzw, unten an. Zieht das eine 

so fest, da& sie zerbricht, sagt das andere: rompes a tu abuelo I du 

mach st deinen GroP.,vater kaputt' (4o). 
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Wol le-vend-d i g-om 

Mit dem Daumen und Zeigefinger der linken Hand hält das Kind den 

Stengel einer blauen Blume unmittelbar unterm Bliitenkopf fest, der 

zähe Stengel wird dann mit der rechten Hand mehrere J\,1ale gedreht. 

Lä&t es den Stengel oben los und hält ihn stattdessen unten fest, 

dreht sich der Bliitenkopf von selber zuriick. Dabei wird gesagt (41): 

. . ( Blamand, blamand, vend dig om - oder: drej rundtenom blauer 

Mann, wende dich/drehe dich rings herum); 

Blåmand, rend rundten omkring (oder: vend dig omkring), så skal 

du få en (oder: min) guldring (blauer l\1ann, laufe rings herum/wende 

dich rings herum, dann solist du einen (meinen) Goldring haben); 

Dlåbaj, 10b rundten omkring, 

sigtering (blåbaj = Kornblume, 

så skal du få et gul daeg / en 

laufe ringsherum, dann solist du 

ein goldenes Ei/eine Brotkrume kriegen); 

Bådsmand, bitte bådsmand, k0r rundtenom (Bootsmann, kleiner 

Bootsmann, fahre ring-s herum); 

Gammelmand, k6r rundtenom (alter J\llann, fahre rings herum); 

'I.Voile, vend dig om og se din oldemor kommer/en fugl, der flyver/hvor­

dan solen drejer (Wolle, wende dich herum, und siehe deine Urgrofl.mut­

ter kommen/einen fliegenden Vogel/wie die Sonne sich dreht); 

Wolle, wolle vend dig om, vend dig s6nder, vend dig n6r, vend 

dig in dad bondens d6r (iVolle, Wolle, wende dich herum, wende dich 

gen Sliden, gen Norden, wende dich zur Tur des Bauern hinein 

(Schleswig um 1870). 
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Ilierzu die Blumennamen blå (oder ri6de) Vvolle, WollE:>-Vend-dig- om 

(-mer), vend-dig-om, gammelmand, m61Iermand 

'Wahrsager' ( 4 2). 

'l\1iiller', • spamand 

Dieses aus Jlitland bekannte Kinderspiel wi r d oder wurde mit den blau­

en bzw. violetten Bliitenköpfen von Acker-Skabiose (Knautia arvensi s), 

Berg-Sandglöckchen (Jasione montana), Teufelsabbiss (Succisa praten­

sis), Taubenskabiose (Scabiosa columbaria) sowie Kornblume (Centaurea 

cyanus) praktiziert. In der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts 

\Vurde es auf der dänischen llalbinsel als eine Art "Modespiel" sehr 

beliebt und verbreitet. Davon zeugt die reiche Ausgestaltung der 

dazugehörenden Reime. I-Ieute ist es anscheinend in Vergessenheit gera-

ten. Nur einige der damit verkniipften Pflanzenoamen sind ooch ge­

bräuchlich, 

Die Semantik der Reime und Namen ist unklar, ferner warum sie sich 

ausschlie~lich auf blaue und violette Blumen beziehen. Wolle ist 

ji.itl. fUr Ole (r,1ännername), geht aber laut Johan Lange eher auf 

vol=Stock zuriick: Kinder haben im Spiel diese (und sonstige) 

gestielten Bli.itenstände als fliebwaffen gebraucht (43), insbesondere 

Plantago major. Entsprechend diirften die älteren Namen flir Jasione 

und Knautia - schwed. (1755 ff.) und dän. (1796 ff.) monke, m.unke, 

blåmunkar, finn. munkki, deutsch (18 41) Monke - als 'schwerer 

I·lammer' (adj . munke = prUgeln, hauen) gedeutet werden (44) . 

Eine dem diinischen Kinderspiel am nächsten stehende Praxis wird aus 

Schottland (Fifeshire) berichtet: Kinder stellen sich vor devil' s 

bit oder Curl-doddy auf und sa gen: Curly, doddy, do my b iddin', soop 

my house, and shool my midden (gelockter Kopf, fUhre meine Bitte 

aus, fege mein Haus, entferne den Abfallhaufen) (45) . Hier handelt 

es sich wahrscheinlich um die Reminiszenz eines Zauberspruches. 

Vielleicht haben auch dänische Kinder gelentlich dabei sein können, 

i•renn "kluge Leute" einen runden Gegeostand (Sieb, I1olzreifen) 

linksherum - gegen die Sonne - drehten und dabei ZaubersprUch e 

murmelten (46). 
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Im deutschen Sprachgebiet wäre zu vergleichen etwa: Die Strahlbli.iten 

der l-Vucherblume (Chrysanthemum leucanthemum) werden bis auf eine 

ausgezupft, der Blumenstengel mit den Worten gedreht: Spitz, spitz, 

wo mein Weib sitzt rum. Die StrahlblUte auf dem zuri.ickschraubenden 

und wieder stillstehenden Stengel zeigt jetzt an, aus welch~r Gegend 

der oder die ZukUnftige kommen werde (Österreich 1882) (47), - Eine 

ll1ohnblume wird zwischen den Fingern gedreht und dabei dreh-dich-1\law­

(e)l (Kosename fUr Barbara) gesagt (Bayern) (48). - Die Kinder nehmen 

die "Uhrenblume" von I{ornrade, Heide-Nelke und Kuckucksnelke fest 

zwi schen Daumen und Zeigefinger und drehen den Kelch so herum, da& 

sich die Staubfäden oder Kronblätter wie die Zeiger an der Uhr 

drehen, oder sie bestimmen aus der Stellung der Kelch- oder 

Bliitenblätter, wieviel Uhr es ist (49). 

Das Spiel "wolle-vend-dig-om" ist neuerdings auch aus Norwegen 

bel egt. Rliitenköpfe von Knautia arvensis und Succisa pratensis werden 

gedreht, dabei spricht das J{ind: Morten gå, Morten gå (l\-1orten 

gehe) oder Polka, Polka (5o). 

Unser Sf')ieltypus diirfte weiter verbreitet se1n. So wird in Ostafrika 

(Usambara) gleichfalls eine Bltitenähre mit Reimen zwischen den 

Fingern gedreht (51), 
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"EIN BÖSES KRAlIT". ZUR TRADfflON DER SAATWUCHERBLUME 

(CHRYSAN'l'HEMUM SEGE"l'O M). 

Vor etwa zwei Jahrhunderten gehörte dieses Unkraut zu den ärgsten 

Feinden des Bauern. Auf den damals oft schlecht bestellten, nicht 

dränierten, kalkleidenden Böden fand es die besten Wachstumsbedingun­

gen. l\1it ihren primitiven Geräten waren die Bauern aull,erstande, es 

in Getreide, Erbsen, Buchweizen oder RUben effektiv zu bekämpfen. 

Als eine typische Nomadenpflanze tauchte "die höse Blume" bald hier 

und bald dort auf. Ohne Kenntnis der Vermehrungsbiologie mull.te sie 

den Bauern fast diabolisch erscheinen. Örtliche Massenvorkommen wur­

den meistens als ihre ersten Entstehungsorte gedeutet, deshalb die 

vielen Ortsnamen in den volkstUmlichen Benennungen. 

Uber das erste Auftreten in Dänemark ist nichts sicheres bekannt. 

Jessen und Lind (1922-23) halten es fUr wahrscheinlich, dall. die Saat­

Wucherblume Anfang des 17. Jahrh. aus Holstein eingeschleppt wurde 

(1). Simon Paulli schreibt 1648: "Dieses Kraut weif!. der Bauer viel 

besser, wo es wächst ••• dessen Getreide es auf dem Felde viel Schaden 

tut, indem es sich mannigfach vermehret und das Wachstum des Getrei­

des stiehlt. Und deshalb haben einige Bauern nicht ohne Ursache dem 
. 

Kraut die erwähnten dänischen Namen, die leicht verständlich sind, 

gegeben: das böse Kraut, Drohung des armen Mannes, Wucherkraut ••• " 

(2). 

Aus JUtland berichtet 17 7 3 Hans Mossin: "Es gibt kein Unkraut, das 

sich nicht durch ein Mittel vertreiben läf!.t - ausgenommen eine Art, 

die Brandenborger genannt wird ••• die Bauern nennen sie böse Kräuter, 

ein Name den sie . so recht verdienen ••• Der Bauer schliell,t deshalb 

dieses Kraut unter den Bösen ein, dall, er GO'IT bittet ihn davon zu 

befreien, so oft er sein Vaterunser liest" (3). 

Recht unsicher ist ferner, wann diese Pflanze nach Schweden kam. 

Nach einer Tradition wurde sie um 1660 von der schwedischen Reiterei 
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aus Schleswig iiber Dänemark mitgefiihrt. Sie diirfte aber eher mit 

dänischem Saatgut direkt nach den damaligen dänlschen Provinzen Skå­

ne, Hal land oder Blekinge gekommen sein (vg 1, Linne 1 7 41 f f.; R.~tz i­

us 1806: aus Brandenburg iiber Jiitland nach Halland) (4). Das Jahr 

der Einbiirgerung wird präziser erwähnt: 1624 (oder 1625) lie& sich 

l:Tolger Rosencrantz ausländischen Hafer (einige sagen aus liolstein, 

andere aus Dänemark) nach seinem Gut Skottorp in der Gemeinde Skummes­

löf (Halland) verschreiben. Das Schiff strandete aber bei Jiålabäck 

in der Gemeinde Steninge, wo die Bauern alsbald die Ladung pliinderten 

und sie als Saatgut verwendeten, - "welches (Unkraut) somit eine 

Strafe der 111issetaten der Väter flir die Enkel wurde" (Osbeck 1776) 

(5). In flalland wird es heute noch holabäcker, skummeslöfsört und 

holgersört genannt (ört = Kraut). 

Nach Dänemark sol! Chrysanthemum segetum um 1660, zum Teil auch 

erst um 18 0 8 ml t dem P ferdefutter der Polen, Brandenburger und 

Spanier geschleppt worden sein. Der sehr verbreitete Name 

Brandenborger ist aber erst ab 17 58 literarisch belegt. Vermutlich 

kam die Pflanze mit verunreinigtem Saatgut aus Brandenburg. 

Berntsen schreibt 1656: "Erst vor v-,enigen Jahren begann s1e hier 

zu wachsen und zwar bei Svendborg (si..idl. Flinen), wo sie bald derart 

die Oberhand gewann, da8. man sie nach dieser Stadt benannte" (Svend­

borgsurt) (6). Diesen Namen sowie k6geurt "hat sie zweifelsohne 

dadurch erhalten, weil sie mit Sch i ffen aus Seeland und Flinen, aus 

Kige und Svendborg kam und vermeintllch mit unreinem Saatkorn" 

(Hornemann 1796) (7). 

In fiolland soll die Saat-Wucherblume bis gegen 17 0 0 nicht bekannt 

gewesen sein, sie wurde dann mit Korn aus Jiitland eingeschleppt. 

Tabernaemontanus (15 8 8) hatte sein Le ben lang diese Blume nie gese­

hen, als er sie in Haferfeldern im Westerwald mengenweise fand (8). 

Die Bauern st.~nden diesem Unkraut hilflos gegeniiber. Die Samen konn­

ten beim Dreschen nicht aussortiert werden und wurden durch das Saat-
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gut von Ort zu Ort mitgefilhrt. Doch völlig passiv konnten sie der 

Vberwucherung ihrer Felder nicht zusehen. Am 4. August 1616 

beschlossen die Bauern bei l{olding (sUdwestl. JUtland), dal!. der 

Bymand (Ortsvorsteher) einrnal jährlich die Äcker besichti gen sollte 

und mit einem halben Taler diejenigen bestrafen, in deren Feldern 

die Blume gefunden wurde (9). Ähnliche Ortsgesetze galten später 

in anderen Landesteilen. Auf der lnsel A lri6 bei I-Josens (OstjUtland) 

sollten die Frueblornster vor Johannistag gejätet sein ; nach der 

Besichtigung f eierte man ein Gelage (Fruegildet); diese Sitte wurde 

bis 1917, als das Unkraut längst beseitigt 1Nar, fortgesetzt (10). 

'Der dänische König setzte 1758 einen Preis von 12 Dukaten fiir die 

Lösung des nationalwirtschaftlichen Problems aus: "~Veisst einer eine 

Anweisung auf ein gewiss l\1ittel, die gelben Blumen, die einige 

l\1ogenfruer nennen und sonst durch den allgemeinen Namen böse Kräuter 

bekannt sind, aus den Äckern zu vertreiben und auszurotten, weil 

sie mehr als jedes andere Unkraut den Wuchs des Getreides hindern 

und hemmen - item: welcher Voschlag kann gegeben werden, um dem 

Landwirt gutes und reines Saatgut zu verschaffen?'' (11). 

Die Preisaufgabe wurde 1 7 59 von vier benannten Männern sowie drei 

anonymen beantwortet. Empfohlen wurden : Brachbehandlung der infi zier­

ten Böden, Mergeln (Kalkzufuhr), ein anderer Saatwechsel (~1/interge­

treide), Destruierung des infi zierten Dungs , Reinigung der Aussaat 

oder Verwendung von Saatgut aus nicht angesteckten Gegenden sowie 

Ausjäten. 

l\1itte des 19. Jahrh. war die einst so gefUrchtete Unkrautpflanze 

aus den meisten Provinzen fast verschwunden, doch wurden noch 1896 

bei der Aussaat in Nordostseeland 440 Samen pro Kilogramrn Gerste 

gefunden (12). Als eigentliches Unkraut hat Chrysanthemum segetum 

heute nur noch geschichtliches Interesse. 
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EIN ANGELSÄCHSISCHER PFLANZENNAME DER MlSPEL 

Die l\1ispel (l\1espilus germanica , Rosaceae), von strauch- oder baumarti ­

gem 1Vuchse, stammt aus den siidöstlichen ~1ittelmeerländern bzw. Klein­

as1en. Sie gel angte f r iihzeitig nach Griechenland , wo Arch ilochos 

und Theophrast sie als l'-eSTC"1.A.ov erwähnen . Nach Plinius (Nat. 

hist. XV, 84) war s ie noch zu Catos Zeit unbe ka nnt, mull. aber bald 

danach unter ihrem griechischen Namen mespi l um eingefiihrt sein . Die 

Römer fiihrten s1e bere its 1m friihen r,Iittela l ter in V/est- und 

lv1 i tteleuropa ein. In Frankre i ch und Deutsch land (vgl . Artname) , 

wahrscheinlich auch England , wurde die l\ll i spel häuf i g angepflanzt , 

in e in igen Gegenden tr i tt sie heute noch halb verwildert auf. Um 

800 wird sie als mespi-, mispi-, mispolarius im Cap itu lare de villis 

sowie in dem Entwurf zu ei nem Klostergarten von S t. Gal len genannt. 

Die englische Beze ichnung medlar wurde im 14 . Ja hrhundert dem 

französischen Terminus medlier (med le+ ier) entlehnt. In den 

mittelalterlichen Gärten spielte die Mispel ei ne gröll.ere Rolle als 

heutzutage, wo sie nur noch vereinzelt angebaut wird. 

Ob wohl fur diese ne u eingefuhrte siidländ i sche Obstart ein bequemer 

romani scher Name vorlag , schufen die Angelsachsen einen neuen 

volks tii ml ichen: openaers. Er bezieht s ich unrnittelbar auf die 

graubraune, flaumige, etwas kreiselförmige Fruch t mit oben einer 

runden "offenen" Einsenkung , die von den verwelkten fii n f langen 

sch malen Kelchzi pfeln umgeben bzw. iiberdeckt ist. Die Frucht kann 

erst nach Frost oder uberrei f ("verfault") gegessen werden. 

Der Westgermanische Name openaers , opena rse ' anus apertus I ist seit 

dem 10. Jahrhundert (Aelfric' s Glossarium) literarisch be legt, mengl. 

(15, Jahrhundert) opynhars-tre fiir Sorbus domes tica (1); als openar­

se, -ers, -ass wird er heute noch vielerorts gebraucht, in Schott land 

how- doup ' Ho hl-Arsch', euphemist isch oder umgedeutet hose- doup 'Hosen­

- Arsch' (2), ferner open-tail (3). Die Frucht wurde auch mit der 

Vulva verglichen (siehe unten, Namen) und dadurch v,ahrscheinlich 
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ein sexuelles Symbol; ein Mispelbaum mit vielen Friiehten ist auf 

dem Unieorn-Tapestry Nr. 2 deutlieh abgebildet, ein Jäger zeigt -

kaum zufällig - direkt auf ihn. Der Gobelin wurde anläl!.lich der lloeh­

zeit der engl isehen Prinzessin Anne 1499 mit Louis XII gewebt. 

Der vulgäre Pflanzenname war Chaueer und Shakespeare bekannt. In 

Reve' s Prologue (um 1385) erzählt Osewold the Reeve von den alten 

Tagen: 

I fare as doth an open ers, 

that ilke fruit is euer lenger the wers 

til it be roten in mullok, or in stre 

und in "Romeo and Juliet" 1599 (2. Aet 1. Se.) hei&t es: 

If love be blind, love cannot hit the marke. 

Now will he sit under a medler tree 

and wish his mistresse were find that kind of fruite 

as maides eall medlers when they laugh alone. 

0 Romeo, that she were, o that she were 

an open -, or thou a proprin peare. 

Die Folio- Ausgabe 16 2 3 hat naeh open eine Lakune, neuzei tliehe Ausga­

ben fiigen et cetera hinzu. Ein Wortweehsel in 4. Aet 3. Se. von "Ti­

mon of Athens" (Folio 1623) spielt auf den Vulgärnamen an: 

Apemantus : The middle of humanity thou newer knewest, but the 

extremity of both ends: when thou wast in thy gilt 

and thy perfum.e they moekt thee for too mueh euriosi­

ty; in thy rags thou know' st none, but art despised 

for the eontrary . There' s a medlar for thee; eat 

it. 

Timon: On what I hate I feed not. 

A pemantus: Dost hate a medlar? 

Timon: Ay, though it look like thee. 

Apemantus: An th' hadst hated medlers sooner, thou shouldst 

have loved thyself better now. 
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Sir John llarington weigert sich ebenfalls, den Namen in The English­

man' s Doctor 1608, seiner witzigen tibersetzung der medizinischen 

Lehrgedicht Regimen Sanitatis Salernitarum, zu erv,ähnen: 

Eate medlers, if you have a loosenesse (Diarrhöe) gotten, 

they bind, and yet your urine they augment. 

They have one name more fi t to be forgotten. 

In Verkennung des sprachgeschichtlichen Zusammenhangs meint Friedr. 

Henze (1929), daP.. openars auf die abfiihrende \Virkung der Frucht zu­

riickgehe, und verweist auf mecklenb. apen Nors 'Durchfall 1 (4); die 

Jl;Jispel wirkt aber im Gegenteil wegen ihres Gerbstoffgehaltes stopfend 

(vgl. Dioskurides 1, 118•; danach 'Gart' 282; Brunfels, 'Kräuterbuch', 

Ander Teil, 153 7, S. 15·7: "stopffen den leib"; Bocks 'Kräuterbuch' 

(III, 32) 1551, 383: "werden gebraucht den fliissigen bauch zu stop­
f en"). 

Openars(e) kehrt - literarisch auffallend spät - in fast gleicher 

Form in den nd. l\1undarten, von Oldenburg bis l\1ecklenburg, als apeniir­

seken 1667ff., openars (nur einmal aus Hannover belegt), apenoors, 

-oars, -aars, -eers, -eersken, -ihrP..en etc. , abesch Schleswig, fries. 

iepen earske (5) und weiter nördlich bis Jtitland: åbenars 

1692ff., åbenr!!Sv 1694ff., åbenast, apenmassen, -mors; nd. apen, 

slidjiit. åfen "offen" wurde aber hier als zu nd. Ap bzw. Af, Abe 

'Affe' gehörig betrachtet, das Suffix allmählich in -nosser 'Hoden' 

umgedeutet, und es entstanden aber0v 1648-1715, abears um 1700, 

åffenas, åfenäs, åfenose, åfnosser, offenosser, offenåsser, 

blommenosser (' Pflaumen-') (6). Dän. aber0v bezieht sich vielleicht 

auch auf den nackten Hinterteil einiger A ffenarten (aber0v gilt 

umgangssprachlich fiir miP..gestaltete Tomaten), und nosse auf die Form 

und groP..en Steine der Frucht. Das Homonym cu' d' sin ge ist nur in 

der Cote d' Or belegt (7), aber im östlichen Frankreich, im 

Rheinland, in der Pfalz und in Luxemburg begegnen uns cu' d' a'ne 

'Eselarsch', cul de chien u.ä., hundsarsch (pl.), hundsfotze 'vulva 

canina' (8). Die neuzeitlichen dän. Synonyme praester0v 'anus 
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Sacerdotis' Flinen, r6vpisser Langeland, fissepaere (vulva + Birne) 

Nordseeland dUrften absichtliche Vveiterentwicklungen des II frechen" 

Namens sein. Doch schreibt Simon Paulli bereits 1648 (9): "Die 

Frucht ••• hat einen v,eiten und breiten Fijs oder Reff(r6v), wie 
• 

er auf Dänisch gewöhnlich genannt wird" - er meint die verbleibenden 

eingetrockneten Bli.itenkelchzipfel auf Mispel, Apfel und Birne, um 

1700 ff . kragefis, -ars, -ast, -r0v (Präfix - l{rähe (10). Fis ist 

mit adän. fidsel, 'Wurzelfaser': (vgl. isl. fis 1S pelze', ji.itl. 

mundartlich fajse 1 rJohrrlibenkraut 1 ) verwandt, (11) hat aber zwei 

weitere Bedeutungen: Flatus und Cunnus, mit denen das Suffix vermengt 

bzw. verwechselt wurde (12). 

Laut Johs. Hoops kam openars(e) mit den Angelsachsen nach Britannien, 

das sie Ende des 5. Jh. eroberten. Die Sachsen stellten die Hauptmas­

se der neuen Siedler, stammten aus dem Gebiet der Elbmtindung und 

hatten von Kent enge Verbindungen zum Rheinland. Unser Belegmaterial 

scheint aber anzudeuten, da& die Bezeichnung in England entstand 

und von dort recht spät nach dem Festland kolportiert wurde. Sie 

kommt nicht in den ahd. Glossarien vor, die Belege aus Deutschland 

sind wesentlich ji.ingeren Datums. Je weiter wir uns von dem vermutli­

chen Ursprungsgebiet (England) entfernen, um so mehr geht von dem 

semasiologischen lnhalt verloren; der Name wird bis ins Sinnlose 

entstellt bzw. umgedeutet und in der Verbreitungsperipherie schlieB­

lich durch andere vulgäre Namen ersetzt. 
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ELFENTANZ UND HEXENRING 

Mykologische Einfiihrung 

Bei den meisten höheren Pilzen ist das Myzelium geneigt, sich konzen­

trisch von der ersten Kolonie nach auf!.en zu verbreiten. Besonders 

auffällig tritt dies aber nur bei wenigen Arten in Erscheinung. 

Im Friihling und Herbst findet man auf älteren Grasböden, wie Rasen, 

Strandwiesen, \\laldebenen etc. mehr oder weniger geschlossene und 

geometrisch genaue Kreise im Gras, die bereits aus weiter Ferne sicht­

bar sind, .,.,eil hier das Gras iippiger wächst und dunkler wird als 

inner- und au~erhalb des Kreises. Es sind dies die sogenannten Hexen­

ringe. In anderen Fällen v1ird die Ringbildung erst durch heranwachsen­

de Pilze (Fruchtkörper) sichtbar, oder es entsteht inner- und auf!.er­

halb des Ringes eine verwelkte Zone. 

Als besonders typische Hexenringbildner werden folgende Pilzgattungen 

und -arten bezeichnet: Boletus variegatus (Sandpilz, e~bar), Calvatia 

cyanthiformis, Clavaria stricta (Keulenschwamm, I-Iahnenkamm), Clito­

cybe gigantea (Trichterling) und c. nebularis (Nebeltrichterling, 

Iierbstblattl, gekocht e&bar), Hebeloma crustulini forme, Hydnum suaveo­

lens {Stachelschwamm), Lactarius torminosus (Birkenrei zker, giftig), 

Lepiota rhacodes (Safran-Schirmling, jung el?,bar), Marasmius oreades 

(Kreisling, Nelkenschwindling, ef?,bar), Paxillus involutus (kahler 

Krempling, e~bar), Psalliota campestris {Champignon, Feld-Egerling, 

ef!.bar), Tricholoma gambosum (Maipilz, Huf-Ritterling, ef!.bar), 

Tricholoma nudum (nackter Ritterling, el!. bar) und Tricholoma 

personatum. 

Wie erwähnt, hat das Gras im. Ringe selbst des öfteren eine frischere, 

dunklere Färbung als in der Randzone; warum, ist noch nicht restlos 
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aufgeklärt. Wenn sich das Myzelium nach au&en verbreitet und der 

Ring somit immer grö&er wird, werden die Nahrungsstoffe auf der 

Riickselte verbraucht, und die Hyphen sterben allmähl ich ab. Gl eichzei­

tige chemische und physikalische Veränderungen im Erdreich bedingen 

wahrscheinlich das vom i.ibr igen Gras abweichende Aussehen des Pflanzen­

wachstums inner- und au&erhal b des Ringes. 

Bei vielen Pilzarten konnte man bisher keine Ei nwirkung auf die Vege­

tat ion iiber dem Pilzmyzel feststellen, bei einigen wird jedoch das 

\Vurzelgeflecht direkt oder indirekt zerstört: das Gras verwelkt, 

und das lnnere erscheint schon aus weiter Ferne als eine fahlgri.ine 

Scheibe. Werden solche Flecken älter, beobachtet man nicht selten, 

dal!. sich ein besonders iippiger Graswuchs vom Zentrum bis an die Peri­

pherie verbreitet. Das tote l\Iyzelium und die toten Graswurzeln wirken 

anscheinend als Stickstoffdiinger. 

In anderen Fällen iibt das l\1yzelium e1nen positiven Einflul!. auf das 

Viachstum des Rasens aus. Das gilt u.a. fiir l\1arasmius oreades, bei 

dem innerhalb des Ringes ein auffallend dunkelgriines Gras wächst. 

Weil er verhältnismäB.ig viel Protein und Am inosäuren enthält, wird 

dieser Pilz von mehreren Agrarbiologen als Bodenverbesserer empfohlen 

( 1). 

Es ist anzunehmen, da.F.. die Saprophytpilze mit dem Gras symblotisch 

zusammenleben; direkt am Pilz, d.h . unmittelbar an der Fruktifikati­

onszone des l\iyzels, gedeiht dieses am besten, während es sich dariiber 

nur spärlich ausbreitet. Etliche Pilze erzeugen vermutlich auch anti­

biotische Stoffe, die auf gewisse grasfeindliche Mikroorganismen 

im Erdreich antagonistisch wirken. Dadurch wird der Graswuchs stlmu­

Iiert, während das tote Myzelium nur negativ auf ihn wirkt (2). 

Hexenringe können sich im Jahr bis 7o cm nach auswärts verbreiten 

und eine beträchtliche Gröl?,e erreichen. 0ft sind aber nur Bruchstiicke 

eines Ringes oder e in llalbkreis zu sehen. Es wurden Hexenringe bis 

15 Meter, von Cl i tocy be geotropa sogar von 3 5, 5 l\1 eter gemessen. E i n 
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Hexenring wurde auf derselben Stelle fast 2o Jahre lang wiedergefun­

den; er mal!. zuletzt 35 l\i1eter im Durchmesser (3). 

Solange Wuchs und Fruchtbildung von der \-Vitterung gefördert werden, 

verbleibt der Ring intakt. Jn England wachsen Hexenringe von l\4arasmi­

us oreades jährlich 13-48 cm. Der britsche Botaniker John Ramsbottom 

konnte somit errechnen, dal1, einige grol!.e und dauernde Grasfelder 
• 

mit Hexenringen , u.a. bei den bertihmten Stonehenge-Ruinen, 400 bis 

600 Jahre alt sein mössen (4). 

Neuere rationelle Deutungen 

Die "Abnormitäten" oder "Phänomene" der Natur wurden häufig tiber­

oder unterirdischen Kräften zugeschrieben. Das eigenttimliche Aussehen 

oder das seltsame Wachsen etlicher Pflanzen belebte die Phantasie 

und forderte eine Erklärung. Solange die exakte Kausalität unbekannt 

war, mu&ten mangelhaftes \Vissen und spekulative Naturbetrachtung 

eine Anzahl mystischer Auffassungen und Deutungen erzeugen. 

Hexenringe scheinen die antiken Forscher nicht beschäftigt zu haben. 

Anfangs wurden diese Ringe im Gras wohl ausschliel!.lich Ubernattirli­

chen Ereignissen zugeschrieben, und insbesondere die nackte Zone 

innerhalb des Ringes oder die unmittelbar bei diesem liegende inspi­

rierte die Phantasie. Eine naheliegende Deutung war, dal!. sie entstan­

den sei, wo Sagenwesen getanzt und mit ihren Ftil!.en die Vegetation 

n iedergetrampel t oder weggebrannt hätten. 

In neuerer Zeit wurden andere, mehr nattirliche Ursachen genannt, 

aber stets interessierte man sich am meisten ftir den Ring und die 

nackte Zone; den heranwachsenden Pilz-Fruchtkörpern wurde keine Bedeu­

tung zugemessen. Man wul!.te noch nicht, dal!. das ~.1yzelium den eigentli­

chen Pilz darstellt, und dal!. es sich konzentrisch nach aul!.en verbrei­

tet. 
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Als Ursachen werden häufig Dinge genannt, die sich im Kreis bewegen 

oder einen ringförmigen Umrill. haben. Bereits 1563 meint der Engländer 

w. Fulke (5), dal!. die Hexenringe nicht dem Tanz der Elfen zu verdan­

ken selen, sondern durch Blitz entsti.inden. Diese Auffassung harmonier­

te gut mit der des Altertums, wonach Pilze und speziell Tri.iffeln 

durch Gewitter oder während dieser erzeugt \Vi.irden (6). Sie war an 

sic h Ruch naheliegend, weil das Gras innerhalb des Ringes wie ver­

sengt aussieht, und nur ein Blitz schien dies bewirkt zu haben. 

Ferner rneinte man, dal?, sich der Blitz im Kreis als Wirbel bewege 

und mehr auf der Aur?,enseite als in der l\.1itte verbrannte. Dal!. das 

Gras die nächsten Jahre dann lippiger wuchs, und zwar gerad.e dort, 

wo man es am wenigsten erwartet hätte, nämlich arn Rande des verseng­

ten Fleckes, konnte auch auf folgende l'leise gedeutet werden: die 

Asche des Grases dtingte das neue Gras, das somit dunkelgri.in und höher 

wurde, oder der Boden "having been highly improved with a fat sulphu­

r eous matter (recieved from the lightning)", wie der Chemie-Professor 

in Oxford, Robert Plot, im ersten J{apitel seines l-Verkes: The Natura! 

History of Staffordshire (1686) schreibt. Plot tritt jedoch nicht 

unbedingt flir die Blitz-ThP-orie ein, denn "that they (die Elfen) 

dance in such rings we have ample testimony from divers good au­

thors". Uberhaupt ist er stark im Zweifel: "If I must needs allow 

t hem to cause some few of these rings, I must also restrain them 

to those •• • that are bare at many places like a path- way; for ••• 

the other more natura I causes may be probably assigned." 

In der Natura! History of Wiltshire (zwischen 1656 und 1691 geschrie­

ben) vergleicht John Aubrey wie Plot (1686) das Entstehen der I·Iexen­

ringe durch Blitzfeuer mit dem des "Ringwurmes" (serpigo): "a disease 

that creeps on in the out parts, the middle growing well; these circ­

les •. • perhaps extend themselves in the like manner",- Hätten die 

beiden Forscher schon damals erkannt, dal!. auch Serpigo durch einen 

Pilz entsteht, so wi.irden sie der Aufklärung des Phänomens ein gutes 
Stlick näher gekommen sein. 

Die Blitz-Theorie wurde eine der populärsten der Nachzeit und bis 
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in die ers te I-Iälfte des 19. Ja hrhunderts immer wieder zi tiert. So 

schreibt Erasmus Darwin 1790 in seinem Botanic Garden: "So from dark 

clouds the playful lightning springs, rivers the firm oak, or prints 

the fairy rings." Im Volke lebte die Deutung weiter bis zur Mitte 

des vorigen Jahrhunderts, z.8. in Deutschland (7) und Frankreich 

(8). "Der Bauer glaubt, daP., Hexenringe dem Blitzstrahl zu verdanken 

seien, weil die Mitte derselben heller ist als das Gras in der Nähe, 

das geschont wurde und ein verbranntes Aussehen nicht erhielt" (1839) 

( 9). 

l\.1ehrere Verfasser waren also richtig der Auffassung, dal?, etwas den 

Boden in der 1';1itte des Ringes gedi.ingt haben muP..te. Aubrey (1657 ff.) 

meint, dal!. Hexenringe entstilnden, "wenn fruchtbarer Dampf aus der 

Erde ausbricht"; aber wie der Rauch einer Tabakspfei fe nur zufällig 

Ringe erzeugt, so auch hier - deshalb werden sie nur hier und dort 

auf den Feldern gesehen. Als " Beweis" fiihrt er an, dal?,, wenn der 

Rasen im Ring ausgegraben wird, die Graswurzeln nebelgrau und ohne 

Humus seien (lo). Sein Landsmann l\1artin Lister schreibt 1674, dall. 

fiexenringe aus Dung und Giille des Viehs entständen, wenn diese im 

\Vinter von demselben Heuschober fräP..en, 11 for their heads meeting 

at the hay as the center, and their bodies representing as it w~re 

so many radii ••• their dung and urin falling always from them in 

due distance, and fertilizing the ground in an more ordinary manner 

by the largeness of the quality". Aber "other thoughts", dal!. sie 
' 

entstehen, wenn Regenwasser mit verfaultem J{eu gemischt um den Heu-

schober herumsickert und den Boden in einem Kreise di.ingt (11). Auch 

Linne erwähnt, daP., Hexen:ringe erzeugt werden könnten, wo Pferde 

uriniert hätten oder wo sonst fruchtbare und nährende Stoffe im Unter­

grund vorhanden wären ( 12). 

Charakteristisch fur die damalige Zeit war, daP.. sowohl Gelehrte wie 

auch Laien sich Spekulationen hingaben und keine lokalen Untersuchun­

gen anstellten. Die "Heuschober-Theorie" war nicht stichhaltig, al­

lein weil viele Ringe fi.inf Meter und mehr im Querschnitt messen und 

andere nu:r wenige Zentimeter oder durch Zäune hindurch wachsen. 
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Auch eine Re i he anderer "natiirl ich.er" Erklärungen entbehrte jeder 

Logik und Konsequenz. Obengenannter Lis ter war der Meinung, daP.. jeden­

falls einige der Hexenringe durch l\-Iaulwiirfe entstanden seien, wenn 

s ie instinktiv im Kreise herumwUh l ten oder sich in der Paarungszeit 

entsprechend verhielten. Die extra g-rol!.e Öppigkeit wäre ihren Exkre­

menten zu verdanken. 171 7 legte der Botanik-Professor Richard Bradley 

in Cambridge eine Theorie dar , dal!. Ameisen in ihren unterirdischen 
' 

Gängen die Erde zu einem feinen Pulver zerlegen, und dal!. dies ein 

besonderes 1Vachstum Uber der Erde bedinge (13) . Umgekehrt könnte 

die Sterilität dadurch zustande kommen, daP.. sich Insekten innerhalb 

des Kreises enorm vermehrten und die Pflanzenwurzeln frä!!.en (I 4). 

Bradley motivierte ferner eine ''Sehnecken-Theorie", in dem er darauf 

hinwies, dal!. Schnecken am liebsten Uber kurzes Gras kriechen: "It 

is their manner, when they generate, to take a large compass upon 

the ground, and meet one another; thus I have seen them creepe into 

a circle for more than hal f an ho1,1r, going over the same ground at 

least twenty times •.• leaving upon the grass . .. a viscous shining 

matter. " Wenn dieser schleimige Pfad verfault, werden - so meint 

er - wah rscheinlich die im Kreis wachsenden Pilze erzeugt (lo). 

Mehr rationelle Deutangen: Die Kreise entstehen, wo ungeiibte Bauern 

Grassamen mit kreisförmigen Handbeweg ungen ausstreuten, oder wo l'lir­

belwinde die Samen derartig auf dem Acker lagerten (Deutschland) 

(15). An einer Stelle im östlichen JUtland wurde Jahr fiir Jahr ein 

Kreis um einen Holunderstrauch herum gesehen, "als ob ein Pferd am 

Ttider herumgelaufen wäre" (16); Pilze und besonders Champignons 

entstehen, wo KUhe auf dem Felde angeflockt waren, im Walde, wo Tiere 

hintereinander im Kreise liefen (Ledreborg auf Seeland 1875) (17) • 

. . 
Uber e1ne ellipsenförmige Figur im Grase be i Keldby (Insel rifön) 

erzählt die Sage: Vor vielen Jahren wohnte auf Garnmelborg eine böse 

Burg frau. S ie lie!!. viele ihrer Untertanen hinrichten; das Slut sammel­

te sie in einem groF..en Ge fä8.. Zuletzt lief das Gefäl!. iiber und benetz-
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te das umherstehende Gras, das seither eine dunkelgrune Farbe hat 

( 18). 

In seiner Dichtung verrät Shakespeare, dall. er den damaligen Elfenglau­

ben sowie die l\1einungen der Laien iiber die Entstehung der Hexenringe 

genau kannte. In The Tempest (1611), 5. Akt, 1. Szene lä!l.t er die 

Elfen bei Mitternacht Pilze bi lden: 

.•• you demi-puppets, that 

By moonshine do the green sour ringlets make, 

\\lhereof the ewe (Schaf) not bites, and you whose pastimes 

Is to make mid-night mushrooms. 

Entsprechendes in ~1erry Vvives of Windsor. Ahnte er den Zusammenhang 

zwischen liexenring und Pilzwachstum? Wohl kaum - es handelt sich 

entweder um einen Zufall oder um "dichterisches I-Iellsehen". 

Gegen Ende des 18. Jahrhunderts untersuchte James Hutton die Erde 

unter den Ringen, konnte aber die Ursache nicht ausfindig machen. 

Er bemerkte an der Peripherie die Fruchtkörper des Myzeliums, mall. 

ihm jedoch keine Bedeutung bei (19). 

Der erste Forscher, der Hexenringe und Pilze in kausalen Zusammenhang 

bringt, ist der Arzt Vlilliam Withering. Sein Objekt Marasmius gehört 

zu den verbreitetsten unter den hexenr ingbildenden Pilzen. In der 

3. Ausgabe seines Botanical arrangement of all the vegetables von 

1796, Bd. 4, S. 222 heill.t es: "lch bin liberzeugt, dall. die nackten 

und braunen oder dichtbewachsenen und grlinen l{reise auf Weiden, die 

sogenannten fairy rings, diesem Pilz zuzuschreiben sind. Wo der Ring 

braun und fast nackt ist, kann man, wenn die Erde ausgehoben wird 

••• das hellgraue Pilzmyzel finden, wo aber das Gras wieder griin 

und aufrecht steht, fehlen die Pilzfäden am Boden." 

Die erste biologisch richtige Erklärung scheint aber doch erst 18o7 

von '\'l. H. \\lollaston geäu&ert worden zu sein (2o). 
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I-Iexenringe aul1.erhalb des Pilzreiches 

Nicht nur die Pilze bilden Hexenringe. Bärlapp (Lycopodium clavatum) 

kann konzentrisch von der l\'lutterpflanze nach aufl.en wachsen, so dafl. 

die ji.ingsten Triebe sich an der Peripherie befinden; hier schiefl.en 

die senkrecht gestellten gelben Ähren wie ein "Hexenring" aufwärts 

(21), in Holland heksendans, -krans genannt (22). Seit altersher 

war viel Hexenglaube mit dem Rärlapp verkni.ipft; die Pflanze wurde 

als Apotropaeum verwendet, jedoch auch als ein Ungli.icksbringer be­
trachtet (23). 

Stellen mit schwarzem l\1oos sind die Tanzplätze der Hexen (Österreich) 

(24); auch Flechten auf Steinen, lv1auerv,erk etc., ferner Anemone nemo­

rosa, Gagea pratens is, H ieraci um pi losel la, Juncus tri fidus können 

gelegentlich Hexenringe bilden, diese scheinen aber keine Rolle im 

Volksglauben gespielt zu haben. Als Hexenringe werden versengte Zonen 

um Eichen herum bezeichnet (25) (Deutschland); vielleicht sind sie 
durch Gerbsäure hervorgerufen. 

Ein paar Grasarten dagegen gaben zu ähnlichem Glauben Veranlassung. 

Bouteloua sp. (grama grass in Nordamerika) bildet dichte Kugelpol­

ster, die in der l\iitte allmählich aussterben, während an der Periphe­

rie immer neue Sprosse hervorkommen. Solche Kolonien nennt man auch 

fairy rings (26). Die hell blaugraue Sesleria (Cynosurus) coerulea 

breitet sich auf sehr feuchten fViesen in scharf 1narkierten Ring-en 

aus; diese sind in Schweden mehr mit dem Volksglauben verbunden als 

die "echten" Hexenringe. Der Laie meint, dall. die gleichsam plattge­

drtickten Ringe beim Elfentanz gebildet werden: "Die Vorstellung, 

dafl. diese Grasringe von den el fvor verursach t s ind • • • ist 

1vahrscheinlich inländischer Herkunft und eine der gewöhnlichsten 

in unserm Land" (1845) (27); "der dunkle Ring um jedes Kugelpolster 

••• , glaubt man, sind die Spuren der Ringtänze der älvornatt (1882) 
( 2 8). 
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Linne fand sie auf Öland un<I besprich t in seinem Re isebericht aus­

fiihr l ich den Volksglauben; di eselbe Ersc heinung beo bachtet er auf 

Gotland (29), sie v1ird in Flora Svecica (1745, S. 29) e rwähnt. In 

Schonen sa h er, daP.. nesc hamps ia (Aira) caespitosa des öfteren älvdan­

sar bildete (3o). 

Folgende Namen werden in Sch weden diese m Gras (und in der Regel auch 

dem "Ring" ) zuge legt (31): elfäx ing (-äxing is t Dim. von ax 'Ähre') 

1745 ff .; elf-, älfdansar, elfdansgras 1745 ff.; elfringar 1755-1868; 

elf- , älvi ng 1792 ff. ; e lf-, älf-, elvegräs 1804-7 7; elfgångar 

(lläls ing land) 18 6 8. 

Der entsprechende Sesleria-Narne älvagras wurd e au f den Färöern 

notiert (32). Elfengras mit der Erklärung: "zeigt feuchten, kalten 

und sauren Boden an, wo die Nixen oder Elfen ihre Tanz plätze haben" 

(1841) (33), diirfte e ine l iterar ische Entlehnung aus Schweden sein. 

Das Sagenmotiv "nackter Flecken" 

Dem Grase als solchem wurden diabol ische l{räfte zugeschrieben. Wird 

Gras nit den \\lurzeln aus gezogen, soll man auf die Wuchsstelle spucken 

(Speichel=Apotropaeum), sonst kann dort kein neues Gras nachwachsen 

(34). Gras aus drei r.1anns Feldsche ide is t zum Hexen besonders geeig­

ne t (35). Hält man Neujahrsabend ein Rasenstiick Uberm Kopf, wird 

man hellsichtig (36), friP..t der Hund Gras , ist es u.a. ei n Vorzeichen 

des Todes ( 3 7). 

Wenn im FrUhling das Getreide auf dem Acker keimt, kann ei n nackter 

Flecken zum Vorsche in komm en; formt er s ich allmählich wi e eine Gra b­

s tätte , ist e ine Person im Hause des Besitzers fe ig, d. h. todesge­

v,eiht (Norwegen) (3 8) . Im nördlichen Schot t l and unterl ieP..en es viele 

Aauern, eine Ecke des Feldes zu bebauen - s i e ist fi.ir Aul Man (den 

Teufel) (39) . Ah nli ches f indet sich im nördlichen In dien : Kleine 
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S tiicke des Getrei def el des werden oft als Frei statt fur d ie Geister 

unangebaut gelassen (4o). 

Ein Sagenmotiv, das mit dem Hexenring-Glauben viele Ahnlichkeiten 

hat, scheint in Dänemark, wo es besonders reichhaltig vertreten ist, • 

seine Nordgrenze zu haben : dus Gras verwelkt auf Stellen, wo siindi ge 

Ereignisse geschahen oder dunkle l\1ächte ihr Unwesen trieben. Der 

verwelkte Fleck , Ring oder Strei fen wird 1n zahlre ichen dän ischen 

Ortssagen erwähnt. Es sind wohl meistenteils sekundäre "Deutungssa-

gen" (das Phänomen forderte zu einer Erklärung heraus), sie zeigen 

aber auch, dal!, h ier eine dem riexenringglauben nahestehende Vorstel-

lung sehr verbreitet gewesen sein mu&. 

Se hon bei Saxo Grammaticus (um 1200) begegnet uns die Vorstellung, 

dal!, die Wärme vom Körper eines Tfelden die Vegetation zerstören könne ; 

in Starkodders Gesang hei&t es u.a.: Teste loco, qui me stomacho 

linquente peresus/non parit arenti redivivum cespite gramen (41). 

Aus Schweden berichtet eine Sage von \\lieland (V0Iund) dem Schmied 

- einem Zauberer -, dal!, kein Gras wi:ichst, wo er d ie jungen Söhne 

<les Königs tötete (42) . Auf den Färöern zeigen FuP..spuren in den Fel­

sen, wo der Riese Torur lief, und auf dem Werder, wo er sich mit 

dem Insulaner Oli schlug, so dal!, der Boden aufgerissen wurde, dort 

gedieh später kein Gras, obwohl der Werder sonst von oben bis unten 

mit einem dicken Grasteppich bedeckt ist (43) . Entsprechende Sagen 

sind in England aufgezeichnet (44); u.a . keimte ein Jahr danach kein 

Gras, kein Kraut, wo der Sagenheld Llew Lla,.., Gyffes hintrat (45). 

Auf den Äckern in Vårbjerg bei Ålborg (Nordjiitland) sah man e1nen 

Strei fen Boden, wo das Getreide verkiimmerte und keine Frucht brachte; 

hier soll nachts das Gespenst eines Gutsherrn gegeistert haben, un<1 

die Bauern sagten: Auf den Vlegen des Iferrn Stigs wachse kein Korn. 

Es hie8. auch, dal!, das Gras dort, v10 er zuletzt in di e Erde hinein 

verbannt wurde, wie versengt aussah (4 6). Wo "der wilde Jäger" dahin­

fuhr, zeigte sich ein unfruchtbarer Streifen (Deutschland) (47). 
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Adam befahl Seth, gen Osten nach dem Paradies zu gehen: "Du kannst 

den Weg nicht verfehlen; denn im iippigen Gras siehst du verv,elkte 

Stellen - die Ful!.spuren deiner ~Autter und meine, denn so gro& war 

unsere Siinde, dar~ das Gras nie mehr griinte, wohin wir unseren Fu& 

setzten!" (48) 

Es wächst kein Gras, wo ein Priester um Ellensbjerg herum ging und 

eine Frau vom Kobold löste (49), aber auch nicht, wo Heilige \~ander­

ten oder knieten (Frankreich) (So). In Polynesien zeigen die Einwoh­

ner mit Ehrfurcht auf Flecken im Grase und sagen, hier ging der Kapi­

tän Cook (51). 

Dem liexenring-Glauben am nächsten stehen die Sagen, die die nackten 

Flecken oder Strei fen als Folgen des Dariiberschreitens, der Tötung 

oder als Begräbnisstelle diabolischer \Vesen deuten. 

Der Riese Knud reitet jede Nacht nach dem Krukkenborg-Weib in Dyreha­

ven bei Skelskör, und zwar auf einem deutlich sichtbaren Pfade; denn 

kein Gras kann hier mehr wachsen, es wird nachts niedergetreten (52). 

Bei Holstebro geht der Berggeist auf einem Pfad vom HUgel bis zum 

Bach, um \Vasser zu holen (53). Es wuchs kein Gras auf einem Feld, 

wo der Teufel einmal Iief (Schweden) (54); und auf einem Pfad, den 

ein Teufel um den Berg bei Puka betrat (Schweden) (55). Dasselbe 

wird in Frankreich von den Stellen gesagt, wo Gespenster gegangen 

sind (56), Teufel verlorene Seelen umringt und gepeinigt haben (57), 

ferner, wo die Hexen tanzten (Italien) (58). 

"Der Zauberer" r,tose-Hans wurde von seinem Bruder getötet, und wo 

er begraben liegt, ist die Erde unfruchtbar (59). Uher den Leichen 

der I-Iexen kann niemals Gras wachsen (60), auch nicht, wo ein Hund 

auf dem Friedhof begraben wurde (Deutschland) (61) (I-I exen und Teufel 

traten oft als Hunde auf) oder wo der Teufel verschwand (Frankreich) 

( 6 2). 

"Pind-Niels" (wohl ursprlinglich ein Irrlicht, aber auch als histori-
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sche Person aufgefa&t, e1n Zauberer) wurde auf Laes\6 Galgenhiigel 

verbrannt, und dort war später immer ein verwelkter Fleck ohne Gras 

(63). \.\lo ein Zauberweib mit dem Satan tanzte und später verbrannt 

wurde, wuchs nie Gras ('Norwegen) (64). Das Gras ist immer erbärmlich 

kurz auf Stellen, wo einer der Handlanger des Teufels verbrannt wurde 

(Frankreich) (65), In England heil!,t es ähnlich von ""\,\litch' s Tower", 

einem Teil von Lauenceston Castle in Cornwall, wo eine Iiexe verbrannt 
• 

worden sein soll (6 6). Als ein Bauer eine Lamia (weibliches Ungeheu-

er) erschossen und die Leiche auf e in entlegenes Feld geworfen hatte, 

wollte das Gras niemals mehr wachsen (Griechenland) (67). 

In Lunden zwischen Svendborg und St. J0rgens Pfarrhaus (Insel Fli­

nen) gab es eine Stelle, wo weder Gras noch Kraut gedieh; unter den 

Leuten der Gegend hie& es, hier schlug sich St. J\6rgen (Georg) 

mit dem Drachen, und wo sein gi ftiges Blut zerrann, wurde das Gras 

versengt, der Boden zerstört und unfruchtbar (68). Auch im schwedi­

schen Finnland hat man Sagen von graslosen Flecken, wo Drachen begra­

ben wurden und ihr Blut flof!, (69), In Tirol sagt man, am lo. August 

und 11, November flog ein Drache iiber Felder hinweg und brannte mit 

seinem feurigen Schwanze nackte Flecken und Striche; das versengte 

Gras und Getreide könne erst wieder hervorsprieP..en, wenn sieben Jahre 

vergangen sind, und man sieht dann zuerst Pilze in Kreisen aufg-ehen 

(7 o). 

Die nackten Ringe in den Weiden der Kiihe bezeichnen diejenigen Stel­

len, wo der Teufel sein Butterfaf!, stehen hatte (flol land) (71). Es 

wächst kein Gras, wo 

Fliissigkeit hinterlief!, 

(Deutschland) (72 ). 

ein Drache eine gelbliche 

(Lohbltite, Hexenschmalz? 

und iibelriechende 

- Fuligo septica) 

Und eine jtitländische Sage mit Doppelmotiv: Ein Kobold oder Berg-geist 

raubte eine Braut in H\6 jslev Kirche, und dort wo er sie vondannen 

schleppte, verwelkte das Gras; später aber zeigte sich ein Pfad, 

der sowohl sommers als auch winters griin stand (73). 
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a) Es wächst kein Gras. wo Gespenster und andere menschenfeindli-

che Vi'esen gebannt wurden (Dänemark. Schonen, Island• 

Frankreich) (7 4). 

b) Runder verwelkter Fleck im Rasen. 1110 ein Gutsherr ins Erdinne­

re verbannt wurde (7 5). Weiter ausgeschmiickt: Ein Biischel 

1-Iei dekraut. in Form eines I-Ierzens und "munkens hjerte" ( das 

J-lerz des l\1önches) genannt, zeigte an, wo ein Gespenst durch 

einen Gutsherrn verbannt wurde (76). 

c) Fr. Kjaer zu Borglum Kloster stand mit dem Teufel im Bunde 

und wurde von einem Pfarrer in die Erde verbannt; es wächst 
' kein Gras mehr, wo er nachher von einer Bri.icke aus zum Hof 

ging (77). 

• d) Wo ein Gespenst durch eine Burgfrau in e1n ~1oor verbannt wur­

de. wächst nie mehr Gras. "und an den verbrannten Strei fen 

im Feld sieht man, wieviele "Hahnenschritte" sie bis jetzt 

gemacht hat" gegen Voerglrd (78). 

e) Niemals wächst Gras an der Stelle im Garten. wo ein Prediger 

seinen gottlosen Rollegen verbannte (79). 

f) Im Sand auf dem Friedhofsweg bei der Kirche von Byrum gibt 

es einen roten (andere sagen 111eil!.en verwelkten) Ring, wo 

kein Gras gedeihen kann; hier soll ein Pfarrer seinen Knecht, 

der als Gespenst umg1ng, verbannt haben (So). Denselben 

Ursprung hat "Hundehullet" (Hundsloch), ein Flecken östlich 

Baelum (81). 1\-lan sieht kein Gras und lVJoos auf dem Gestein 

an der Stelle, wo auf dem Friedhof in Tvaersted ein Prediger 

seinen Knecht in die Erde verbannte (8 2). 

g) Kein Gras wächst an der Stelle, wo ein unehrlicher Gro&knecht 

verbannt wurde (83). 
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h) i'/o das Ges penst eines Frei maurers verbannt und m it einem P f ah 1 

in den Boden gerammt wurde, gedeiht vier Ellen vom Pfahl kein 

Strohhalm (84). 

i) Es gibt immer einen schwarzen Fleck ohne Pflanzenwuchs, wo 

ein Priester einen Teufel in die Erde verbannte (85). 

j) Ein schwarzer und unfruchtbarer Fleck im Boden entsteht, wo 

ein gottloser Pfarrer verbrannt wurde (86). 

Auf dem jetzt verschwundenen Friedhof bei 1-Ials feierten die Toten 

nächtliche Feste, und zwar sov,ohl in der Kirche als auf einem Feld 

mit Heidekraut und Gras westlich davon; frUh morgens sah man im Fried­

hofsgras einen runden Fleck ohne Tau - hier hatten die Gespenster 

getanzt (87). 

Wo ein llirt getötet und von einem Gespenst abgeholt v1urde, wächst 

niemals Gras (Schweiz) (88). 

Bei einem Stein auf der Grabstätte eines lv1annes fand sich ein Halb­

kreis, wo niemals Gras wuchs; er war immer wie vom Gespenst niederge­

stampft (89) . Nackte oder "niedergetretene" Pfade durchs Getreide 

zeigen an, wo ein Gespenst gegangen ist (9o) . 

Es wollte die Saat nicht gedeihen, wo die Kirche von Skjern abgetra­

gen wurde; auf diesem Platz sah man einen unfruchtbaren Fleck, der 

nie gepflligt wurde (1843) (91). 

Gras wollte nicht wachsen, wo e!n Bann ausgesprochen wurde (Frank­

reich) (92) und ein sUndhaftes Wirtshaus in die Erde versank 

(Schweiz) (93). 

Auf einer sonst Uppigen Wiese auf der lnsel Amrum gab es e1nen trocke­

nen und unfruchtbaren Kreis, von dem ein schmaler nackter Strei fen 

gegen Sliden flihrte. Vor vielen Jahren standen hier einige Männer 



- 35 -

im Kreis und verschworen sich gegen die elternlosen Kinder, deren 

Acker sie sich aneignen wollten (94). 

Ein Flecken auf dem Flofe bei Vransbaek ist immer ohne Gras. Ein !VIann 

soll hier gestanden haben und gesagt haben, wenn er Ltigen erzähle, 

dann möge Gras auf dieser Stelle nicht mehr gedeihen (95). In Shrop­

shire (England) v,urde 1847 ein Mann, der Schafe gestohlen haben soll­

te, hingerichtet; als er das Schafott bestieg, erklärte er: Zum Be­

weis, dal!. ich unschuldig bin, soll auf meinem Grab in hundert Jahren 

kein Gras wachsen! Und er behielt Recht (96). 

Das Gras verwelkt unter einem r,teineidigen (Deutschland) (97), wo 

ein r,teineid geschworen wurde (Tirol) (98), wo man sich gegen ein 

Kloster verschworen hatte (Deutschland) (99), unschuldig auf falsche 

Zeugenaussagen hingerichtet wurde (Deutschland) (loo), e1n Spötter 

tot umfiel (Schweiz) (lol) und der EY1ige Jude sich ausruhte (Tirol) 

(lo2). 

Es wächst n1e Gras, wo eine Kindsmörderin herunterstiirzt und getötet 

wurde (Schweden) (lo3), v,o ein gestrandeter Sarg gefunden und in 

einer Vviese begraben wurde, ein Selbstmörder im Friedhofsdeich lag 

(Dänemark) (lo4), eine gottlose Person beerdigt wurde (Norwegen) 

(lo5), 

Auf einem Feld in Astrup (lnsel Falster) waren jeweils in der neu­

aufgegangenen Saat imrner Z\Vei. krumme gel be (verwelkte) Strei fen. 

Eine Braut wollte, als sie zur Kirche fuhr, doch nicht heiraten, 

und dort, wo ihr \'lagen umgekehrt war, verwelkte in den Radspuren 

das Gras (106). 

Durch die dichte fleide auf dem Höhenzug "Ifanebjerg" zwischen Vejby 

und Rågeleje (Nordseeland) fiihrt ein griiner Grasstrei fen direkt 

gegen den VJeg. Hier Iief ein Soldat Spiel!.ruten, während dänische 

Truppen 1807-14 Kiistenwache hielten. Der Soldat war aber unschuldig 

gewesen, und oben auf dem Hiigel erschofl. er sich. \'lo sein Blut herun-
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terlief, verschwand das Heidekraut, und der erwähnte Grasstrei fen 

kam zum Vorschein. "Der Streifen war in meiner Jugend leicht auffind­

bar und wurde mit einer gewissen Ehrfurcht betrachtet" (lo7). 

Das Gras wurde niemals grun unter einer Eiche, wo man ein unschuldi­

ges Mädchen wegen Kindesmord hinrichtete (Deutschland) (108),. und 

wo ein verfolgtes r,1ädchen 1n den Flufl. sprang und ertrank 

(Deutschland) (lo9). 

Kein Gras wollte gedeihen, 1110 e1n gottesflirchtiger Mann stand und 

flir das Vi'ohlergehen seiner Stadt gebetet hatte (England) (1 lo) . 

In ganz Mitteleuropa sind Sagen aufgezeichnet, nach denen unfruchtba­

re Flecken sich zeigten, wo Verbrechen (insbesondere l\1orde) begangen, 

Verbrecher oder Unschuldige hingerichtet worden v1aren (111). 

Auf einem Grasfeld in Frankreich wurde noch 1906 die Stelle bezeich­

net, wo Leute während der Revolution 1789-93 hingerichtet wurden; 

im sonst ganz gri.inen Acker gab es ein unbewachtes Quadrat, wo die 

Guillotine damals gestanden hatte (112). Andersv,o in Frankreich woll­

te das Gras nicht wachsen, wo ein Pfarrer während der Revolution 

getötet wurde - man sieht dort noch (19o3) seine Fug.spuren (113). 

Gras und andere Kräuter wollten auf den Gräbern ermordeter Personen 

nicht wachsen (Dänemark, England) (114), auch nicht an Stellen, wo 

ein Selbstmord begangen wurde (Deutschland) (115), auf einer Stelle 

nahe London, wo zwei iiber ein 1\1ädchen uneinige Bri.ider sich im Duell 

töteten (114); entsprechend heifl,t es in der Normandie, das Gras auf 

einer \<Viese war verflucht, nachdem zwei Briider hier im Zweikampf 

um dasselbe Mädchen einander töteten (116), und in der Schweiz gab 

es bei \<Vartburg in einem sonst iippigen Feld einen stets unfruchtbaren 

Flecken - hier geschah ein Brudermord (117). Es wächst niemals Gras 

auf einigen Hi.igeln bei Tylstrup, wo zwei Flirten sich töteten (118). 

Zwei Mönche aus dem Kloster Antvorskov gaben sich im Duell die Todes­

wunde; wo der eine, schwer verwundet, liber das Feld kroch, bis er 



- 37 -

verblutete, wollte später kein Getreide mehr gedeihen (119). 

In einem Garten gab es einen Fleck, wo nichts wachsen wollte, weil 

hier eine l\1utter ihr Kind tötete und begrub (120). Jomfrustuen (Jung­

fraustube) wird eine Senkung etwa auf halber Hiigelseite und mit dich­

tem Dornengebiisch umgeben benannt; ein junges r.Jlädchen gebar hier 

heimlich, tötete und begrub ihr Kind (121). 

An der Stelle, wo Johan Hus 1415 als Ketzer verbrannt wurde, wuchs 

nie mehr Gras (122), und auch nicht, wo ein Mann herunterfiel und 

starb (Schweiz) (123), 111ohin eine sterbende Frau trat (Frankreich) 

(124), wo ein Hirt noch lebende Lämmer begrub oder einem lebenden 

Ochsen die Haut abgezogen wurde (Österreich) (125). 

Auf den Färöern (Mannafellsdal) soll rotes Gras auf einem Grashiigel 

von dem Blut herri.ihren, das im Kampf unter Färingern versickert war 

( 12 6). H ierher gehören auch die vi elen Sa gen iiber "Blumen aus Blut", 

namentlich auf Schlachtfeldern (127). 

Eine kleinere Gruppe der "Fleckmotiv-Sagen" handelt 

Stellen, die bald als Zeichen einer Entheiligung oder 

. .. 
von I mrnergrunen 

Gegenwart dunk-

ler Mächte, bald als Richtstätte Unschuldiger gedeutet werden. 

Auf einem Feld in Torsted darf ein griiner Fleck nie umgepfliigt wer­
den; hier versarnmeln sich die J-Iexen unterwegs nach der Kirche von 

Troms in ?-lorwegen, und auf derselben Stelle begrub man die toten 

Pferde des liofes (128). Es zeigte sich auf der Heide ein griiner 

Fleck, wo eine Hexe verbrannt wurde (129). Auf l\f0ns Klint zeigte 

sich ein griiner Fleck, wo der Jude Upsal seine Notdurft verrichtete 

(130). In Tirol sagt man, Streifen besonders i.ippigen Orases zeigen 

an, wo der Alber, der Albgeist wanderte (131). Das Gras wächst griiner 

auf dem Pfade, wo der hl. St. Leven ging (England) (132). 

Am \'vege gegen Varde "ist auf dem Acker ein kleiner griiner Fleck, 

der niemals umgepfliigt oder bebaut wurde11
, hier hatte ein Pfarrer 
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ein Gespenst in die Erde verbannt (133). Neun andere dänische Sagen 

berichten dasselbe aus verschiedenen Gegenden (134); an einer Ort­

schaft auf Seeland war es das Gespenst einer Mörderin (135). Das 

Gras verwelkt nie, wo ein unschuldiger l\fensch in die Erde verbannt 

wurde (136). 

Ein l\1ädchen wurde uoschuld ig verurtei lt und hingerichtet, aber es 

ereignete sich etwa s Sonderbares: das ganze Jahr bl ieb das Grab mit 

griinem Gras bedeckt. "Es i st ei n längliches Loch .. . oben auf dem 

1-liigel, und man sieht immer noch den Plat z, wo der R ich tblock stand" 

(137). Das Gras wächst besonders iippig , wo ein schuldloses l\1ädchen 

als Kindesmörder in hingerichtet wurde (Deutschland) (138 ). Zwei Sagen 

berichten iiber einen stets griinen Fleck im Heidekraut, wo eine Frau 

ihr unschuldiges Kind tötete und begrub (139), oder eine Jungfrau 

von ihren Eltern getöte wurde (140). Auf der Heide zwischen I{ov und 

Trinderup sah man drei griine Flecke, die sogenannten "!116pletter" 

(' Mai d flecken' ) : h ier wurden drei Jung f rauen von Räubern totgesch la­

gen. "Der Fleck ist ganz griin und kann nich t ausgel öscht werd en, 

obwohl man es öf ters versuchte" (141). Es zeigte sich in einem Garten 

ein immergriiner Fleck, und man sagte, dar.. hier ein unschuld iger Kna­

be, der in falschem Verdacht stand , totgepeitscht wurde (142). Zwei 

merkwiirdige Ringe im Gras waren höher und griiner als aur..erhal b; auf 

dieser Stelle tötete ein pflii gender Knecht einen obdachlosen Knab en 

(Schweiz) (143) 

Ei n besonders griiner Fleck . in "Jom frumosen", S ire bei I-lolstebro, 

gibt die St elle an, wo ein Mädchen au f ein Brot trat und als Strafe 

dafiir im l\1oore versank (144), und ein griiner F l ecken auf dem Friedhof 

in Nissum zeigt an, wo ein Knecht und eine l\1agd tanzten und im Boden 

verschwanden (14 5). 

Bei Kleinen-Lengden gab es mehrere Krei se , wo das Gras iippig-er als 

sonstwo wuchs; sie ze i gten an, dall, hier Geld im Boden versteckt war , 

und man grub oft nach ihm (1 46) . Schliell.lich heill,t es in Ostpr eul!.en, 

ein l\1arienbild liegt dort begraben, wo das Gras auch im \'linter griin 
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steht (147). 

Diabolische Natur der Pilze 

Im mittel- und nordeuropäischen Volksglauben haben die Pilze eine 

recht bedeutende Rolle gespielt. Besondere Umstände trugen dazu bei, 

dal!. man sie fast liberal! mit unteri rdischen oder diabolischen Wesen 

(Elfen, Hexen, Kobolde) in Verbindung brachte und ihnen entsprechende 

Namen gab - z.B. im Dänischen: troldhat 'Koboldhut', paddehat I Krö­

tenhut 1 , hekseaeg 'Hexeneier', satanssvamp, troldsmf$rsvamp 

'Koboldsbutterpilz'; troldkoste 'Koboldbesen' (148), 

Laien richteten ihre Aufmerksamkeit besonders auf folgende Charakteri­

stika der Fruchtkörper: 

1. ihre plötzliche, unerwartete und schnelle Entstehung und ihr 

ebenso jähes und spurloses Verschwinden; 

2. ihre Verstecke im Dunkel, auf Asern, Exkrementen, verfaulten 

Baumstrlinken etc.; 

3- ihre oft antropomorphen oder phantastischen Formen (Leber, Lunge, 

Penis, Eier etc.) samt dem Auftreten etlicher Arten in Kreisen 

("llexenringe", "El f entan z"); 

4. die Giftwirkung mancher Arten - da& gerade die schönsten Pilze 

die 1\1enschen ins Verderben Iockten, wurde als etwas Diabolisches 

an dem gesamten P ilzreich gedeutet; 

5. den Pilzen fehlen die meisten Kennzeichen der "normalen" Pflan­

zen, wie: Blattgrlin, Verzweigung, Slätter, Bli.iten, Samen etc. 

ln der Folklore der Pilze sind Elfen- und I-Iexenglauben grlindlich 
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vermischt, aber der erstgenannte dtirfte am ältesten sein. Die Elfen 

feierten ihre gro&en Feste unter I-Iutpilzen (Deutschland) (149); Zwer­

ge wohnen unter ihnen und hauchen allerlei I{rankheiten aus an Leute, 

die sich darau f setzten (Estland) (150). Bei Shakespeare ist es der 

Zeitvertreib einiger Erdgeister "to make midnight mushrooms". \'Jachsen 

an offenen Plätzen in Wäldern besonders viele farbenprächtige Pilze 

im Kreis, ist es ein Tanzplatz der f-Iexen, denn wo sie hintreten, 
• 

schiel!.en giftige Gewächse empor (Deutschland) (151). Osteuropäische 

Legenden von vielleicht heidnischer fierkunft erzählen, die Pilze 

wuchsen hervor, v,o der Apostel Paulus gestohlenes Brot ausspuckte 

(152). In einer französischen Sage wachsen htibsche Pilze aus den 

Leichen ermorderter Kinder hervor (153). 

Der Elfenglaube v,ird flexenglaube. Der Tanz. 

Der Tanz des Elfenvolkes hat sein mythologisches Gegensttick in den 

Nymphen der Antike, aber kleinste Naturwesen, wie sie der Vorstellung 

von dem Aussehen der Elfen in neuerer Zeit entsprechen, waren unbe­

kannt; ein solcher Glaube ist auch im Orient nicht zuhause. In Indien 

findet man nach Regen nicht selten kreisförmige Figuren im Grase, 

aber kein Volksglaube ist an sie gekntipft. Die Zwerge dagegen spiel­

ten in der Hindu-Mythologie eine Rolle und werden auf den Tempeln 

im Relief abgebildet. Siwa hat eine Leibwache aus Zwergen - einer 

von ihnen, der vierbeinige Bhringi, tanzt schwebend leicht (154). 

Es ist eine mehr als anderthalb Jahrhunderte alte Theorie, da& die 

Elfen und insbeondere "the fairies" Nachkommen eines vorgeschichtli­

chen Volkes, der ursprtinglichen Bewohner Nordeuropas, sein sollen; 

sie hielten sich bis heute in unteridischen filitten oder an entlegenen 

Orten versteckt. 

Dr. Cririe schreibt in Scottish Scenery (18o3), die Elfensagen wtirden 
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durch die Existenz der "dispossessed aboriginals dwelling in subterra­

nean houses, in some places called Pit' s houses, covered with artifi­

cial mounds" inspiriert (155). Dieser IIypothese haben sich mehrere 

spätere Forscher angeschlossen. H. F. Feilberg schrieb: "Es ist 

durchaus mögl ich, da& ein zwergartiger Volksstamm, der in Irland 

und Schottland Erdv1ohnungen hinterlie&, dunkle Spuren in volks­

mythische Sagen einbrachte" (156). Doch erst die britisch'e Ethnologin 

~.1argaret Alice l\1urray brachte die Theorie in ein Systern und zwar 

mit den \"lerken \'v'itch-Cult in Western Europe (1921) und The God of 

the Wi tches ( 19 31) . In i hrer er sten Untersuch ung schrei bt sie s. 
238 u.a.: "1 suggest that the cult of the fairy or primitive race 

survived until less than three hundred years ago, and that the people 

who practised it were known as witches." 

Vveiter nach l\lurray betete das Pygmäenvolk in der jiingeren Steinzeit 

"den hörn igen Gott" ( den Teu fel) an und wurde wä hrend der Invasion 

fremder Stämme vertrieben; die stets geringer werdende Zahl der Nach­

kommen wurde unter dem Einfluf!, der Literatur (insbesondere durch 

die Dichtung Shakespeares) Elfen und in neuerer Zeit auch I-Iexen ge­

nannt. Die Furcht des Elfenvolkes vor Eisen riihrt daher, dal?. ihre 

p rimitive Gesellschaft den Gebrauch von Metallen noch nicht kannte 

(157) . 

Eine solche europäische Pygmäenrasse ist indessen m. E. sowohl unter 

den Anthropologen als auch den Archäologen unbekannt, wodurch die 

ganze Theorie recht du bios erscheint. Arne Runeberg stellte 19 4 7 

(158) die Frage, ob nicht jedenfalls e1n1ge der "Elfen" maskierte 

Hexen aus einem "magischen Zirkel" (solche existieren noch in 

England!) waren. Diese Deutung findet er wenigstens wahrscheinlicher 

als l\1urray' s Guthei&ung der Existenz eines vorgeschichtlichen Zwergen­

volkes in unserem Weltteil bis in das 17. Jahrhundert. 

Die Theorie könnte in erster Linie dem Wunsch entsprungen sein, eine 

Erklärung der archäologischen Funde zu geben. Die steinzeitlichen 

Geräte wurden als Erzeugnisse iibernatiirlicher \.\lesen gedeutet. In 
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vielen Ländern meint man, dal!. Ruinen, Dolmen etc, von ungekannten 

und ausgestorbenen Vorvätern, Geistern oder Riesen gebaut wurden. 

So heill.t es im siidlichen Indien, die vörgeschichtlichen Ruinen seien 

einer Zwergrasse zu verdanken (154). In Nordeuropa wurde viel Aber­

glaube um böse VJesen an die archäologischen Steinhaufen in Kreisform 

gekniipft (159). 

Der Glaube an diese Naturgeister geht dann wahrscheinlich bis in 

die Bronzezeit und vie-Ileicht noch weiter zuriick. Feilberg war der 

Ansicht, die Elfen seien umgedeutete Götter (156). Ein beträchtlicher 

Teil des Glaubens an die Zwerge, Huldren, Nisser, Kobolde, El fen, 

Gespenster und Drachen diirfte seinen Ursprung in einem uralten Wäter­

(Erdgeist)- oder Totenkultus haben. Die Toten waren nicht verschwun­

den, sondern sie besuchten die Wohnungen der Familie oder tanzten 

Weihnachten auf dem I-Iiigel und nahmen Opfer von den Lebenden entgegen. 

r~tangelhafter Respekt vor dem Frieden der Toten wurde mit Krankheit, 

Ungliick und l\1il!.wuchs bestraft. 

Der Glaube der Nordländer an alfer (alver) in der Völkerwanderungs­

zei t wird im 2 2. Kapitel der "Kormarks Saga" belegt, das die Opferung 

eines Ochsen erwähnt. In der Edda werden die Elfen gleich nach den 

Göttern besprochen. Auf Island opferte man ihnen regelmäl!.ig (alve­

blot) sowohl im Hause als auch im Freien. Snorre (um 1 loo) be­

schreibt Alvheim irgendwo hoch in der Luft und von hellen und leich-

. ten Wesen bewohnt. Doch bereits drei Jahrhunderte später waren die 

Vorstellungen zum Teil in Vergessenheit geraten. Auf Island wurden 

die Elfen allmählich "die Unterirdischen" genannt, in Norwegen lebte 

die Erinnerung fort im Namen alvadanser fiir gewisse Steinansammlun­

gen. Dal!. die Elfen urspriinglich die Gespenster der Toten waren, 

scheint weiter durch die Berichte der älteren Litera.tur iiber- Leute, 

die nach dem Tode in Elfen verwandelt wurden, bestätigt zu werden. 

Es ist nicht bezeugt, dal!. die altnordischen alfer tanzten; diese 

Vorstellung diirfte in naturmythischen Volksliedern und Legenden­

motiven, die nach und nach in den Sagen reich variiert wurden, ihren 

Ursprung haben. Wie Emil Birkeli meint, könnte die Vorstellung von 
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ihre1n Tanz von den kultischen Tänzen, die auf oder bei den GrabhUgeln 

aufgefUhrt wurden, herriihren (160). Denn da& die Toten tanzen, 

glaubte man schon im Altertum; Berichte dariiber haben wir aus den 

meisten europäischen Ländern bis in die Neuzeit (161). 

V/örter wie Alvheim und Fairyland scheinen Erinnerungen an einen prä­

christlichen "Hades" Uber oder unter der Erde zu sein; die Toten 

(oder vielmehr ihr Geist, ihre Seele) leben in einem zeitlosen Reich 

weiter. Nach Ansgar - als der Vväterkult in Auflösung begriffen war­

~vurden die Toten allmählich als 11Heiden" (das Gegenteil der im Glau­

ben Dahingeschiedenen) aufgefaf!.t und den des Zauberns kundigen, 

hoshaften Naturgeistern gleichgestellt. Der "dance macabre" der Toten 

ist fiir lebende t.1enschen gefährlich, weil sie riskieren, mit in den 

Kreis gezogen zu werden - ein Zug, den wir in neuerer Zeit im 

Tabuglauben Uber die Hexenringe v1iederfinden. Das l\1ittelalter 

verlegte den 1'otentanz auf die Friedhöfe; ein lebender l\.fensch, der 

gezwungen wurde mitzutanzen, mull.te innerhalb des gleichen Jahres 

sterben. Und wie Dämonen konnten die Toten unvorsichtige l\'lenschen 

mit Krankheiten u.a. treffen (162). Im schottischen Hochland sagte 

man, die Seele des Verstorbenen hielte sich in einein Fairy Hill (z.8. 

bei Aberfoyle) auf - "and for that end ••• at Mote or l\1ount was 

dedicate beside avery churchyard to recieve the souls still their 

adjacents bodies arise, and so became as a Fairy IIill" (1691) (162)·. 

El fen und Iiexen ha ben kaum denselben mythischen Ursprung; der El fen­

glaube ist älter. Die vielen gemeinsamen Ziige in der Folklore riihren 

von einer griindlichen Vermischung her, fiir die nicht zuletzt die 

Dichtung die Verantwortung trägt. l\1oderne Kindermärchen und comic 

strips schildern die Elfen als Zwerge, Knirpse, die im tJiondschein 

tanzen oder in dunk ler Nach t mi t Gliihwiirmern als Laternen um einen 

Hutpilz, der als Tisch oder Musiktribline dient, umhergehen. Dies 

i st insofern volkskundl ich unkorrekt, als 1\1 i tg lieder des El f envolkes, 

z.B. huldren, ellepiger, hyldemor und mosekone, mit fast normaler 

Menschengrö&e erwähnt werden. Shakespeare nennt die Elfen demipup­

pets; seine El fen- und Feengestalten u.a. in A t.!idsummer Night 1 s 
' 
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Dream (1595) haben das nachträgliche Bild von dem Aussehen dieser 

ilbernatilrlichen \\lesen stark beeinflu&t und gaben dem Aberglauben 

einen neuen Inhalt (163). 

Im altnordischen Elfenglauben wird zwischen guten Lichtwesen und 

bösen svartalfer, die ilber bzw. unter der Erde (in besonderen H.iigeln) 

lebten, unterschieden. Erst in neuerer Zeit werden alle Elfen, elver, 

elvor, ellefolk als hilbsch aufgefa&t. Aber gleichwie die Geister 

der Toten haben auch diese Naturgeister irnmer wieder das Bedilrfnis 

nach Umgang mit r,1enschen. Dänischer Volksglaube unterscheidet recht 

scharf zwischen bjergfolk und ellefolk. 

Die Elfen milssen "zunächst als eine Sonderform von (Natur-)Geistern, 

äie vorzugsweise tanzend auftreten, betrachtet werden" (C. w. von 

Sydow) (164). In der schwedis_chen Volkskunde hielt man sie fiir kleine 

Iuftige Seelenwesen mit menschenähnlichen Zilgen - etwa wie Puppen, 

die bei Vollmond aus der Erde emporwimmelten, um zu tanzen. Solange 

man sie in Frieden lie&, waren sie filr l\1enschen ungefährlich (im 

Gegensatz zu den tlexen). Tagstiber konnten sie aber auch (wie die 

Hexen) in Tierfellen, als Kröten, A.meisen, Eidechsen oder Raupen 

auftreten (165). 

Im keltischen Volksglauben fa&te man "the fairies" als kleine, den 

P,1enschen hilfreiche und gllicksbringende Wesen auf. Sagen und Lieder 

auf den britischen Inseln, sowie in Skandinavien, berichten viel 

ilber ein lichtfunkelndes Elfenvolk, das gelegentlich und ungesehen 

die Gesellschaft der i\1enschen sucht, um zu helfen, diese aber auch 

neckt und sogar ihre Gesundheit und ihr Gliick zerstört. Nur unter 

besonderen Umständen konnte man sie sehen. Unter den sildgermanischen 

Völkern (Deutschland, Österreich, Schweiz) sind die Elfen praktisch 

unbekannt; dasselbe gi lt vom Tabuglauben versengter oder i mmergrilner 

Flecken auf Weiden; aber öfter werden Zwerge erwähnt. 

Dies könnte darauf hindeuten, da& die mi tteleuropäischen El fen nordeu­

ropäischen Ursprungs seien und durch die Normannen nach Frankreich 
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und England gekommen sind, während sich zu einem späteren Zeitpunkt 

dann eine Ausbrei tung des Hexenglaubens nach Norden vollzog. Der 

Elfenkönig (Alberich) in den "Nibelungen" ist ein Zwergenkönig, wäh­

rend Namen des Feenkönigs, in seiner romanischen Form Oberon (etwa 

von 1220 ab), sowohl in Frankreich als auch in England bekannt sind. 

Die ursprUnglich mythologische Verwandtschaft zwischen Elfen und 

Zwergen geht schon aus ihrer grof!.en Ähnlichkeit hervor. Trotzdem 

ist es bemerkenswert, dal!, der Name alf (mhd. alp, plur. elbe) schon 

frUh zei tig ganz aus dem Hochdeutschen verschwand und erst im 18. 

Jahrhundert durch Ubersetzungen englischer Literatur eingefi.ihrt wur­

de, nunmehr ein Begriff mit ziemlich unsicherer Bedeutung, als ein 

reizvolles weibliches Zwergwesen (fairy elves in l\1ilton' s Paradise 

Lost, aelfen bei Joh. Jac. Bodmer (1732), in Wielands Ubertragung 

1764 von A Midsummer Night's Dream als elf wiederholt). Der nordische 

alf (altn. alfr, altengl. aelf) wird im Deutschen gleichfalls mit 

elfe wiedergegeben, doch weder dieses \\fort noch elbe kam nach dem 

18. Jahrhundert auf!,erhalb der schönen und der Fachliteratur vor und 

wurde volkläufig. Jedoch werden den El ben in norddeutschen Schri ften 

{Beeinflul!,ung aus dem Norden?) gewisse dämonische ZUge beigelegt 

(vgl. unten). Auch in England · sind die ursprUnglich keltischen Feen 

anscheinend mit germanischem Elfenglauben vermischt; so unterscheidet 

Shakespeare (der den englischen Volksglauben genau kannte) kaum zwi­

schen Elfen und Feen, und er er\vähnte sie oft nebeneinander. 

Wesentliche ZUge in den Vorstellungen von den Hexen, so wie wir sie 

aus den rlexenprozessen kennen, stimmen mit dem Elfenglauben des Hei­

dentums Uberein; es gibt aber auch gro&e Kontraste, u.a. in Bezug 

auf ZusammenkUnfte der Hexen (am Hexensabbat) und das TeufelsbUndnis. 

Hier Ubte sicher das Christentum einen starken Einflu& aus, das alle 

verbotenen Riten als teuflisch erklärte. 

Eine chronologische Sichtung des r,1aterials tiber den Ilexenring-Glauben 

in der schwediscben, englischen und französischen Volkskunde zeigt, 

dal!, de!' Elfenglaube sich allmählich verlor: die Hexen werden als 
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Ubeltäterinnen bezeichnet. Die gri..indliche Vermischung 1n neuerer 

Zeit geht aus folgendem hervor: 

Im englischen und schottischen Volksglauben werden die Jiexen insbeson­

dere beschuldigt, Umgang (auch sexuellen) mit den Elfen oder fairies 

zu haben, und die letzteren werden im gror.en und ganzen als trTeufel" 

beschrieben. In einigen Gegenden in Deutschland meinte man, die Elfen 

gingen aus einem Liebesbunde von Hexen mit dem Teufel hervor. Die 

Hexen wurden beschuldigt, die Feldfri..ichte zu verderben; in Deutsch­

land lautete der Name fi..ir sie "Pilwiz". Offenbar hielt man sie zuerst 

fi..ir elfenähnlich, aber nach und nach dachte man sie sich menschlicher 

und boshafter. Die infolge Pilzangriff auf Bäumen verfilzten Zweige 

("Hexenbesen") nannte man im Althochdeutschen al flodder; auch Drache, 

Teufel und ein böser Geist hier..en alf (166). 

Zahlreiche Volkssagen und -lieder bezeugen, da& es gefährlich war, 

den Elfen zu nahe zu kommen; ein Schlag von ihnen konnte lähmen oder 

krank machen (167). In England nahm man an, dall. die Hexen genau wie 

die Elfen gekleidet waren (168), und der Piiz Fuglio septica hie& 

sowohl fairy butter als auch witch's butter (169). Um 1850 herum 

zählt ein englischer Schriftsteller nicht weniger als etwa 60 Naturna­

men und Begriffe mit fairy, elf, puck und pixy als Präfix auf, u.a. 

fairy rings, fairy mushrooms, fairy stools, pixy puffs (Lycoperdon), 

puck fists (Lycoperdon) (170). In mehreren französischen Elfensagen 

heir..t es, darr. sie an ihrem Sabbat das Christentum verfluchen, weshalb 

sie halb und halb als Hexen angesehen werden; andere Uberlieferungen 

bringen sie, wie es sich fi..ir richtige IIexen gehört, mit dem Teufel 

in Verbindung. Sowohl Elfen als auch I-Iexen hinteriiell.en bei ihren 

nächtlichen Festen sichtbare Spuren und werden deshalb oft ohne Unter­

schied als Ursache fi..ir "I-Iexenring-e" erwähnt. Uber einen solchen Ring 

auf einem Feld bei Vic du Chastenay hiell. es, hier wi..irden die Hexensab­

bate abgehalten (171). Viele dänische Sagen (so die von Svend Grundt­

vig 1839 und 1883 gesammelten) erwähnen tanzende ellepiger, Kobolde 

und Berggeister (17 2). 
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1Vie die El fen konnten auch die Hexen und Zauberinnen mit Donnerkeilen 

(Belemniten) sch ief!.en, "Hexenschufl," verursachen, Gew i tter herbei z ie­

hen, fliegen oder tanzen wie ein Vvirbelwind (173). Wenn Elfen reisen, 

geschieht es häufig im ,\lirbelwind , und man kann dann an einem FrUh­

lingstag sehen, wi e sie iiber ein gepflUg-tes Feld oder einen verstaub­

ten \lleg entlang fahren. Derartige \Virbel heill,en in Irland wind fai­

ries . Die rotierende Bewegung von Nebelschwaden Uber \\liesengrUnden 

hat zweifellos zu den Sagen vom Tanz der elverplger beigetragen 
. 

( 174). In lnd ien werden Wirbel w inde von den bösen Geistern, bhuts, 

verursacht(l 7 5). 

Elfen wie Hexen hinterlassen im Gras, wo sie getanzt haben, ri.ngförmi­

ge Figuren, beide werden rni t denselben Apotropaea abgewehrt. "Die 

Boviste wachsen an den nächtlichen Tanzplätzen der Hexen ••• \\Tenn 

s1e im Innern schwarz werden, hat der Teufel seine Hand aufgelegt 

und die Elfen vertrieben 11 (Deutschland) (176). 

Das Gras konnte aber auch Uppiger wachsen, Pilze und andere Pflanzen 

schneller hervorschiel!.en lassen, wo sie getanzt hatten - sie gaben 

also dem Boden auc h \Vachstumskraft . Dal?, die grUnen Flecken r elativ 

selten im Volksglauben erwähnt werden, kann daher riihren, dal!, der 

Fruchtbarkeitskult, der mit diesen Wesen und speziell ihrem Tanz 

verknUpft war, sich schon frUh zeiti g Uberlebte. "In conjunction with 

the dates of the four great Sabbaths of the year, point to the fact 

that they also v,ere intended to promote ferti lity", schreibt Murray 

(1921) (177), und fUhrt an, dal!. ein Fruchtbarkeitstanz zu Ostern 

um e ine Phal lusfigur in dem Bericht eines Pfarrers von 1282 erwähnt 

ist. Aus Schwaben hei&t es Mitte des 19. Jahrhunderts: Alle diejeni­

gen Stellen, worUber El fen oder Sibyllen gegangen sind , verbleiben 

vierzehn oder mehr Tage griin, und die Ernte wird reicher (17 8). 

Hierher gehört vielleicht auch eine englische Sage von einem Munzen­

fund auf Tanzstellen der El fen (17 9). 

Durch alle Zeiten und in allen Ländern spielt der Tanz 
. 

e1ne groF..e 

Rolle in Fruchtbarkeitsriten mit orgiastischen Zeremonien. Zahlreic he 
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eingemeir..elte FuP,spuren 1n den Felszeichnunv,en (helleristninger) 

aus dem Bronzezeitalter zeugen von einern Fruchtbarkeitskult; mit 

den Spuren (wie vom Tanz herriihrend) wollte man die wachstumsbringen­

den Gottheiten beschwören oder festhalten. J. Bing deutet die oberste 

Szene auf dem Kivik-Stein Nr. 8 als eine kultische J-Iandlung; man 

sieht eine Menschengruppe in einem Ring, viel leicht einem magischen 

Kreis, mit einem heiligen Feuer (180). Noch 1857 wurde auf eine Ge­

denktafel in Frankreich geschrieben, dar.. die Fur..spuren Kaiser Napole­

ons Ill. die Ge['.'end fruchtbar gemacht hätten. Auf der Tafel ist einer 

seiner FUP,e abgeb ildet. 

In der deutschen Jägersprache ist der Hexenring ein um Sträucher 

und Bäume niedergetretener Pfad und dort entstanden, wo in der Brunst­

zei t der Bock die Rehe verfolgt hat und dabei mehrmal s um denselben 

Baum kreiste (181). Diese Pfade und Bäume werden u.a. im schwedischen 

und englischen Volksglauben erwähnt. Der ~\lechsel der Hasen durch 

Getreidefelder wird, wenn auch selten, von dänischen Jägern "hekse­

sti" (Hexenpfad) genannt (1 82). Der Volkskundler Jens Kamp zeichnete 

in der letzten Hälfte des vorigen Jahrhunderts auf, daP, "in hohem 

und dichtem Getreide man zuweilen schmale Pfade findet, wo die Saat 

wie weggeschnitten ist . Der Laie hat sie "heksestier" genannt, wei 1 

er glaubte, es seien Pfade, die nachts von Ilexen gebildet worden 

wären" (183). Bekanntlich konnten sich die Ilexen ja auch in l-Iasen 

verwandeln (184), lm schwedischen Finnland hat ein Grasgeist die 

Gestalt eines Hasen (185). Wenn man im Morgentau an die tIUgel auf 

Laug~ mark in Nordseeland kam, war das Gras ringsherum in ganzen 

Pfaden niedergewälzt - hier waren nachts die nissen (Heinzelmänner) 

gewandert (186). Das Motiv ist in einer dänischen Sage vom Hexenha­

sen, der erschossen ,vurde und verblutete, wei ter ausgeschmUckt: an 

der Stelle blUhte das ganze Jahr hindurch' eine Pflanze (187). 

Obgleich die Elfen leicht, fast immateriell waren, meinte man trotz­

dem, dar.. sie in Tau, Gras, Erde, Schnee u.a. FuP,stap fen nach dem 

Tanz und anderen Lustbarkeiten hinterlassen konnten. Die Hexen verrie­

ten ihre Tanzplätze dadurch, dal!. ihre Full.abdrUcke nur vier Zehen 

aufwiesen (slawischer Volksglaube) (188). Die dunkelgrunen Ringe 
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im Gras, besonders aber die verwelkte, "zerstampfte" oder "versengte" 

Randzone gab von dem Aberglauben vom Elfen- und Hexentanz Anlall.. 

Da& weill.e Pilze - vielleicht schon in einer Nacht - im Kreis ernpor­

schiell.en, war ein weiteres mystisches Zeichen irgendwelcher Aktivitä­

ten in der Erde, v,o die ZYrerge wohnten. Aus der .Ferne und im l\.1ond­

schein gesehen, konnten weill.e Hutpilze im Kreis die Illusion von 

kleinen tanzenden \\Tesen erwecken. Und schliell.lich hat auch die Beob­

achtung beigetragen, dall. Schafe und Vieh instinkti.v das Gras im Ring 

meiden, das doch sonst so verlockend aussieht. l\1an glaubte deshalb, 

die Tiere wiirden erkennen, darr. da etwas verhext sei oder Schädliches 

vorliegen miisse. 

Von den Berggeistern {bjergfolk) meint der dänische Volksglaube, 

s1e tanzten gern um einen Htigel (Elverh0j) herum. Aus Schweden 

{Småland) meldet Hylten-Cavallius (1864), dall. dort geglaubt wur­

de, dall. die Erdgeis ter (jordvätter) s ich zuwei len nach ts auf einem 

Feld zu Spiel und Tanz versammeln. Dabei halten sie ein Licht in 

der I-land, ähnlich einer Wachskerze, die mit einer hellen bläulichen 

oder griinlichen Flamme brennt. Diese Lichter (Belemniten, vaettelys) 

stellen sie später in einen Ring auf dem Boden, fassen sich dann 

bei den Händen und tanzen um die kleinen brennenden Lichter herum. 

Nachts dehnen sie dann den Tanz und das Spiel aus (189). 

Unter einem Hexensabbat stellte man sich vor, es werde in Ringelrei­

hen von rechts nach links (gegen die Sonne) um den Teufel oder einen 

Oaum, einen groll.en Stein oder eine Lichtsäule, einen Tisch mit bren­

nendem Licht o.ä. umher getanzt. Entsprechend heifl.t es von dem Elfen­

volke, es könne wie (oder sogar im) Feuer tanzen; der 1-Iiigel sttinde 

auf gli.ihenden Pfählen usw. (190). Der "versengte" Flecken auf dem 
. 

Felde konnte demnach auch einer direkten Verbrennung zugeschrieben 

werden. l\1it den nächtlichen Tänzen der Elfen verband man in Schweden 

ferner die sogenannten älvgrytor (Elfentöpfe) oder älvkvarnar (Elfen­

mtihlen): das sind Steine mit von fliell.endem Wasser eingeschliffenen 

ringförmigen Vertiefungen (191). 
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Daf, Elfen und Hexen tanzten, wie die "choreographischen" Zeichen 

auf den Grasfeldern zeigten, konnte sich um so leichter im Volksglau­

ben festsetzen, als bei den damaligen Volkstänzen im l(reis getanzt 

wurde, C, W, von Sydow meint, dall, die Vorstellungen vom Tanz der 

ellepiger iiber nebelbedeckten !Vlooren und Wiesen wen1ger fehlgedeute­

ten Beobachtungen entsprangen, als vielmehr von fiktiven romantischen 

Redensarten in Verbindung mit dem \'lort alfedans herriihren (192) . 

Der runde und geschlossene Kreis irn Gras sowie die verwelkte Zone, 

die täuschend einem schmalen, niedergetretenen Pfad glich, mull,ten 

doch in einem Zeitalter, in dem das Volk selbst in Ringelreihen tanz­

te, fast unweigerlich zu der Auffassung leiten, hier hätteo auch 

kleine lebende Wesen getaozt. 

!14urray gibt e1ne theoretische Beschreibung von den Ringtänzen des 

"Pygmäenvolkes" (193). Am Ende des 6. Jahrhunderts erzählt Gregor 

der Grol\.e, die heidnischen Langobarden (die 'Nahrscheinlich aus Skandi­

navien stammten), "liefen im Kreis und opferten dem Teufel den Kopf 

eines Ziegenbockes mit gotteslästerndem Gedicht" (194). Aus der 

Schweiz heif,t es, dall, die Obrigkeit noch im 17. Jahrhundert und 1718 

Leute bestrafen mul\.te, die in den \'läldern verbotene (kultische) Tänze 

auffiihrten (195). Der Volkstanz "Morris dancing" in Derbyshire soll 

die Nachahmung eines Elfentanzes gewesen sein (196). Aus Schweden 

wird 15 5 5 von Olaus \\Ja gnus ( 19 7) ein Reigen und 17 4 5 der Volkstanz 

elfwaredantz iiberliefert (198). Im nördlichen Schonen war die Bevölke-
' 

rung beriihmt wegen ihres Elfentanzes, der die Elfen nachahmen sollte; 

er hatte elf "Touren" (schwed. elf = das Zahlwort, vgl. elf, älf, 

dän. alf), aber nur zehn davon durften getanzt werden, Nummer 11 

war den unterirdischen VJesen vorbehalten (199). Der nächtliche Tanz 

der Elfen und die !'v1elodie waren noch 1864 der Bevölkerung im Vislän­

der Kirchspiel als elfvaleken bekannt, ein halbes Jahrhundert friiher 

hatten die Bauern einen mimischen Reigen, der die Elfen darstellen 

sollte, aufgefiihrt (200). 
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Folklore des Ringes. Tabuglauben 

r,1it dem Ring selbst, dem Kreis als Symbol - ursprtinglich wohl als 

Darstellung der Sonnenscheibe gedacht, dann auch mit dieser selbst 

als Feindin des Dunkels - sind mannigfache magische Vorstellungen 

verkniipft (2ol). Die Fläche v,ird von der geschlossenen Linie in zwei 

'feile oder Räume geteilt: der innere bildet eine magische Machtsphä­

re; damit, dar~ man einen Kreis um irgendein Ding zieht, bekommt man 

dieses in seine [1;1acht. Der Teufel, Hexen, Gespenster etc. können 

in eine1n Zirkel festgehalten werden, so da& sie dem Beschwörer nicht 

schaden können. Im geschlossenen Raum aber behält der Dämon seine 

f-,lacht (2o2), und die IIexen selbst arbeiten viel mit "magischem Zir­

kel" (2o3) . \\ler in einen Hexenring eintritt, zieht die böse Macht 

ari sich und wird ihr preisgegeben. Umpfliigen und -fahren von Ortschaf­

ten in apotropäischer Absicht wird bereits 743 erwähnt (2o4). Als 

Band und Ring wurde der Kreis zuletzt ein Gltickszeichen schlechthin. 

In Longfellow' s Gedicht "Hiawatha" (1855) heill.t es u.a.: 

You shall bless to-night the corn-fields, 

draw a magic circle round them 

to protect them from destruction, 

blast of mildev,, blight of insect. 

From her bed rose Laughing Water, 

laid aside her germents wholly, 

drew the sacred magic circle 

of her footprints round the corn-fields. 

In dieser Hinsicht konnte der Hexenring somit auch als Ausdruck der 

schöpferischen Zauberkraft der J\.1utter Erde aufgefa&t werden; er ist 

magisch wirksam wie das Gras selbst, das ihn bildet. Im neueren 

Volksglauben liegt der schädigende Zauber der Hexen der ,-'\.nimation 

des Grases zugrunde; seine Sensibilität bei Bertihrung brachte es 

rnit sich, dall. die flockenleichten iiber- und unterirdischen \\Tesen 
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trotzdem das Gras niedertreten konnten. 

Der Zauber eines Iiexenringes wurde aufgehoben, wenn man Brot (als 

Apotropäum) in seiner ~,Il tte vergrub (Schweiz) (2o5). f-Iexen brauchten 

den Ring in böser Absicht. Aus Bettfedern flochten sie einen "l-lexen­

kranz", und wenn er geschlossen •Nar, konnte in diesem Bett kein 

~1ensch mehr schlafen, gedeihen oder geheilt werden. Er wurde im Gegen­

tell krank, bis man den Hexenkranz entdeckte und ihn auf einem 

Kreuz-weg verbrannte (l)eutschland) (206). In den USA sammelten die 

Hexenbanner Gras und Zweige in einem grofsen Ring am Waldboden 

zusammen, murmelten magische Wortreihen und zUndeten eine l\.1inute 

vor Mltternacht den Ring an; die Hexe sollte dann darin zum Vorschein 
' 

kommen. "There are several stories of travellers ••. blunding into 

these witch rings at midnight ••• (are) shut to death" mit einem 

silbernen l(nopf (2o7). 

Diejenigen Stellen, wo Hexen und andere dunkle Wesen sich am liebsten 

aufhielten und tanzten, wurden deshalb mit Tabu belegt. Jeder Mensch, 

der unabsichtlich in einen Hexenring trat, fiel in die l\1acht der 

Elfen und Hexen: 

Dänemark: "Falls es jemandem zustof!.en sollte, dal!, er, Mann oder Frau, 

morgens einen runden Flecken auf einem Acker sieht, wo das Gras nie­

dergetreten oder versengt ist, dann soll er sich wohl hliten, darauf 

zu treten, ehe er dreimal gespuckt hat; denn an solchen Stellen hot 

der Teufel nachts die Hexen gepeinigt, und es wird gesagt, wenn man 

sich nicht hlitet und dieser Warnung nicht Folge leistet, kann man 

von den Hexen leicht verzaubert werden" (1819) (208) . 

Es war gefährlich, dem Elfen(elle-)volk zu nahe zu kommen. Dieses 

konnte "J{rankhei t und Pest" au f d ie Le ute hauch en ( 2 o9) . r,1an dlir fte 

auch nirgendwo kochendes Wasser ausschlitten - man lief Gefahr, eine 

Elfenwohnung dam it zu treffen. Ein Bauer auf der Insel Fur (NordjUt­

land) hatte mi t seinem Vieh Ungliick, bis er entdeckte, dal!. die Jauche 

zu den Unterirdischen hinunterlief (2 lo). Eine Sage aus Odsherred 
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{Seeland) erzählt von einem l\1ann, da& er auf einer \Viese del) Tanz 

des Elfenvolkes belauerte, dann nahm eines der iibernatiirlichen \'Jesen 

einige troldhatte {Boviste) und blies ihm ihren Staub in die Augen, 

so da& er erblindete (211). In Odsherred pflockte ein anderer I\Iann 

niemals sein Vieh auf einem I-Iiinengrab an (=Vv'ohnstätte der Elfen) 

(212). Die flirten mu&ten aufpassen, dal?, das Vieh nicht dort weidete, 

v10 das Elfenvolk gewesen war, ausgespuckt und "das, was schlimmer 

war", gemacht hatte, denn son st wurden die Tiere sehr krank; das 

Vieh mied schon von selbst dieses Gras {213). 

Schweden: Solange man die Elfen in Frieden lie&, waren sie den !l'len­

schen nicht feindlich gesinnt. l\1an sollte sich deshalb hi.iten, sich 

in einen älvring ins Gras zu setzen oder zu legen, was die Unterirdi­

schen belästigen könnte {214), und namentlich sollte man sich davor 

hiiten, diese Stellen zu beschmutzen (z.B. mit seiner Notdurft) oder 

heil?.es \'lasser auszugie&en dort, wo das Elfenvolk seine Zusammenktinfte 

hält und tanzt, denn dann weht es die Krankheit älv- , älfblåst 

auf den Friedensstörer: sie war eine Art schmerzvolles Nesselfieber 

(215) . Entsprechend soll man in Estland (216) und im schwedischen 

Finnland (217) das noch heil?.e Badewasser eines Säuglings nicht \Yeg­

giel?,en, sonst laufe man Gefahr, einen älverdans (hier also nicht 

lokalisiert!) zu verunreinigen. i'ler heil?.es \.Vasser auf einen älvdans 

gol?., konnte nachher nur noch unter Beschwerden urinieren, oder er 

zog sich bältros zu, wenn er einen solchen durchschritt oder in ihm 

schlief (218). Auch kranke Beine (217), Blindheit (219) waren die 

Folge, oder man v,urde wirr im Kopf und verirrte sich (220). Ging 

man auf der Wiese iiber einen elfring, so sollte man s pucken als 

Schutz gegen die Krankheiten, die die Elfen einem anblasen konnten • . 

(221). 

t-Torwegen: lv1an lief Gefahr, al fgust oder alfblaest {Schwellungen am 

Körper, Ausschlag) zu bekommen, falls man Stellen betrat, wo Elfen 

hingespuckt oder ihr \"lasser gelassen hatten (222). 

Island: Kein l\tensch darf sorglos seine Notdurft irgendwohin verrich-
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ten, denn die Stel le gehört vielleicht den F.:l fen; ein solches Verge­

hen, hier alfreki "Vertreibung der Elfen" genannt, mull.te igendwie 

gestihnt werden (223), Auf einem Vilerder, wo die Elfen wohnten, \'Turde 

niemals Heu geerntet (224). 

England: Ältere Leute sprachen ängstlich von den fairy rings; einige 

davon konnten rot sein. Die Eltern warnten nachdrticklich ihre Kinder, 

sich ihnen zu nähern (um 1910) (22 5). Kommt jemand in einen solchen 

grUnen Ring auf dein Fel de, \'Tährend die El fen dort sind, so kann er 

nicht davonkommen, wird nach der Vilohnung der El fen entftihrt und dort 

lange Zeit festgehalten; kommt er zuriick, hat er kein Zeitgefiihl 

mehr (226). "lch erinnere mich als Kind, w1e eine alte Frau mich 

aus einem fairy ring zog und mich so vor den Elfen rettete" (227),' 

Es v1ar eine verbreitete Auffassung, dafl. viele tylwyth teg einen Kreis 

bildeten, 1:1uf den Berghängen oder Feldern tanzten und sangen und 

dal?, Kinder, die in den Ring traten, sich verirrten und nie nach flause 

kamen (227). Nördlich Almwick war ein beriihmter fairy ring, um den 

herum die Kinder aus der Gegend wohl tanzen durften, aber nicht öfter 

als neunmal, sonst kamen die Elfen und nahmen sie mit (228). 

Ein junges Nlädchen ging nachts nach Hause, wurde in einem fairy ring 

gefangen und verschwand; als sie ein Jahr später wieder auftauchte, 

meinte sie, es wären nur 24 Stunden vergangen. Ein Landarbeiter wurde 

gleichfalls in einem solchen Ring gefangen und war 23 Jahre fort. 

Einige junge Leute hörten auf dem Heimweg t\.1usik und erblickten kleine 

Vvesen, die im Ring tanzten; nur einer der l\1änner getraute sich näher 

zu treten und wurde im Ring gefangen. Ein Jahr später kam er nach 

1-Iause, starb aber bald danach (2 2 5). Auch Shakespeare erwähnt, dar.. 

Schafe die griinen Ringe im Gras meiden (durch die Pilze bekommt das 

Gras vermutlich einen liblen Geschmack). ~\1enn Bauernmädchen Tau sam­

melten, um damit ihr Gesicht zu verschönern, gingen sie um die Elfen­

ringe herum aus Furcht, die Elfen könnten den Diebstahl bestrafen 

(229). Ein verkleideter Elf bezahlte einen Handelsmann daflir, da& 

er in einem bestimmten fairy ring Apfelwein ausschi.itten sollte; er 

betrog ihn mit Wasser und wurde dafiir mitsamt seiner Familie bestraft 



- 55 -

(230). 

Frankreich (231): An den meisten Stellen waren die Hexenringe von . 
• 

den Bauern nicht gern gesehen; nur mit gro&er Furcht näherte man 

sich diesen Fu&spuren vom Tanz der Feen. Es war gefährlich, sich 

absichtlich 1n e1nen solchen Ring hinzusetzen, tat man es aber 

unabsichtlich, passierte nichts. Die tanzenden \Vesen wurden als 

Ubelgesinnte angesehen, näherte man sich ihnen, während sie tanzten, 

wurde man gleich schwindelig, und es war unmöglich, aus dem Kreis 

herauszukommen; in besten Fällen hauchten die Feen Krankheiten auf 

den Neugierigen (l'!ormandie) (232), im schlimmsten aber wurde man 

von i hnen zerrissen (Creuse). In les cercles my sterieux sind 

teuflische Kräfte gebannt und eingesperrt, die die Leute, die nach 

dem Tode gepeinigt werden, bei ihren Lebzeiten mi&brauchten 

(Basse- Bretagne) (233). Kröten (=Hexen) mit enorm gro&en Augen 

hielten sich in diesen Ringen auf und verscheuchten die Leute (234). 

Die Bauern sorgten daflir, da& die Klihe niemals Gras aus dem Ring 

fra&en (Basse-Bretagne): es wurde sorgsam vom IIeu entfernt, denn 

davon bekamen die Klihe im Winter Läuse (235). - Umgekehrt hie& es 

an gewissen Orten, die Tanzplätze der Feen, les cercles mysterieux, 

wären eine sichere Zufluchtstelle, wenn man von wilden Tieren 

verfolgt oder vom Teufel und seinen Helfern angegriffen wlirde (236) . 

Holland: Der Laie näherte sich furchtsam den lippiggrlinen Ringen, 

Kinder durften diese nicht betreten oder darin Gras pfllicken, das 

Gras sollte auch nicht ins Futter der Klihe geraten, sonst gab es 

schlechte Butter; innerhalb des Ringes lag ein Schatz begraben, er 

lie& sich aber nur m.it llilfe von Hexen oder Teufeln heben, und in 

l\1ondscheinnächten krochen Kröten mit riesengro&en Augen hier umher 

und verfolgten die Nachtwandler (1859) (237). Wer einen der grlinen 

Ringe beschmut ze, sollte einschrumpfen (238). 

Schweiz: Ein IJexenring, der auf einer Seite offen bleibt, hat flir 

den Besitzer der \"leide eine schicksalsschwere Bedeutung: er wird 

bald sterben (238). 
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Osteuropa: In den sommerlichen 1\1ondscheinnächten tanzt die Wald frau 

(vflen, samodivi) 1n der Runde , und es ist gefährlich, s1e zu 

belauern. Die Hexen lieben es besonders, bei gewaltigem Sturmwetter 

zu tanz en; entziickt drehen sie sich wie der Wirbelwind, und während 

des Tanzes hinterlassen s ie SchweiF. an Stellen, wo ~ienschen aus z uru­

hen pflegen. Wer spä ter eine solche Stel le betri tt, verliert die 

Sprache, wird gelähmt oder bekommt Lungenentziindung (240). 

'' 
' Der Volksglaube ·~chtete besonders au f das Diabolische der Naturgei-

ster, deshalb gibt es nur relativ wenig Aussagen Uber ihre wohltäti ­

gen Kräfte. In Schweden (Sörmland) konnte ä lvblåst, - bläst geheilt 

werden, wenn man den Aussch lag mi t ei nem Rasenstiick aus einem älvdans 

rieb und di eses 1Nieder an se inen alten Platz brachte (241). Es war 

gut, sei:n Haus. in der Nähe eines fairy ring zu bauen (England) , und 

viele Hexenringe auf einem Feld nahe beim Haus brac hteo Gliick (234). 

Im Ring war man gegen Teufel und böse Tiere gefeit (Frankreich) 

(236), und Gras aus e inem Hexenring machte die Stiere fett (Gascog ne) 

(2 31). Wer in einem Hexenring steh t, kann in die Zukunft se hen oder 

einen Wunsch äu~ern (Holland, England) (237). 

Älteste Zeugnisse von Elfenringen 

OaB. Sagenwesen sichtbare und dauerhafte Spuren hinterlassen, ist 

e1n Glaube, der literarisch bi s in das 11. Jahrhundert zuriickverfolg t 

werden kann . 

, 
Albrecht von Ffalberstadt, der um 1210 eine Neudichtung der l\1etamor-

phosen Ovids schrieb, erwähnt "Waldfrauen" und ihr woh lvergniigtes 

Plaudern und Kichern, während s1e im Wald und auf taunassem Gras 

um einen heiligen Baum herum tanzen (242): 

Wan dirre boum heilec was, 
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b1 dem man die waltfrouwen 

dicke hat hoeren Iachen, 

ir wilde getemere machen, 
. . ...... .. 

s1ngen 1r w1se sueze 

man spUrte im tou fUeze: 

w1len in eins ringes schranc 
. sungens zezamen 1r gesanc. 

Die epische I-Ieldengestalt des Ortnit geht auf einem schmalen, von 

kleinen FUl!.en ausgetretenen Pfad, auf Alberich (den Elfenkönig) zu; 

1n Strophe 89 heil?.t es: 

Do vant er Uber anger daz grUene gras geweten: 

er sach mit kleinen fUezen ein smalez phat getreten. 

Dem selben phade er volgte ••• 

Olaus !\1agnus ist der erste nordische Sch i ftsteller, der die Elfenrin­

ge erwähnt. Im 11. Kapitel des 3. Buches seines groB.en Werkes Histo­

ria de gentibus septentrionalibus {Rom 1555) {243) schreibt er, dal!, 

Gespenster an etlichen Stellen in den nordischen Ländern ihre eigen­

tUmlichen Rundtänze aufzufUhren pflegten, begleitet von Musik in 

wechselnder J\1annigfaltiirkeit: Nach Sonnenaufga11g aber verraten sich 

diese \Vesen bisweilen durch ihre FuB.spuren, die im taunassen Feld 

sichtbar bleiben •• • an einigen Stel len hat man aul?.erdem entdeckt, 

daB. diese \Vesen während des Tanzes ihre Ful!,spuren so tief eindriicken, 

dal!, die Stelle, wo sie sich gewöhnlich aufhalten, wie von Feuer in 

einem Kreisrund deutlich versengt wird, so dar.. der Rasen eintrocknet 

und kein Strohhalm später dort wachsen kann. Die nächtlichen Tänze 

dieser Geisterwesen nennen die Einwohner El fentanz (chorea eluam) 

- und weiter glaubt man, es sind l\1enschenseelen, die nach dem Tode 

und zur Strafe fiir ihre Vvollust um die Erde herum, wo sie einst 

lebten, ruhelos schweben mUssen. 

Zweimal hat Shakespeare den El fenring verwendet - an der oben erwähn­

ten Stelle in The Tempest (1611) und in den Merry \\lives of l-Vindsor 
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(1600), 5. Akt, 5. Szene: 

And nightly i rneadov,-fairies, look you sing, 
Like to the Garter' s compass (Rundung des flosenbandes), 

in a ring: 

The expressure that it bears, green let it be, 

r..fore fertile-fresh than all the field to see. 

' Ein paar Jahrzehnte später erzählt John Aubrey, 1633 oder 1634 habe 

ein Mann nachts gesehen, wie die El fen emporwimmelten, als er sich 

nä.herte "one of the faery dances as the common people call them in 

these parts, viz,, the green circles made by those spirites on the 
grasse •• • very small people dancing rounde and rounde, and singing 

and making all manner _of small odd noyses • •• But at length they 

left him, and when the sun rose he found himself exactly in the midst 

of one of these faery dances" (244). 

In Frankreich suchte Sebillot vergebens nach literarischen Aussagen 

i.iber ·IIexenringe vor dem 17. Jahrhundert (245). Ein Reisender, Monco­

ny, ist der erste Franzose, der diese Ringe beschreibt (246): "Den 

19. Mai 1645 hielt ich mich in Vannes (Dep. Morbihan in der stidli­

chen Bretagne) auf, und als ich auf ein Schiff nach Portugal wartete, 

betrachtete ich die Sehenswurdigkeiten der Gegend und bemerkte eine 

Wiese, von der man sagt, hier halten Zauberer (sorciers) ihren Sab­

bat. Es waren hier mehrere Ringe, in denen das Gras nicht nur 

niedergetreten vJar, sondern auch so aussah, als hätte man es 

verbrannt. l'vian sagt, dar!. diese Ringe Jahr fur Jahr gröl!.er werden. 

Es ist wahr, dal!. man ringsherum einen Ring sieht, wo das Gras viel 

schöner und grtiner ist. Diese Wiese liegt so hoch wie ein \Veg am 

Flul!.ufer ••• aber dort, wo man geht, ist der Rasen bei weitem nicht 

so niede:rgetreten und verbrannt wie auf diesen Ringen." 

In seinen "Antidote against Atheism" (1655, s. 232) diskutiert Henry 

l\fore den Ursprug der grol!.en dunkelgrunen Ringe im Gras, fairy circles 

genannt - "wether they be the rendezvous of witches, or the dancing 
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places of those little puppet spirits which they call Elves or Fai­

ries". Ein Volkslied von 1658 erzählt von elves und fairies, ihre 

Fur?. spuren bi Iden die dunkelgrtinen Kreise, wenn sie die Königin be­

gleiten, Hand in Hand rund tanzend; sie breiten das Tischtuch Uber 

einen Iiutpilz, ein Roggenkern ist ihr Brot, usw. (247). Nathaniel 

Crouch (1688) ftihrt l{exen und Kobolde in Rundtanz als Ursache der 

fairy rings an (248). Aus Deutschland wird 1691 erv,ähnt, der Laie 

schreibe die Ringe im Gras dem Tanz der Hexen zu (249). 

'l\1an (findet) ••• da und dort im Gras auf den Feldern kleine Kreise 

und Ringe / welche vom gemeinen J\,1ann el fwedantzar / oder el f\ve- wägar 

genannt werden; hierftir konnte keine andere Ursache als dal?. die Elfen 

hier tanzen sollen, gefunden werden', schreibt der Schwede Urban 

Hjärne (1694) (25o}. Knapp ein Jahrhundert später definiert sein 

Landsmann Johan Ihre den Begri ff ael f dans: "i ta vocantur circuli, 

qui in pratis cernuntur ••• credit vulgus his saltasse altos" (1769} 

(251). Wo die Elfen getanzt haben, sieht man im Sommer im Gras eine 

wie verbrannte Stel le, von dem gemeinen !Vlann älvdansar genannt ( 178 3) 

(252). 

"Elfentanz" und "Hexenring" 

Alles deutet darauf hin, daf!. die Vorstellungen vom Rundtanz der I-Iexen 

aus dem El fenglauben entliehen wurden. Die Benennung heksering kam 

recht spät von Sliden her nach Dänemark und Schweden. J-1. F. Feilberg' s 

grof?.es ,1erk 'Ordbog over jydske Almuesmål' (1886-1914) hat hekse­

ring nicht als Stichwort. Selbst in Gegenden, wo der Elfen- und He­

xenglaube stark gefestigt gev1esen sein mur.., gibt es auffallend wenig 

Uberlieferungen von diesen Tanzringen im Gras (verglichen z.B. mit 

England und Frankreich); um so öfter werden die nackten und immer­

grtinen Flecken als Folge von Verbrechen oder Anwesenheit unterirdi­

scher lVesen erwähnt. 't-1ährend die I-Iexenringe oft englische Dichter 
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(Chaucer, Shakespeare, Tennyson, Browning, Ki pling u.a.) inspirier­

ten, kannte IIans Christian Andersen sie anscheinend nicht, jedenfalls 

werden sie in seiner fiktiven Produktion, die sonst 3 8 verschiedene 

t11ärchenfiguren und Sagenwesen erwähnt, nicht verwendet. 

[feksering wi rd in o. Kalkar' s Ordbog ti 1 det aeldre danske S prog 

(die Periode 1300-1700) ' nicht erwähnt. Elledans dagegen steht auf 

dem Wörterbuchzettel Matthi.as l\1oth ' s, um 1700 geschrieben, und das 
\ 

Wort gilt hier sowohl dem Tanz des Elfenvolkes a ls auch dem "Tanz", 

der vom Stich der gi ftigen Tarantel herrtihrt. Videnskabernes Selskabs 

Ordbog Bd. 1, s. 4.lf, (1793) hat hexedands als Stichwort, aber nur 

als Zusammenkunft der Hexen auf dem Bloksbjerg (Brocken), während 

aelledands so definiert wird: 'ein rundlicher Wiesenfleck, wo <ias 
' 

Gras tippiger als in der Nähe steht, was von abergläubischen Leuten 

dem Elfenvolk (aellefolk) zugeschrieben wird; es soll hier im 

Zirkelgang getanzt ha ben'. C. rvtol bech' s Dansk Dialect-Lex i eon (18 41, 

s. 98) erläutert: 'manchmal tri fft man auf dem Fel de einen Kranz 

oder Rundkreis, wo das Gras dicker als anderswo steht. Das ist der 

Tanzplatz des El fenvolkes (ellefolkets danseplads), heil!.t es'. 

Auch im Schwedischen ist häxring-, häxdans wie das Wort heks ein neuer 

Germanismus (253), und der echte volkstUmliche Narne heil!.t älvdans 

oder älvring. Im isländischen und färöischen Volksglauben werden 

Naturgeist~r, u.a. alvar, sehr oft besprochen, doch ist nichts von 

ih_rem Ringtanz oder dauernden Spuren in der Vegetation tiberliefert. 

Auch in Norwegen wurde der sehr verbreitete huldre-Glauben nicht 

mit ringförmigen Zeichen im Gras verknilpft. Auf Anfrage schreibt 

mir Professor Ove Arbo H~eg: 'Uber hekseringer habe ich persönlich 

in Norwegen merkwUrdigervteise niemals einen Aberglauben oder sonsti­

ges Volkskundliches gehört. Amanuensis Finn-Egil Eckblad, der sich 

auch flir Volksglauben in Verbindung mit Pilzen interessiert, sagt 

mir dasselbe.' Dieser Aberglaube ist jedoch in Norwegen nicht ganz 

unbekannt. 
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Der Schauplatz des Elfen- und Hexentanzes wurde nicht selten genau 

geographisch mit Ortsnamen fixiert. Hexentanzplatz heil!.t ein 

Aussichtspunkt im Harz; der Name wird auch fiir den Brocken gebraucht 
• 

(254).(Hexen-)Ringberg bei Egern in Bayern war der wichtigste Sammel-

platz der Hexen und vielleicht urspriinglich ein Opferplatz (25 5). 

In Italien v,erden besonders ein Nu!!. baum bei Benevent samt dem U fer 

des fernen Jordanflusses erwähnt, in Frankreich namentlich Puy de 

Dome (je tzt meteorologische Station), in Schweden Blåkulla, 

usw. An einigen Stellen bezeichnete man einen zufälligen Garten als 

Tanzplatz der flexen; morgens konnte man ihre Fuf!.spuren deutlich sehen 

(256). 

Einem Bericht an Ole Vlorm (+ 1654) zufolge lag 1n der Gemeinde Ings­

lev und bei Gremmel0kke (nordwestl, Flinen) ein Hiigel Danseh0j, 

auf dem oben ein Pfad zu sehen war, 'und Kobolde und Berggeister 

oder Papisten haben in der Johannisnacht diesen Pfad mit ihrem Tanz 

gemacht' (257) . 

Um die !vlitte des vorigen Jahrhunderts hiel!. es vom Kirchspiel Rydaholm 

in Finveden (Schweden), hier liege Elfdalen, und mitunter wiirden 

die Elfen sichtbar, wenn sie um Valborgsdag (1. Mai) im Ring auf 

der \\liese tanzen. Diesen Tanz nennt der gemeine Mann elfdans (258). 

Auf dem Burgplatz bei l(eninworth (England) gibt es einen beriihmten 

Tanzplatz flir das Elfenvolk (259). Und aus Frankreich heill,t es (260): 

Gleich bei einem \\leg, den die Römer "den Weg der Elfenmädchen11 ge­

nannt haben sollen, und bei einem heiligen Baum gibt es im Felde 

einen runden Fleck, wahrscheinlich Reste eines Dolmens; die hiesige 

Bevölkerung sagt, hier halten die "flexen ihren Sabbat ab. Auf der 

Hinterseite des Puy de Pege zwischen la Chapelle und la Bastide gibt 

es den "\\leg des Teufels": einen Ring, wo der Rasen nicht gedeihen 

VJill, und man sagt, dall, der Teufel und seine Anhänger jede Nacht 

um diesen Ring herum tanzen. Das El fenvolk versamrnelt sich jede Nacht 

bei "Rond-de-fees" (Saint Silvestre), und Leute, die das sehen 

und Fragen stel len, bekommen Antwort. In den Ardennen wächst nie 
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Gras auf "Rond de la Darne", 'NO die Feen im l\Tondschein tanzen; e1n 

Bauer stand eines Sommermorgens frUh auf und sah die weir.,en Gestalten 

tanzen. In VJarloy-Baillon (Somme) hielten die Feen auf "Champs des 

fees" ihren nächtlichen Sabbat; es war ein runder und nicht bebau­

ter Fleck. 

In der Schweiz sind Tanzplatz und Spielplatz lokale Ortsnamen mit 

Relation zu dem Tanz der Sagenwesen; ein Tannenwald bei Seengen 

grenzt an die Elfliwiese, und eine der gröl?,ten Lichtungen wird Tanz­

platz, ein Bauernhof in der Nähe Tänzler genannt. Von vielen dieser 

Lokalitäten wurde noch 1856 gesagt, hier hätten die Brunnenjungfern 

und Waldmännchen miteinander getanzt, und die schwarzen Grasringe, 

die auf Vliesen häufig gesehen werden, nennt man flexentanz . Bäum.e 

mit Hexenbesen waren nicht gern gesehen, man betrachtete sie als 

dP.n Treffpunkt der Hexen. In Breitenhau stand eine Fichte mit gev,alti­

gen Hexenbesen, in der Nähe (bei Giillen) lag der wichtigste Tanzplatz 

der Hexen (261). 

Es folgt eine Ubersicht mit Benennungen von "Hexenringen" in verschie­

denen Sprachen (262): 

Dänisch: elledans (um 17ooff.), ellefolkets danseplads (1841); hekse­

ring (um 1850ff.). 

Schwedisch: älfdans (1555), _alfwewägar (1694), älf-, elfdans, elf-, 

älv-, al fring, el fgångar, älverdans (sch wed . Finnland), ellaredans, 

syrveldansar 'Zirkeltänze'; häxring, -dans. 

Norwegisch: alfedans (1844), alvedans; dasarring; heksering; soppring 

(sopp = Pilz). 

Englisch: fairy ring, -dances, -courts, -walks, -grounds, -circles; 

pixy-rings, pi sky beds; hag track 'Hexenspuren 1 • 

Niederländisch: elvenring (1836), alberflock; heksendans, -krans, 
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-ring, kolring (kol = Hexe), tooverkring (toover = Iiexe), tooveresse 

ronde; duivels karnpad, tjenmolenpad (karnpad 'Butterfal!.-Pfad' -

gleicht dem runden Gang, den Pferde, vor das Butterfal!. gespannt, 

im Gras auf dem ~,!elkplatz bilden; dem Volksglauben nach ist es aber 

ein weil!.es Pferd oder Fohlen (= Hexe), das nachts von einem Teufel 

geritten umläuft). 

Belgisch: batis de macrales 'Werk des Rösen'. 

Französisch: cercles magiques, - mysterieux, - myceliens, - des 

fees; ronde du sabbat, - de fees, - de sorcieres, - du diable; 

dances de fees, bal de fees; anneaux magiques. 

Deutsch: Elfenring, Feenring, Elfentanzplatz, Alberring; Hexenkreis, 

- platz, -tanz, -ring; Zauberring; Pi lzring. 

In den USA: fairy ring, wi tch' s ring. 

In Dänemark gab die Sagengruppe zu zwei Pilznamen Anlal!., die beide 

jiingeren Datums sind: elledans-bruskhat fiir ~1arasmius oreades und 

heksering-paddehat, -ridderhat fi.ir Tricholoma personatum. In der 

Literatur werden sie erstmals 1869 von E. Rostrup in Blomsterl0se 

Planter (S. 38, 47) erwähnt, heksering-ridderhat von und nach Severin 

Petersen 1895 (Det h\6jere Svampeflor, S. 45). Im Ubrigen Skandina­

vien sind entsprechende Namen nicht bekannt, in Deutsch land deutet 

nur Krei sling (!Vlarasmi us oreades) au f die Ringbi ldung hin (2 6 3); 

in England entsprechen pixy stool (pixy = Zwergwesen) und fairy-ring 

champignon (264), in Frankreich nymphes des montagnes dem elledans­

bruskhat. 

Das artspezifische Epitheton oreades ist aus der griechischen l\1ytholo­

gie entliehen, wo die Oreaden (= Nymphen) in Bergen - u.a. Echo -

(wie die Dryaden in Bäumen) wohnten und auf dem weichen Gras der 

Berglehnen tanzten. Der erste, der das \.Yort oreades verwendet, war 

der Schullehrer und Amateurmykologe James Bo I ton (f 17 99) in Yorkshi-
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re in seinem handkolorierten Werk "A History of Fungusses growing 

about I-Ialifax" (1791) wird dieser Pilz als Agaricus oreades beschrie­

ben und dargestellt. Der Name elledans-bruskhat 111urde wahrscheinlich 

von E. Rostrup, der sich sehr fUr Ethnobotanik interessierte, erson­

nen. 

Nachtrag. Geographische Ubersicht 

'Die Frauen (des Elfenvolkes) sind im t1ondschein am häufigsten zu 

sehen; sie tanzen dann im hohen Gras ihre Rundtänze ••• mit Leichtig­

keit und Anmut' (1823) (265). 'Ein anderes spukartiges Ding (bei 

Valby um 1830) .•• war, dar.. bisweilen morgens auf einem Grasfeld 

runde Flecken zu finden waren, wohl eine halbe Elle im Querschnitt; 

sie sehen aus wie verbrannt, ohne dar.. jedoch Spuren von Asche, Kohlen 

u. desgl. zu sehen v1aren. Die Knechte sagten, nuf solchen Stellen 

hätte der Fanden (Teufel) nachts die Hexen gepeinigt, und sie fUgten 

hinzu, es war sicher, denn es stand in einem Buch ••• ' (266). - In 

Sminge See nordöstlich Si lkeborg gibt es einen l"lerder, wo es immer 

so aussieht, als wäre ein Pferd am TUder herume-elaufen; in einem 

Kreis ist das Gras ganz niedergewälzt . 'Es sind elledrenge, die hier 

nachts tanzen, und deshalb kann kein Gras auf dieser Stelle wachsen 1 

(267). - 'Es gibt in einem Tal einen Flecken, Engedalen benannt, 

und dort wachsen weder I-Jeidekraut noch Gras. Hier hatten die bjerg­

folk (Berggeister) ihren Tanzplatz' (JUtland) (26 8). 

Es liegen auch einige Augenzeugenberichte vor. Ein "durch und durch 

zuverlässiger r,1ann" erzählte E. Tang Kristensen, auf Viuf mark hätte 

er drei Paar Berggeister paar1r1eise aufgestellt gesehen, l\1ann und 

Frau, Iiand in !land, wonach sie in einem I(reis tanzten (269). Die 

Tochter und der Schwiegersohn von E. Tang Kristensen erzählten, dar.. 

sie einen 'i-Vinterabend "ein wenig innen auf einem flachen Feld ein 

Segeltuch 1n einem Rundkreis ausgespannt sahen, es war aber kein 

Dach darUber ••• aber innerhalb des Tuches stand gleichwie eine Tonne 
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• •• und um die Tonne herum tanzten einige kleine \\Tesen, die einander 

an der I-land hielten" (270). 

Auf einem Feld gab es einen Fleck, wo nichts wachsen wollte, es war 
• 

der Tanzplatz des Koboldvolkes (271) . - Vor Valborgs Abend (3o. 

April) sollte man seinen Garten umgegraben haben, sonst kämen die 

ellekaellinger, tanzten dort und machten die Erde unfruchtbar ftir 

den Sommer (27 2). Die Ringe im Gras rtihrten daher, daF.. die Hexen 

hier mit Gammel Erik (dem Teufel) während ihrer nächtlichen Zusammen­

ktinfte getanzt hatten (273). 

Schweden. Der Volksglaube ist hier meistens an die konzentrische 

R.egeneration von Grashtigelchen verkntipft. Der gemeine r.1ann glaubt, 

diese älfdansar entstehen, wo tanzende Gnomen aus dem Unterirdischen 

das Gras niedergestampft haben (Linne 1745) (274). - Die Elfen 

lieben es, nachts unter alten schattenreichen Eichen zu tanzen, und 

bisweilen sieht man um die Stämme herum einen niedergestampften Gang, 

S puren i hres Tanzes; an einigen Stel len sagt man, die Ringe erzeugen 

sich selbst und werden von den El fen als Tummelplätze gewählt (27 5); 

mit elfdansar dtirfen nicht die sogenannten elfgångar, die von einem 

Pilz gebildet l'lerden, verwechse!t werden (1845) (27 6). - Das Gras, 

das hier und dort auf V.'iesen in Uppigen Kreisen wächst, heiF..t 

älfdansar und soll nach dem Tanz der Elfen entstanden sein, deshalb 

heiF..en sie auch alfering (277). - 'Die Elfen sind im Volksglauben 

kleine lichtleichte menschenähnliche Wesen, die in hellen Mondabenden 

bald in ihrem Haine •.• bald auf ebenen Wiesen tanzen, nachher sieht 

es aus, als hätten sie Ringe ins Gras getrampelt, diese nennt man 

elfdansar' (um 1860) (278). Man glaubt, die Elfen tanzen auf den 

versengten kreisrunden Flecken; man kann den Tanz unterbrechen, indem 

man ein l\1esser aus Stahl in den Ring wirft (279). - Die Elfen zeigen 

sich meistens im Ringtanz um einen Stein herum oder auf der Wiese; 

runde Flecken, von elfgräs (Sesleria) gebildet, heiF..en in !\1ittel­

sch1Neden el fringar oder el f dansar, in Hälsingland al fgångar (2 Bo). 

- !\lit älfdans 1Nird nicht nur der Tanz der El fen gemeint, sondern 

auch die Stelle, v,o sie tanzten. Die Elfen tanzen nämlich nicht nur 
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irgendwo, sondern oft an ganz bestimmten Stellen, wo sie sich viele 

Jahre hindurch aufhalten können. Solche "Elfentänze" waren die Ringe 

im Gras, wo nichts gedeihen wollte. Die El fen tanzen gern an den 

St ellen des Feldes, wo das Gras besonders Uppig steht, aber nachher 

ist das Gras abgeniitzt, und nich ts will später dort ,Nachsen (nördl • . 
Södermanland) (281) . -· Wer in einen älfdans geriet, konnte die Elfen 

sehen (282).- Der Laie glaubt, dae. im Fri.ihling der Schnee zuerst 

bei einem elvering auf dem Felde schmilzt, und dae. das Gras hier 

schneller und frischgrUner\als in der Umgebung wird (283). - Schwed. 

Finnland: In Wäldern gibt es um einige Bäume herum kleine ringförmige 

Pfade, die sogenannten älvdanser, und sie entstehen, während älvorna 

in Sommernächten rings um den Baum tanzen. Um einen Baum mi t nackten 

Zweigen auf einem Feld war ein Ring, hier hatten die Elfen getanzt. 

Zur Johannisnacht sah ein ~1ann, wie eine Schar Elfen auf der \Viese 

tanzte, nachher war das Gras im Kreis wie niedergestampft (284). 

Norwegen. In Norwegen scheint der I-Iexenring-Glaube entweder schwach 

befestigt oder fri.ih verlorengegangen zu sein. Die Elfen wurden oft 

als "die Unterirdischen" gesehen, und im nassen Gras, insbesondere 

an Ufern der Bäche, waren bisweilen Spuren ihres Tanzes. In Sol,r 

sah man sie tanzen; 'sie hielten einander die Hände und tanzten teils 

in einem groe.en Ring, teils in vielen kleinen. r,1orgens sah man Zei­

chen sowohl der \Värme, die das Gras versengt, als auch des Tanzes, 

der dunkle Ringe im Gras hinterlassen hatte •• • derartige Ringe nennt 

man oft alfedans' (1844) (285). - Alvedans ist ein Ring im Grase 

auf einem Wiesensttick, ein Kreis, wo in gewissen Jahren kein Gras 

wächst (I-Iardanger) (286). - In dem Hi.igel wohnte haugetussen, ein 

kleiner lus tiger r.1ann, der lach t und tanzt, sich aber rächt, wenn 

er Feindschaft mit den ~.1enschen hat. 'Es gab einen danssaring auf 

einem HUgel nahe des Hauses - 6 Ringe ineinander - und eines Abends 

• •• begannen vier haugetusser zu tanzen, und einer sal!. in dem Ring 

und spielte ••• die vier Tänzer schwebten umher ••• in gleichem Ab­

stand ••• Auf Haugeaekra im oberen Baklid auf dem Dansarshaugen ••• 

waren derartige dansarringar. Es wuchs nie Gras auf ihnen. l\1itten 

im innersten Ring lag immer ein Stein und neben ihm dem Zeichen nach 
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zwei Beine, ein wenig auseinander, so daf!. e1n1ge Grashalme dazwischen 

standen; dort saf!. der Spielmann' (Numedal) (287). 

England und Schottland. In Nächten mit Vollmond konnte man die 

Lustigkeit der Elfen beobachten. Genau um Mitternacht sah man s1e 
• 

aus der Erde hervorkornmen und in Kreisen tanzen, v1ährend sie sangen, 

bis zum ersten Hahnenschrei. Es war fUr den l\1enschen gefährlich, 

ihnen zu nahe zu kommen, sie konnten Leute in ihren Kreis hineinzie­

hen (rvales) (288). - Die Elfen hief!.en daoine skie 1 Volk des Friedens' 

und tanzten nachts auf den Blumen, auf dem Rasen hinterlief!.en sie 

kreisrunde Zeichen, die bald gelb wurden wie verbrannt, bald kräfti­

ger griin gefärbt (Schottland) (2 8 9). - Fairy rings werden von ·El fen 

gebildet, unterirdische VJesen, die junge Pferde fangen und immer 

wieder im Kreis auf dem Feld reiten (Devonshire) (290), oder die 

Grasringe zeigen sich, wo Elfen getanzt haben (Lincolnshire) (291) . 

- Auf dem Friedhof sah man zwei fairy rings, die nicht ausgerottet 

werden konnten, alle Versuche scheiterten, die Ringe kamen schnell 

wieder. Stellte man mitten in den Ring einen Stock, war er am näch­

sten l\1orgen umgefallen - ein Beweis, dall, hier getanzt wurde (Shropshi­

re) (292). - Die Elfen tanzen im Ring, um eine kleine Frau (die Elfen­

königin) umher, die midwi fe genannt wird und immer verbundene Augen 

hat; wo sie tanzten, sieht man immer einen grUnen Ring oder dunklen 

Boden, und letztgenannter kann mit dem Pflug nicht entfernt werden; 

die Ringe zeigen sich in jeder Art Feld auf!.er Getreideäckern (293). 

- Es gab auf einer \.Yiese um eine grof!.e Eiche herum einen Ring, den 

hatten die Elfen nackt getanzt; Menschen riskierten, eingefangen 

zu werden und muf!.ten dann im Tanz mitmachen (294). - Auf Wiesen und 

Hiigeln sah man runde Kränze, wo das Gras grUner als sonstwo stand, 

und hier tanzten und spielten in l\1ondscheinnächten the small people 

(Cornwall). Die Zwerge corrigans oder tylwyth teg sind ein kleines, 

sehr hUbsches, immer weill,gekleidetes Volk (Carnarvonshire; Anglesey), 

es wird auch the piskies genannt, und die Stelle heif!.t pisky beds 

(keltisch). Vvo sie tanzten, wuchsen Pilze (295). - Die Ringe im Gras 

sind den tanzenden quid folks zu verdanken, deren winzig kleine FUf!.e 

dort stampften; es war gefährlich, in den Ring zu treten (Shetlands) 
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(296). - Die Elfen tanzten im Schnee und hinterlassen ringförmige 

Zeichen (i\1an) (297) . 

Fr ankreich, Das Tanzen ist das gröl!.te Vergntigen der 1:-'een. In Mond­

scheinnächten versammeln sie sich an1 Waldesrand auf dem noch tau­

nassen Gras und bilden einen Kreis. ~'lährend sie bei l\1usik tanzen 

oder vielmehr schweben, biegen sie nicht die Kräuter, berUhren mit 

ihr en Ftil!.en aueh nicht den Boden (Normand ie) (298). - An vielen Stel­

len sagt man, das Gras \ ist dort versengt und will nicht wachsen, 

wo das Feenvolk seinen bal des fees tanzte (299). - Die Ba.uern 

sagen, die Feenmädchen haben dort getanzt, wo das Korn verkrtippelt 

ist oder nicht wachsen will (Aube) (300). - Es gibt zwei verschiedene 

cercle des fees: einige bestehen aus griinem Gras und sind in der 

r,ti tte verwelkt, andere sind im Zentrum nackt, und das Gras ringsherum 

ist dichter und Uppiger als sonstwo auf dem Felde (Normandie) (3ol).­

Die Bauern erzählen, in sttirmischen Nächten vertibten die Elfen und 

Hexen ihr böses \'lerk. Sie stehen im Kreis um ein Feuer herum und 

spielen Ball; kommt ein Kind in den Kreis, wird es krank und zum 

Kriippel, Es passiert auch, dal!. die Hexen in ihre ~/Jitte ein Kind stel­

len und es die ganze Nacht umtanzen; wenn sie stehenbleiben, fällt 

das Kind tot um, am nächsten l'v1orgen sieht man auf der Stelle nur 

noch einen Hexenring (Savoie) (3o2). - Der Ring entsteht, wo Kobolde 

ihren Ball feierten (3o3) . - Schnitter sagen, die Ringe seien das 

\Verk der Hexen, nachdem sie in der Nacht zum 1. Mai ihre Verbrechen 

veriibt haben (Allier) (3o4). - Die grol!.en gelben Ringe mit verwelktem 

Gras zeigen an, wo Teufel und Hexen ihren Sabbat hielten 

(Combe-Nervaux) (3o5); an solchen Stellen gibt es keinen . grtinen 

Rasen, und ein l\1ann versicherte, eines Abends um 1780 herum habe 

er gesehen, wie eine grol!.e Anzah l Männer und Frauen in seltsamen 

Trachten und mit hä~lichen Masken auf einer solchen Stelle ihre 

infamen Tänze im fahlen Fackelschein aufgeftihrt hätten (Aveyron) 

(306) . - Auf einem Iiöhenzug in l\1orbihan, Pre des Sorciers genannt, 

gab es eine zirkelrunde, niedergetretene Stelle ohne einen Grashalm; 

hier hatten die Hexen ihren Ballsaal und tanzten; sie sind aber oft 

unsichtbar, und nur der Lärm verrät sie (3o7) . - \Vo Hexen ihren 
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Sabbat auf einem Htigel hielten, sah man einen grol!.en Ring (13 lvteter 

im Durchmesser), der das ganze Jahr hindurch gri.in stand. \.\lo die Hexen 

sich zum Tanz auf einer Wiese begegneten, fand man das Gras in einem 

Ring niedergestampft, aber er hatte immer eine auffallend kräftige 

Farbe (308). - Die Zauberweiber streben danach, die Tiere des Hirten 

zu stehlen, doch gli.icklicherweise kann er leicht sehen, wo sie nachts 

zu tanzen pflegen: unter jeder Hexe schief!,t ein Pilz empor. Nicht 

selten sieht man morgens bei dem gröll.ten der Pilze einen ),'unden Kreis 

oder einen Strich (Bretagne) (3o9). Die oft verwelkten runden 

Flecken in V/eiden werden von den Bauern ronde du diable oder ronde 

de sabbat genannt und sind von Kobolden, Heinzelmännchen (folles), 

Hexen, Feen oder Teufeln gemacht; in wilden Rundtänzen hinterliel!.en 

sie magische Kreise, weil die l(räuter unter ihren Fill!,en verwelken 

(Cote-d'Or) (310). 

Holland. Wenn Hexen und Kobolde ihren Sabbatball halten, filhren sie 

lustige Rundtänze auf; es geschieht a.m meisten im hohen Gras der 

Wiesen, und wo es niedergetreten wird, sieht man später ihre runde 

Spur. Die Tanzstelle der flexen, der Hexenring, konnte ferner vom 

Schwanz eines Tieres, in das sie sich verwandelten, oder von dem 

I-Iasen, auf dem sie nachts zum Gelage ritten, gemacht Yterden (311).­

Der elvenring ist von den Hexen erzeugt (1836) (312). Die Bauern 

behaupten, die Hexen haben getanzt, wo Pilze - heksekees - hervor­

schiell.en, insbesondere auf Feldern, wo sie im R.ing wachsen (flämisch) 

(313). Auf einem Feld bei Den Dod wuchs seit r,1enschengedenken kein 

Gras, und es rtihrte daher, dal!, sich die riexen frtiher - einige sagen 

immer noch - hier versamme!ten, um ihre teuflischen Tänze zu tanzen, 

deshalb wurde das Feld verwi.inscht (Ostflandern) (314). 

Deutschland. In der Nacht zum 1. l\.1ai tanzen die Elfen und hinterlas­

sen im Gras niedergetretene Ringe (315}. Vvenn Elfen in hellen Nächten 

im Ring auf dem Gras unter Lindenbäumen tanzen, kommen grline Kreise 

zum Vorschein, denn wo ihre leichten Flill.e die Erde berlihrten, schies­

sen Gewächse mit sonderbarer Kraft hervor (316). - Schaudernd betrach­

ten Schnitter den magischen Kreis, den die Elfen gemacht haben, und 
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bekreuzigen sich (18 lo) (317). - Erdmännlein, Erdleute wohnen unter 

der Erde und kommen zu gewissen Zeiten hervor, um im Sonnenschein 

zu SJ?ielen oder im l\ilondlicht zu tanzen. 1hr Tanz proJ?hezeit ein gutes 

,Jahr; wo sie getanzt haben, wachsen lv1engen von Beeren, oder es zeigt 

sich im Gras ein lippiggrliner Kreis (318). Diejenigen Flecke in Wäl­

dern, auf Wiesen, Bergen, Getreidefeldern, wo das Gras besonders 

hoch und kräftig steht, oder wo Pilze im Kreis stehen, werden Hexen­

ringe genannt und zeigen an, wo die Hexen tanzten (319). - Von den 

verbrannten runden Ringen im Gras v1ird seit altersher gesagt, es 

ist der Tanzplatz der flexen, Hexenbanner, kleinen Teufel oder Erdmänn-

lein (3 2o). 

Schweiz (321). Dunkle versengte Kreise im Gras werden H.exentanz oder 

Hexenwiese genannt; hier haben Kobolde getanzt, und danach v1ill 

nichts gedeihen. Bisweilen wird auch der Brunnenjungfer oder den 

\-Valdmännern die Schuld zugeschrieben. Auf einem Feld bei Laufenberg 

gab es einen grof!.en kreisrunden Fleck, wo kein Gras wachsen konnte, 

und dort hatten die Hexen getanzt (1833). Um mehrere Eichen herum 

sah man dunkelgefärbte Grasringe, und hier hatten die bösen \.Yeiber 

ihre Tanzstelle. Die Leute flirchteten sich, in den Ring zu treten 

oder ihm blol!. zu nahe zu kommen, einige behaupteten, sie hätten aus 

\'leiter Ferne gesehen, wie Hexen bei ~.1usik um die Bäume herum tanzten. 

Verbrannte Ringe im Gras werden den Erdmännchen zugeschrieben. In 

IIexentanz (Kanton Luzern) gibt es im Boden zwei rote Ringe, die selt­

sam von dem grlinen Gras abstechen (3 2 2). 

Italien. In Cimiez nahe Ni zza liegen Ruinen einer antiken Stadt. 

Der Weg geht mitten durch ein römisches Amphitheater hindurch. 'Das 

Volk nennt diese Ruine "Tina degli Fada", Kessel der Feen, und man 

hehauptet, h ier wtirden jede Nacht merkwtirdige Laute und K lagegeschrei 

gehört. l\1orgens kann man im Gras runde Flecken finden: hier haben 

sich nachts die Geister bewegt' (323). 

Rull.land, Nach St. Peters tag (2 9. Juni) tanzen rusalkas (= weibliche 

Wassergeister) nachts unter dem Mondt und in Kleinrul!.land und Gali-
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zien sagt man, wo die rusalkas (oder mavki, . w1e s1e 
werden) getanzt haben, wächst das Gras im Kreis dunkler 

als sonst•110 auf dem Felde (324). 

auch genannt 

und kräftiger 

Ttirkei. Hexenringe sind von den verstoP..enen Engeln, samovid' en, ge­

macht; hier haben sie getanzt und bei ~.1itternacht gesungen, und wenn 

ein l\1ensch ihren Gesang hört und näher tritt, wird er getötet oder 

verliert sowohl Stimme als auch Verstand (3 2 5). 

USA (Indianer). Bisweilen wird e1n Grasring auf der Prärie oder auf 

Htigelhängen gesehen; das Gras wurde anscheindend niedergeschlagen 

und liegt gegen den grtinen Hintergrund flach und verwelkt. Solche 

Ringe, meint man, sind von thunders, Geistern, die in Gewitterwolken 

leben, verursacht; hier tanzten sie während eines Unwetters im Ring 

(Vlinnebago-Stamm) (326). 

Zusammenfassung 

Sei t dem Mi ttelalter und in fast der ganzen westlichen Welt beschä f­

tigte sich die Phantasie auf!.erordentlich viel mit den sogenannten 

Hexenringen, die teils ungewöhnlich iippig waren, teils eine verwelk­

te, verbrannte oder nackte Randzone hatten. Die Zirkelgestalt als 

solche gab zu Gedankenverbindungen mit Wesen, die hier im Kreis ge­

tanzt hätten, Veranlassung. Die Ringe wurden bald Elfen oder Feen 

zugeschrieben, die der Erde \'\'achstum geben konnten, bald bezeichnete 

man Zwerge, Hexen und Kobolde als die Täter - durch ihre bösen Kräfte 

verwelkte das Gras, und der Boden blieb unfruchtbar. 

\'\lie die geschichtliche Volkskunde zeigt, haben die Hexen immer v1ieder 

die Rollen anderer mythischer Naturwesen iibernommen. Die Vorstellung 

vom Tanz der El fen diirfte deshalb am ältesten sein, und sie rUhrt 

nicht nur von fehlgedeuteten Beobachtungen (wie wirbelnde Nebelstrei­

fen) her, sie ist auch durch die Zeichen (Ringe, Kreise) auf dem 
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Feld, die Spuren nach einem Reigen gleichen, zu erklären. 

Die Frage ist somi t, warum man unter den vi elen iibernatiirlichen We­

sen, die dem Volke bekannt waren, gerade Elfen und ihre Verwandten 

als diejenigen, die diese Rinv,e erzeugten, wählte. Die Antwort ist 

vielleicht, daS. diese · \\Tesen ursprUnglich mit einem Fruchtbarkeitskult 

verkniipft waren: das iippige Wachstum des Grases war besonders auffäl­

lig. 

\ 

Der Volksglaube, der die Sagen von den Hexenringen entstehen lie!!,, 

verliert sich berei ts im 18. Jahrh undert. Er wurde entstellt, umgebi I­

det und mi t etlichen anderen Sagenmotiven vermischt - in Dänemark 

besonders dem "nackten Fleck"-lvlotiv. Heute erinnert nur noch der 

Name Hexenring an die zugrundeliegende Naturverehrung. 
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IJOLZSCHLAG UND JI.JONDPHASEN -

ABERGLAUBE ODER VOLKSWEISHEIT? 

Die vier l\1ondphasen waren seit altersher fiir die Arbeit der Bauern, 

Gärtner und Förster mall.gebend. Bei zunehmendem l\Iond, so meinte man, 

stiegen die Säfte in die Pflanzen empor, um bei abnehmendem in die 

Wurzel zuriickzukehren. Nutzholz im falschen t1ondwechsel gefällt ent­

halte deshalb zuviel Fltissigkeit, sei Schädlingen ausgesetzt, vermode­

re schneller, es entstiinden Trockenrisse usw. 

Heute 

\\lir 

sind 
. w1ssen 

v1ir geneigt, 

jetzt, dall. 

das 

das 

alles als "Analogieglauben" 

l\fondlicht nur noch 0,001 

abzutun. 

% der 

Sonnene instrah lung ausmach t. 

Anziehungskraft dP-s l\1ondes 

Andererseits ist erwiesen, dall. die 

\-Vellenbewegungen sowohl in den Ozeanen 

als auch im Luftmeer und in der Erdrinde verursacht. Sonne wie Mond 

grei fen dadurch in die Klima"maschine" ein. Die zahlreichen mit den 

l\.1ondphasen verkniipften Holzschlagregeln diirfen wir also nicht 

schlechthin als Aberglaube hinstellen, sie verdienen als mögliche 

exakte Erfahrungen eine genaue Untersuchung. 
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Nach Plinius sollen die Eichen bei Neumond gefällt werden, dann werde 

ihr Elolz haltbarer (1). Griechische Schreiner verarbeiteten möglichst 

bei Vollmond geschlagenes Holz (2); Cato: Alles Bauholz ••• soll 

bei abnehmendem t,1ond geholt werden, das beste Bauholz erhält man 

sieben Tage nach Vollmond (3). 

Derartige Regeln sind heute noch in ganz Europa bekannt, doch gibt 

es einige Unsicherheit betreffs der "richtigen" l\1ondphasen: das Schla­

gen des Nutzholzes wird teils bei ab-, teils bei zu zunehmendem ~/,ond 

empfohlen. Das lär..t sich viel leicht dadurch erklären, dar.. die aus 

Stideuropa kolportierte Holzschlagregel weiter nördlich ungenau tiber­

nommen und nicht durch eigene Beobachtungen geprtift wurde . Etliche 

der R.egeln sind literarisch durch Ubersetzungen antiker und mittelal­

terlicher Autoren in Biichern, Kalendern usw. weit verbreitet worden. 

Dies könnte auch die Ähnlichkeiten der europäischen Schlagregel er­

klären. 

So einfach ist es aber wohl kaum gewesen. Denn aur..erhalb Europas, 

in Gegenden, die unsere Traditionen weder gekannt noch entliehen 

h~ben könnten, begegnen uns genau dieselben l\1einungen i.iber Einwirkung 

des r,1ondes auf die Qualität des geschlagenen Holzes. 

In Brasilien, Kolumbien, Argentinien und den anderen lateinamerikani­

schen Staaten haben sich die Holzaufkäufer lange Zeit vertraglich 

ausbedungen, dal!. l\1öbel- oder Bauholz "mit fallendem Saft", d . h. bei 

abnehmendem l\1ond -geschlagen wird, dann sei es kräftiger, wi.irde ra­

scher trocknen und nicht so oft von Schädlingen befallen. Wird das 

Holz bei Vollmond gefällt, wirft es sich oft so sehr, dal!. es unbrauch ­

bar ist (4). Die Einwohner des östlichen Brasilien legen darauf Ge­

wicht, dal!. Bau- u.a. Nutzholz in der richtigen l\1ondphase gefällt 

wird. Dicke Bambusstämme haben bei abnehmendem ~,1ond fast kein \vasser 

in den Stengelabschnitten, bei zunehmendem sind die Hohlräume aber 

zu drei Viertel mit ,1asser aufgefiillt, wenige Jahre nach dem Schlag 

verfaulen sie (5) . Wer Holz fur Wasserleitungen, Gruben oder Bri.icken 

kauft, untersuch t zuerst, ob die 1-Vare mi t einem besonderen 
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"Mondstempel" versehen ist; er garantiert, dal!. der Schlag in der 

giinstigsten i\1ondphase geschah. (6) Ein schottischer Holzhändler stell­

te während 30 Jahren immer wieder fest, dall. "Bauholz, bei Vollmond 

geschlagen, nichts taugt, weil es bis in die Baumspitzen hinein vol-
' ler Saft sei" (7). Am Rio Doce errichtete eine belgische Firma eine 

groF..e Sägemiihle und nahm zuerst von diesem "Aberglauben" keine Notiz, 

doch die Direktoren wurden -bald durch schlechte Erfahrungen belehrt, 

sich nach den l\1ondphasen zu\richten (8). Einige tnexikanische Indianer­

stämme bauen Häuser aus Lianen, werden sie nicht vor Neumond ge­

schnitten, verfaulen sie schnell. Bei zunehmendem l\-1ond fliel!.t der 

il'filchsa ft wilder Gummibäume am reichlichsten • 

\\lie weit verbreitet und gefestigt die Schlagregeln waren bzw. noch 

sind, geht aus folgenden Beispielen hervor: 

FINNLAND (10). Laubholz soll bei abnehmendem Mond, Nadelholz gegen 

das letzte Mondviertel geschlagen werden; es wird dann weder faulen 

noch reif!.en noch wurmstichig. Die Lappen sagen, alles Nutzholz ist 

nur haltbar, wenn es bei Neumond oder bei zunehmendem Mond geschlagen 

ist; bei abnehmendem ("altem") Mond verfault es schneller, als Brenn­

holz wird es aber schneller trocknen. Holz bei Neumond gefällt gibt 

haltbares Bauholz - um so besser, je länger in den Neumond hinein 

es gemacht wird. Wer gutes Nutzholz h~ben will, soll es im Februar 

Neumond schlagen. Andere behaupten, Nutzhölzer im Neumond gefällt, 

könnten nicht trocknen. Laubholz (auP..er Erle} soll im Neumond, Nadel­

holz bei abnehmendem t,itond gefällt werden, um starkes und haltbares 

Bauholz zu geben; Bordholz fiir Schiffe im abnehmenden Mond geschlagen 

reif!.t und quillt nicht. Wie man sieht herrscht grol!.e Uneinigkeit! 

NOR\\IEGEN (11). llier wie in Finnland und Schweden gilt, daf> Bauholz 

u.a. Nutzhölzer bei abnehmendem t\1ond gefällt am besten der Fäulnis 

widerstehen und nicht so sehr reill.en wie Holz, das bei Neu- oder 

Vollmond geschlagen wird (1855). Das beste Hausholz wird im Januar/Fe­

bruar bei Neumond geschlagen; bei abnehmendem 1"1ond im März holt man 

Holz flir verschiedene Geräte, Schlittenkufen usw. (1762). Holz fiir 
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~.1öbel, Werkzeu-~e u.a. darf nie bei ·Ebbe ge fällt werden, beim Trocknen 

reil!.t es viel mehr als Holz, das bei Flut geschlagen wird (1848). 

SCHWEDEN (12). Das beste Birkenholz wird bei Neumond um Johannis 

herum geschlagen. Birke fur Nutzholz soll bei abnehmendem Mond ge­

fällt werden; · bei Neumond gefällt, wird es leicht zersplittern und 

spalten. Ifolz soll man am besten bei abnehmendem Mond fällen, um 

den Andreastag (30. Nov.) herum. Holz ftir Betten soll im abnehmenden 

;\1ond geschlagen werden, dann wird man nicht von \Vanzen geplagt (Dalar­

ne - genau dasselbe sagt man in North Carolina, USA). 

DÄNEl\1ARK (13). Holz fi.ir Neubauten soll im letzten Mondviertel geschla­

gen werden, dann hält das Holz länger und \Vird nicht von Bohrwtirmern 

angegri ffen ( 1648). Holz im September bei abnehmendem l\1ond ge fällt 
' 

hält sich länger (1763). N..utzholz in oder nach dem Vollmond und bis 

im letzten Viertel geschlagen verfault und schwindet nicht (um 1900). 

Nutz holz insbesondere ftir l\1öbel sol! bei abnehmendem Mond ge fällt 

werden, sonst wird es wurtnstichig; ein fvlöbel, dessen Holz bei Neumond 

gefällt war, knarrte oft laut, bei jedem l'v1ondwechsel erweiterte oder 

zog es sich zusammen (Ftinen). Holz zwischen Vollmond und letztem_· 

Viertel geschlagen verfault nicht; Holz fur das Handwerk soll bei 

Neumood geschlagen werden. 

DEUTSCHLA.ND (14). Nutzholz soll bei abnehmendem l\1ond gefällt werden, 

sonst wird es bald faulen und von Wi.irmern befallen (Pommern); es 

wird entweder Vollmond oder die Periode zwischen Voll- und Neumond 

gewählt (rvlecklenburg). Nadelholz bei abnehmendem Mond gefällt ist 

angeblich gegen Fäulnis und Wtirmer mehr resistent als Holz, das bei 

zuneh.f!l.endem l\tond geholt wurde. Im Gutachtal sagte man, dies sei kein 

Aberglaube, sondern hundertfach erwiesen, keiner wtinscht fi.ir Neubau­

ten Holz, das bei zunehmendem i\-1ond g-efällt wurde; wo I:lolz bei beliebi­

ger r,1ondphase geschlagen wurde, fing es nach 2 bis 10 Jahren immer 

an zu faulen und wurde von Wtirmern befallen, während das sonstige 
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Holz sehr lange Zeit intakt blieb. ll"l Schwarzwald sind viele 

Zimmerleute davon iiberzeugt, dals diese Beobachtungen den 1'atsachen 

entsprechen. Die Holzhändler nehmen zwar auf die l\1ondphasen keine 

Riicksicht, aber "sie tragen ja auch nicht die Verluste, wenn das 

Holz schnell zugrunde geht". 

ESTLAND (15). Alles, was im "neuen Licht" (zunehmendem r.1ond) gefällt 
' wird, wächst schneller wieder heraus, als wenn es "im alten Licht" 

geschieht. Das wertvollste und am meisten brauchbare Holz wird nur 

im richtigen Mondviertel geschlagen {1827). 

FRANKREICfl (16). Nach der königl. Forstverordnung vom 13. August 

1669, die sich auf die f11einungen vieler llolzfäller, Schreiner, l\Tagner 

u.a. Handwerker stiitzte, wird als beste Schlagzeit abnehmender Mond 

vorn Oktober bis Ende l\.1ärz empfohlen. Frtiher, wenn fJolz fiir Häuser 

und Sch i ffe ge fällt werden sollte, gab man auf die l\1ondphasen acht, 

man wählte abnehmenden J.l;Iond (Provence). Unter den Bauern wird es 

fiir unklug gehalten, Häuser bei Neumond zu bauen (Vaud), es soll 

im ersten Mondviertel geschehen (Lorraine). Holz bei Neumond gefällt 

v,ird wurmstichig. 

ÖSTERREICH (17). Bauholz soll bei zunehmen<lem (!) Mond geschlagen 

werden. 

USA. Schlagt Holz, wenn der l\1ond abnimmt (lllinois). Nutzholz soll 

am besten vom 1. bis 20. August und im letzten l\1ondviertel geschlagen 

werden. Fast alle Farmer in Missouri und Arkansas glauben, Schindeln 

aus Holz, bei abnehmendem Mond geschlagen, liegen stets fest, währ~nd 

sie bei zunehmendem geholt, sich werfen. Andere meinen, die Schindeln 

sollen bei Neumond geschnitten, das Holz bei abnehmendem r;tond gefällt 

werden (18). 
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AFRIKA (19). Wallaba heil!>t 1n Ostafrika ein harzreicher Baum, der 

ein aufl.erordentlich haltbares und schnell trocknendes Bauholz liefert 
' ' 

- aber nur, we'nn es nachts einige Tage vor Vollmond gefällt wird. 

Bei Vollmond geschlagen kann man zwar daraus glatte Bretter 

schneiden, doch sie trocknen schwer, werden bald von Bohrwiirmern 

befallen, ihnen fehlt als Baumaterial jede Haltbarkeit. 

ASIEN (20). Einheimische Forstleute behaupten, dal?. Holz, bei Vollmond 

gefällt, weit mehr Saft enthält, als bei Neumond geschlagenes, der 

grofl.e Fliissigkeitsgehalt macht das Holz fiir gewisse Bohrkäfer (Dinode­

ma pil i frons, J). minutus) anfällig. Auf der Inse! Timor sagen die 

Einwohner, man könne geradezu sehen, wie die Säfte der Bäume im Takt 

der Mondphasen steigen und fallen; l\1andelholz wird hier stets bei 

abnehmendem Mond geschlagen. 

l\Tie erwähnt, sind v1ir heutzutage geneigt, diese Regel zu bezwei feln. 
-"Die Fällzei t hat nach neuesten Erkenntnissen keinen direkten Einflufl. 

auf die Holzeigenschaften" (21). Die Skepsis der Sachkundigen machte 

sich bereits Mitte des 17. Jahrhunderts geltend. 

Duhamel du l\<Ionceau schreibt, er finde keinen Grund, sich nach der 

landläufigen l\,1einung zu richten, dal!, Holz bei abnehmendem J\1ond ge-· 

schlagen werden solle. "Ich glaube ••• , dal!, Man diese völlig lächer­

liche, der guten Naturlehre widersprechende Auffassung fallen lassen 

soJI, Denn die gute Naturlehre beruht zunächst auf Erfahrungen." 

Er bespricht eine 1732/33 gemachte Versuchsreihe mit jungen Eichen 

von ungefähr gleichem Alter und in demselben lVald. Sie wurden 

zwisehen ab- und zunehmendem l\1ond in den l\-1onaten November bis Februar 

gefällt, weil man es fiir die beste Schlagzeit hielt. Nach etwa drei 

Jahren untersuchte man die Holzqualität: bei beiden Gruppen gab es 
' 

fast ebensoviel gutes wie schlechtes I-lolz. Aber gleich nach dem 

Schlag wog das bei zunehmendem l\'lond geschlagene llolz wesentlich mehr. 

Fast vier Jahre später war das Gewicht annähernd gleich und das bei 

zunehmendem l'itond gefällte Holz hatte die beste Qualität (22). 
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Heutige Erfahrungen besage n, dal!. das Tempo des Trocknens und der 

endgUltige \vassergehalt des Holzes eine Fr age u.a. seiner ursprUng­

liehen Feuchtigkeit sowie der Feuchtigkeit der Luft in der Schlagzeit 

und während der Lagerung sind, auch des Schneidens- und des Spaltver­

fahrens . Andere Faktoren als die ~.1ondphasen können also die Ursache 

sein, wenn eine Holzware ungentigend trocknet, qui llt, von Schädlingen 

und Pilzen befallen wird, rei&t usw. 

' 
Eine tatsächliche Verbindung zwischen l\1ondphasen und Feuchtigkeits­

grad des Holzes könnte u.U. der Einwirkung des r.1ondes auf die Assimi­

lation oder das ~Vetter zu verdanken sein. Es wäre denkbar, da~ die 

Anziehungskraft des Mondes periodische Schwankungen im 

Grundwasserstand bewirkt, so dag, den Wurzeln und Stämmen mehr oder 

weniger Wasser zugeftihrt wird. Gegebenenfalls rotig.te sich der Effekt 

am stärksten an den geographischen \'lendekreisen und dort bei Voll­

und Neumond äug,ern. Gegen diese Annahme spricht aber, da~ eine solche 

mondregulierte Sch wankung des Grundwasserspiegels eine etwa 14tägige 

Periodizität haben mlig,te, und der "Schlagglaube" der Tropen beruht 

auf einem vierwöchentlichen physiologischen Zyklus. Eine wei tere 

Erklärung wäre, da~ nach abnehmendem r,Iond gewöhnlich eine Periode 

mi t strengem Frost eintri fft; das eben geschlagene I-Iolz wird dann 

schneller trocknen, viele Insekteneier und- maden sowie Pilzkeime 

werden vernichtet. Doch auch dies ist nicht nachgewiesen. 

Die 1neisten r,1eteorologen halten es ftir wahrsch.einlich, dal1. die r,1ond­

phasen in Luftdruck, Niederschlagsmenge, \'lolkendecke, Temperatur 

usw. - wenn auch gering fligi g - eingrei fen. Die Anz iehungskra ft des 

!\1ondes erzeugt täglich und im Durchschnitt eine Änderung des 

Luftdruckes nur etwa 0,013 !\1illibar entsprechend, um aber eine auch 

unstabile Wettersituation zu verändern, sind 5 bis 40 Millibar nötig. 

Eine Reihe von Jahren hindurch hat die Versuchs- und Kontrollstation 

des Oldenburgischen Landwirtschaftsministeriums die Wetterrapporte 

mehrerer meteorologischer Stationen mit den l\iondphasen verglichen 

und keine S ynchronisierung weder bei Voll- noch bei Neumond 

feststellen können (23). Die Wärmeausstrahlung des Mondes, 1/468000 
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' 
der Sonne, dtirfte völlig bedeutungslos sein. Im Zeitraum 1881-1930 

wurden in Frankfurt/Main 15 2 3 nklare Tage" bei zuneh.mendem, 1518 

bei abnehmendem !\,fond registriert (24). 

Es liegen aber auch "positive" wissenschaftliche Beobachtungen vor. 

Amerikanische rdeteorologen haben 196 3 die Wetterstatistik in der 

Periode 1900-1949 mit Computer bearbeitet und eine Verbindung mit 

den Mondphasen festgestellt: an jedem 2. oder 3. Tag nach Neu- oder 

Vollmond fiel des P,1onates grög,ter Niederschlag, und nach dem ersten 

und letzten Viertel folgte eine Trockenperiode. Ihre australischen 

Kollegen kamen auf dasselbe Ergebnis. Auf Neuseeland verglichen sie 

die Niederschlagsmenge von 50 Wetterstationen mit den Mondphasen 

(25). In Griechenland wurde untersucht, wie sich die Gewitter auf 

die v1er Mondphasen in den Jahren 1901-1940 verteilten: im 

Sommerhalbjahr traten um das erste Viertel und den Neumond herum 

die meisten Gewitter auf (26). 

Unwahrscheinlieh ist es nieht, dal!. z.B. luftelektrische Faktoren 

in die _>\ssimilation der Pflanzen eingreifen. Professor Harold Burn 

(Yale-Universität, USA) fand, dal!. die bioelektrische Spannung der 

Bäume bei Vollmond am gröBten ist (27). r.1itte der dreiBiger Jahre -

meinten französische und deutsche Physiker erwiesen zu haben, das 

Sonnenlicht, welches iiber den 1\-lond die Erde trifft, habe eine 

besonders kurzwellige Natur und könne u. a. auf die Ionisierung der 

Atmospäre einwirken. Wieder andere haben vermutet, da8. das Gedeihen 

gewisser Pflanzen phototropisch durch das l\fondlicht befördert wird 

(28). Die Theorien sind jedoch zwei felhaft, die Versuchsergebnisse 

widersprechend. 

Wie Messungen gezeigt haben, reagieren die Pflanzen auf Schwankungen 

der Nachttemperatur empfindlicher als auf die Tagestemperatur. Dal!, 

auch schwache kosmische Störungen direkt auf das Wachstum der Bäume 

eingreifen, wird durch die Synchronisierung der Jahresringe mit dem 

.etwa 11-jährigen Zyklus der Sonnenflecken bezeugt. Der , dänische Ober­

förster Dr. I{jeld. Ladefoged ma8. während einer totalen Sonnenfinster-
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nis die Saftspannung in Eschen und Eichen. Sie fiel jäh, als die 

Lichtstärke von etwa 40 000 Lux auf 16 000 Lux abnahm, der Wasser 

transport aus der rVurzel wurde beinahe eingestellt ( 2 9). 

Andererseits treten ja die l\1ond phasen auf der ganzen Erde auf. Gäbe 

es eine Synchronisierung mit der Wetterlage, miif?:.te sich das Wetter 

in groP..en Gebieten einigerma~en gleich sein. Ein Blick auf die 

\Vetterkarten gentigt aber: dies -.ist keineswegs der Fall. 
' 

Die Frage steht somit immer noch offen: Werden Nutzhölzer haltbarer, 

wenn sie in einem gewissen (meist abnehmenden) ~,1ondvrechsel geschlagen 

sind? Nur vieljährige Untersuchungen können die entscheidende Anwort 

geben. 

Das Gros der alten Wetter- und Arbei tsregeln ist Unsinn, in einigen 

haben sich aber Beobachtungen und Erfahrungen vieler Generationen 

niedergeschlagen. Besttinde aber irgendwelche Verbindung zwischen 

Schlagzeit und Holzqualität, wäre es von gro&er wirtschaftlicher 

Bedeutung, dies exakt festzustellen. Grof?:.e Holzmengen werden jährlich 

durch Fäulnis und Insekten vernichtet, viel Geld fur Imprägnieren 

geopfert. 

Auffallend ist, dae:. das Holz alter Gebäude, Möbel, Holzschnitzereien 

sich Jahrhunderte hindurch fast unverändert erhielt. Ende des 17 . 

Jahrhunderts fingen die Handwerker an, die alten Schlagregeln zu 

vernaehlässigen, aus dieser Zeit, behaupten viele, stammen viel mehr 

•Nurrnstichige t-.1öbel. 
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DIE RA UHKARDE 

Die Rauhkarde, Dipsacus fullonum (aus dem lat. fullo = Walker, Tuch­

macher), wird bereits im 9. Jahrhundert als carta oder karta erwähnt 

(1), Das \Vort, mit Kardätsch "scharfe Btirste", "Wollkratze", sprach­

lich verwandt, stammt entweder von Carduus (Distel) oder vom 

altfranzösischen cardare "aufkratzen" vgl. altfriesisch carda 

"Werkzeug zum Rauhen der ·wolle", an "charst" = Hacke angelehnt. Die 

Zinken dienten zum Aufkratzen der I\lolle (2). 

Abb. 1 

Drei Handelssorten der Rauhkarde 
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. . 
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Die 1 bis 2 l\:leter hohe, zwei- oder mehrjährige Pflanze mit stacheli­

gem Stenge'l und i,esägtem, am Grunde paarweise verwachsenden Blättern, 
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trägt violette Bltiten, die in C}iirteln auf den groB.en Pflanzenköp fen 

erscheinen. Die zahlreichen Bltiten •11erden durch sogenannte Spreublätt­

chen untersttitzt, die oben mit einen1 Vliderhaken versehen sind. Ge­

trocknet wurden und werden sie benutz t, um Tuch flocken au fzurei ben, 

die Oberseite gewisser •Nollenen Stoffe oder Fiizwaren zu rauhen. 

' Von den vielen volkstiimlichen Benennungen der Pflanze sind 

Kardenkraut seit 1500, Karden.distel 1532, l\lalkerkarde und Tuchkart 
' ' 

1574, Tuchmacherkarte 1600, Str.umpfhosenchratzerli (Schweiz) 18 1 2, 

f\lollkarte (Ostfriesland) 1857, Hutrnacherdistel 1866 schriftlich be­

legt, ferner Krämpeldistel und Färberkarde. Entsprechende Namen ({ibt 

es in anderen Sprachen, wie etwa englisch card-thistle und fuller' s 

teasel 1588, irisch lus an acaire "l'Jalkerkraut", dänisch kartetidsel 

1546, französisch chardon a bonnetier "Strumpfwirker-Distel". 

Abb. 2 
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Holzschnitt einer Rauhkarde aus "Latin l!erbarius 11 1484 (links). 

Abbildung der "Braun Kartendistel" bei Leonhart Fuchs 1545 (rechts). 
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Zum .Wollkrempeln wurde die Pflanze wahrscheinlich nie oder nur selten 

gebraucht, somi t scheint sie den Namen "Karde" mi t Unrecht zu tragen; 
.. 

er ist vielmehr der Ahnlichkeit dieses Geräts zu verdanken: der stei-
1, 

fe, dicke Stengel stellt den "Handgri ff dar, der Bltitenkop f mi t zahl-

reichen \'liderhaken gleicht dem Brett mit kleinen biegsamen Eisenha­

ken, wodurch die Rohwolle einst gereinigt und gekämmt wurde. 

Ob man schon im Alterturn wollene Stoffe aufzukratzen pflegte, läl!.t 

sich nicht mit Sicherheit entscheiden. Aus der Schweiz stammt e1ne 

steinzeitliche dornenbesetzte hölzerne Platte, die vermutlich diesem 

Zweck gedient hat. Plinius (79 n. Chr. gest.) erwähnt eine Art Dorn 

spina fullonia, womit eine Faserdecke auf Geweben erzeugt wurde; 

die Kardendistel bespricht er nur als lleilmittel (3). In damaliger 

Zeit wurden meistens Igelfelle benutzt. 11 l\1it Ltigen und Betrug", 

schreibt er, "haben es viele verstanden, sich des Monopols des Igel­

fellverkaufs zu bemächtigen •••• Alle Kaiser werden in dieser Angele­

genheit mit Beschwerden aus den Provinzen besttirmt". 

Im skandinavischen Altertum war das Rauhen mit dieser Pflanze unbe­

kannt, statt dessen wurde die Wolle durch ein kammähnliches Gerät 

ullkambr gezogen und gekrempelt. Als Kulturpflanze ist die siideuropäi­

sche Rauhkarde anscheinend uralt, denn ihre Fieimat und Stammform 

sind unbekannt (man vermutet Dipsacus ferox). Im l\'littelmeergebiet 

kommt sie oft verwildert, jedoch nirgends · als echte Wildpflanze vor • . 

Die Rauhkarde dtirfte recht spät (durch die Römer?) nach Nordeuropa 

gekommen sein, In den Verzeichnissen der I(lostergärten wird sie nicht 

erwähnt, jedoch um 794 nebst den Färberpflanzen Krapp und Waid in 

"Capitulare villis", ferner ist sie etwa 1050 in der englischen I-Iand­

schrift "Cotton Vi telius c. III" abgebi Idet und soll berei ts in der 

Regierungszei t Edward III. ( 1312-13 7 7) fur Tuch fabriken angebaut 

worden sein. Hieronymus Bock schrei bt 15 3 9 in seinem Kräuterbuch, 
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die Rauhkarde wird in den Gärten der ~·/ollweber angepflanzt - "etliche 

zielen gemeldeter Karten gantze · äcker voll, als umb Speier" (4). 

Laut "Flora danica" 1648 wurde der ganze dänische Bedarf aus Deut­

schland eingefi.ihrt; ein paar Jahrhunderte später versuchte man, die 

Pflanze anzubauen - bei Odense 1834 und Vejle 1836 \vurden 29 000 

bz\v. 40 000 l{öpfe geerntet (5). 

Abb.3 

Die P!lanzenköpfe werden vom Kardenmacher in die Kardätsche 

eingesctzt (links). Der Stoff wird vom Tuchmacher gerauht; an der 
. 

Riickseite cfes Tuches hält er ein Brett, eine· anstrengende Handarbeit! 

(rechts). Zeichnungen um 1545 • 

In, "Technische Geschichte der Pflanzen" (1794) von Georg R. Böhmer 

heigt es u.a., "die gröP.,ten Köp fe mit den stei fsten llaken werden 

insbesondere von den Strump fstrickern und fur grobere Zeuge verwcn­

det, die kleineren zum Aufkratzen feinerer iiicher. Die auf Hi.igeln 

und in dUrren Jahren gesammelten sind die besten, und sobald die 

1-landwerker erfahren, doR d ie Karten ei ne besondere gute Qual i tät 

haben, versorgen sie sich gleich fiir mehrere Jahre. 
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iveiter berichtete Böhmer, die beste \'lare kommt aus der Umgebung von 
. 

fial le a. d. Saal'e, jedenfalls sei sie bes ser als die aus Thtiringen. 

Die. Köpfe werden: in grof!.en Paketen zu 1000 Sttick verkauft, jedes 

Paket enthält 40 kleinere zu 25 Sttick. Die noch ungebrauchten werden 

"lebend" genannt und am Anfang der Arbeit verwendet, zu ihrer Vollen­

dung wählt man schon gebrauchte, sie heiB.en "tot" oder "stumpf". 

Durch ein besonderes Kammgerät wurden die mit Wolle verstopften Kar­

den gereinigt. "Wahrhaft, mit aller Kunst dtirfte es unmöglich sein, 

ähnliche Werkzeuge, die wie Kardendisteln ebenso dienstlich sind, 

hervorzubringen", schreibt 17 81 ein anderer Verfasser - "die Stachel 

oder Spitzen mit heruntergebeugten Haken sind gleichwie au~erordent­

lich feine und dicke "Kratzbtirsten oder Karden, die man unmöglich 

nachahmen kann, nur die Natur ist imstande, Derartiges zu produzie-

ren ..... 11 

Abb.4 
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Eine mit zwei Reihen Rauhkarde versehene Handkarde aus Schweden 

( etwa 18 5 0). 

Nach einer Zeitschrift von 1806 sind die Rauhkarden fiir Tuchfabrikan­

ten, Strumpfstricker, VJeber, Hutmacher sehr notwendig und 1825 hei~t 

es: Die Weber kennen nichts, was mehr effektiv die Kardendistel erset-
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zen könnte. Denn sie ziehen aus dem Gewebe die losen Wol l flocken 

hinaus und machen ihre Oberseite derart glatt, dag, man weder Fasern 

noch Fäden oder Knoten erblicken könnte. Hält ein Tfaken an einem 

Knoten fest, zerbricht er einfach, ohne das Tuch zu beschädigen, 

während bei mechanischer Bearbeitung ein Loch nicht selten entsteht. 

Und noch 1879: Das Werkzeug ftir das Rauhen liefert uns die Natur 

fix und fertig - und s9 seltsam es anmutet, die Kunst könnte hier 
' 

nicht mit Vorteil die Natur vertreten. 

Ab Mitte des vorigen Jahrhunderts geriet diese alte Appreturpflanze 

allmählich in Vergessenheit und· ist nun au~erhalb der Fachwelt fast 

unbekannt. Ihre Funktionen wurden mehr und mehr von anderen, techni­

schen Hilfsmitteln tibernommen. Doch die festen, biegsamen und dauer­

haften Spreublättchen der Rauhkarde diirften nach wie vor die besten 

fiir das Aufkratzen oder Rauhen wollener Tiicher sein, und in jeder 

gröll.eren Textilfabrik, die Flanell, l\1i li tärtuch, Fi lz usw. herstellt, 

wird wohl heute noch ein mit Rauhkarden bestiicktes Aggregat verwen­

det. In den meisten botanischen Werken und Biichern tiber Nutzp flanzen 

wird diese Pflanze gar nicht besprochen, obwohl sie in Si.id- und Mit­

teleuropa, der Sowjetunion und den OSA angebaut wird. Das Areal ist 
' 

allerdings immer kleiner geworden. In Frankreich z.B. betrug es 186 2 

2326 flektar, 1882 11 897, 1892 1640 und heute nur noch ca. 370 Hek­

tar. 

Die meisten und besten Rauhkarden kommen aus Avignon. Normal werden 

350 000 - unter besonders giinstigen Umständen bis 600 000 Köpfe -

pro Hektar geerntet (6}. Ein Arbeiter soll täglich bis 8000 Köpfe 

abschneiden können. Die 1tJgel" werden sehr behutsam getrocknet, gebiin-

delt und in gro~en Versandkisten verpackt. Die JT1ittlere französische 

Jahresproduktion wird mit 500 Tonnen beziffert, davon gehen 95 % 

ins Ausland - 28 % nach Deutschland und Italien, 30 % nach Osteuropa • 

• 
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Abb.5 

Ältere Appreturmaschine mit Kardendisteln auf einem rotierenden 

Zylinder. 

In Grofl.britannien werden Rauhkarden vorwiegend in Gloucestershire, 

Somerset und Sussex angebaut, der Durchschnittsertrag soll etwa 16~ 

000 Köpfe pro acre (4047 qm) sein. Zwischen den Weltkriegen wurden 

Rauhkarden an der unteren Donau auf IIunderten von Hektar angebaut, 

zuweilen nicht weniger als 40 l\fillionen Sttick pro Jahr. VJeil die 

"Avignon"-Ware später bevorzugt wurde, hat der Anbau sowohl in Öster­

reich als- auch in Deutschland fast aufgehört. 

In Italien (Toskana) wird diese Textilpflanze gegenwärtig auf etwa 

250 Hektar angebaut, in Spanien (um Barcelona) auf etwa 100 Hektar. 

Die sowjetische Texti Iindustrie wird aus Anbaugebieten in Turkestan 

und Bessarabien, bei r,finsk und auf der Krim versorgt. In den USA 

baut man Rauhkarden u.a. im Staate New York an. 
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ANt\lERKUNGEN ._ 

' 
(1) Der ehemalige Nane ist aufgeteilt v,orden: Dipsacus sativus (L.) 

Honck. (syn. D. fullonum L.p.p,), D. sylvestris Huds. (syn. D. 
fullonum L.p.p.), Dipsacaceae. Zander, Handwörterbueh d. 
Pflanzennamen 12. Aufl. (1980), 256. 

( 2) "Weberdistel" oder "Kar de", althochdeutsch "charta, karta", 
mittelhochdeutsch "karte". Il. ~tarzell, Wörterbuch d. Deutschen 
Pflanzennamen 2, 14 2, cf. Kluge, Etymolog. Wörterbuch, 20. Aufl. 
Berlin (1967), 352. 

(3) Gaius P. Secundus Plinius (23 - ti9 n. Chr.), Naturalis Historia, 
deutsch von G.C. Wittstein 1881. 

(4) Ii ieronymus Bock, Ne\•t Kreutterbuch. Strnssburg 1539. Let)nhart 
Fuchs bildet die "Wei~ Kartendistel, Dipsacus albus" und die 
"Braun Kartendistel, Dipsacus purpureus" ab. Laebliche abbildung 
und contra feytung aller kretiter etc. (1545), 127, 128. 

(5) Sin1on Paulli, Flora Danica 1648. 
( 6) In fri.iheren Zei ten dtirfte der Hektar nicht mehr als 

durchschni ttl ich 24 0 0 0 0 Kardenköpfe erbracht ha ben. Die Ernte 
der im zweiten Jahr bltihenden Pflanze beginnt etwa Ende Juli 
Anfang August und dauert wegen der ungleichmäBigen Bli.itezeit 
r:iehrere \\lochen. 

.. 
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PRIMmVES I,AB : PFLANZLICHE RILFSMrl'l'EL ZUR MILCHG.ERINNUNG 

Einlei tung 

Um den Käsestoff zu gew1nnen, wird bekanntlich entweder l\1ilchsäure 

oder Labenzym verwendet: Die Milch koaguliert und der Käsestoff wird 

von der l\1olke abgetrennt. \ 

Das l<Vort koagulieren stammt aus dem Lateinischen "coagulum", während 

Lab (altnordisch hleype, isländisch Jyfja, norwegisch dial. lyo, 

dänisch l0be, schwedisch löpe, niederländisch leb) einen unsicheren 

sprachlichen Ursp r ung hat; es kann auf gotisch lupja "gift" in der 

Grundbedeutung "stark wirkender Pflanzensaft" zuri.ickgehen, oder rnit­

telhochdeutsch auf liberen, "etwas zum Gerinnen bringen". 

Das Enzym befindet sich im Magen gew1sser Säugetiere, wenn sie an 

der ~Tutter saugen. Es wird jetzt insbesondere aus der Schleimhaut 

ganz junger Kälber, und zwar des sogenannten Labmagens , hergestellt. 

Lab aus jungen Hirschen, Lämrnern, Hasen und Ferkeln wird UM 50 v. 

Chr. vorn römischen Arzt Scribonius Largus erwähnt (1). 

Entsprechende ~Virkungen haben andere eiwei&abbauende Enzyme, wie 

Pepsin, Trypsin und Papain. J?ie Labfermente des Pflanzenreiches wer­

den als Rohsto f fe ftir industriell herges tel 1 tes Käselab nich t verwen­

det, spielen aber bis in die Neuze i t hinein eine Rolle als primi tives 

"Lab". Auf einer Molkereiausstellung in Berlin 1879 waren getrocknete 

Exemplare fol g ender Pflanzen, die benutzt wurden, um l\.lilch zu gerin­

nen, ausgestellt: 

Aspidosperma guebracho-blanco, r,1ilchsaft der Frucht (Argentinien) 

Carica papaya, lvlilchsaft der unrei fen Frucht 

Cirsium arvense, Ackerdistel 

Cynara cardunculus, die Korbbliiten (Spanien, Jtalien) 

Ficus carica, Feigenbaum (Si.ideuropa seit der Antike) 
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Oxalis acetosella, Sauerklee 

Piper nigrum, Schwarzpfeffer 

Galläpfel der Eiche, 
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Rumex sp . , Sauerampfer (Schweden, Finnland). 

In Indien und Afghanistan werden die Friichte von Withania coagulans 

(Punceria, "Indian rennet1t, Solanaceae), im Sudan die von \V. 

somni fera zum Gerinnen der l\,filch verwendet (Uphof, Dfct. Ec, Prode 

1968, 553). 

In Europa wurden als prim i tives "Lab" insbesondere drei weitere 

Pflanzen gebraucht: Oas echte Labkraut (Galium verum), Fettkraut 

(Pinguicula vulgaris) und Sonnentau (Drosera). Die zwei letztge­

nannten werden seit 1725 als im nördlichen Skandinavien (namentlich 

Schweden und Finnland) zur Herstellung eines Sauermilchproduktes 

verwendete Pflanzen erwähnt; seiner Konsistenz nach hief!. dieses 

Produkt tät-, lång-, seg-, tjockmjölk, norwegisch tettmelk, schwe­

disch sätmjölk, skör oder skyr (tät und tjock = dick, seg = zäh) . 

Nach dem norwegischen Bakteriologen Olsen-Sopp (2) ist tette zäh, 

bisweilen fadenziehend, von säuerlich-frischem Geschmack. Der _ 
. 

wesentliche Unterschied zwischen selbstgesäuerter l\1ilch und tätmjölk 

besteht darin, daf!. die erstgenannte ein Naturprodukt ist, die 

letztgenannte eine Frischmilch, welche geimpft wird; bei zu hoher 

Temperatur während der Zubereitung kann sie sich in gewöhnliche, 

selbstgesäuerte tvlilch verwandeln, wobei die Schleimbildung bei 

niedrigen Temperaturen am gröf!.ten sein soll. Charakteristisch fiir 

die homogene weif!.e, etwas schaumähnliche ll'lasse ist die sehr feine 

und gleichmä&ige Verteilung des Käsestoffes; wenn man sie ausschiittet 

oder einen Löffel hineinsteckt, sieht man eine mehr und weniger 

ausgesprochene Fadenbildung. Es handelt sich somit nicht um eine 

"geronnene" l'vlilch; vielmehr sollten die verwendeten Pflanzen 

verhindern, dal!. die \1i lch koaguliert und die Molke abgetrennt wird , 

Geschieht das, sind die Caseinpartikelchen von Schleimhäuten umgeben; 

bei gewöhnlicher Zimmertemperatur verschwinden sie aber im Laufe 

einiger Tage und der Käsestoff fällt aus. 



- 102 -

Tät- oder långmjölk wurde "erfunden" 
' 

v1eil man auf diese Weise 

r-,1ilch fur den \-\'interkonsum konservieren konnte, wenn es zu wen1g 

Futter fUr die ~:lilchtiere gab. lhre 1'agesleistung v1urde euterwarm 

oder gekoch t in ein gro8,es Fa8, geschi.ittet; 

Fettkraut- oder Sonnentaublätter, doch am 

als täte verwendete man 

häufigsten einfach ein 

wen ig alte tätmjölk, die an den Seiten und arn Boden des Gefä8,es 

verrieben wird. Dieses "tä.tämne" wurde sowohl in flUssigern als auch 

in getrocknetem Zustand aufbewahrt. Schwedische Autoren berichten 

um 1750, da& auch tierisches Lab gebraucht wurde (siehe unter .. 
Fettkraut und im Schlu8.abschnitt). 

Labkraut 

Dioscurictes (1. Jahrh, n. Chr.) erwähnt in "De materia medica" (4, 

cap. 95,97) eine Pflanze galion - vielleicht echtes Labkraut -, die 

!\.1ilch (gala) zum Gerinnen bringt, wenn man sie durch das feingestiel­

te und -·beblätterte Gewächs siebt. Im botanischen System hei&t die 

Pflanze (Linne 1737) Galium veru,m, "echtes Labkraut". Die zuge­

schriebene Eigenschaft bzw, Verwendung als Lab kommt in vielen "Volks­

nan1en" zum Ausdruck: 

Schwedisch (3): mjölkysta "Milchverkäser" (1685) täten, tätgräs 

(1716), ystgräs "Käsegras" (1764), löpegräs (1806): "wird zur Verkä­

sung der u,lilch gebraucht" (Ödland 1880), byttagräs "Kiibelgras" (um 

1845); 
finnisch ( 4): jamakkanor heinä, "Sauermi lchgras", emäntäkukka "Haus-

fraublume" (um 1845); 
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deutsch (5): Labkraut (1549), auch 

andere Galium-Arten, in der flauptsache 

ein Biichername, Käselabkraut, Kälber­

magen, Kworkblume, Gielrensel, "Gelb­

Lab"; schweizerisch: mege(n), magen, 

Käselab, das auf der Alpe gebraucht 

wird, vielleicht Megerkraut 

(1539-42),Meger-Labkraut (1685), 

!\lagerkraut ( 1 7 41); 

französisch (6): caille-lait (1779). 

caille "Dickmilch"; fraise de Iait, 

herbe a cailler, lait repandu, 

cai llette de veau, "Kälbermagen11 ; 

englisch (7): rennet, runnet, cheese-renning (1597), cheese-running 

"from its supposed power of curdling milk", keeslip = cheeselip­

(Schottland), angelsächsisch: cysgerum aus cys, "Käse", und einem 

ivort, das mit dem deutschen {ge)-rinnen verwandt ist; hochschottisch 

(gälisch) lus an leasaich, "Labkraut"; 

spanisch(8): cuajaleche, "Lab + 

"Labpflanze"; katalonisch: quallet aus 
~.Jilch", hierba cuajadera, 

dem französischen caille-lait; 

portugiesisch (8): erva coalheira. "Labkraut", erva-docoalho, coal­
ho-leite, "Milchlab"; 

ltalienisch (5): presame, "Lab", presuola; erba qualeisa (von quagli-

ars i, 

kaluka 

gerinnen), 

(Sardinien) 

"Koagulationskraut", quaggh ia latte, 

vom lateinischen coagulum = caglio, 

zogen aus coagulare + galium; 

"~1ilchlab", 

zusammenge-

russisch (9): syvorotemb von syvorotha, " iWolke", sycuznik von sycug, 

"Labmagen"; in vielen slavischen Sprachen: sydrisco, syriste, sydri­

sicca, "Lab"; 
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slowenisch (9): mlekoseda aus mlk:o, "~lilch", und sedati, "sich set­

zen". 

Uber die Verwendung in Schweden schreibt Linne (1725) (10), "die 

P f lanze wird mjölkysta genannt, denn in r.Iilch gelegt, g-erinnt diese, 

als wäre Lab darin", aber auch kernegräs, "Buttergras", ohne Zweifel 

\Veil sie, ins ButterfaP.. gelegt, bewirkt, dall. die Sahne um so schnel­

ler zu Butter wird. lm gleichen Buch zitiert er aus Georg Franke 

von Franckenau' s Flora Fran6'ica (167 2, s. 109): "frische Galium-lu­

teum-Blumen in siedende Milch· gelegt, bringt sie zum Gerinnen. Auf 

Grund ihrer fliichtigen sauren Bestandteile" (1747) erklärt Linne 

(11) den Gattungsnamen Galium: "weil die ~ilch infolge thetta ge­

rinnt, auch Käse wird von etlichen damit geronnen, denn andere Eigen­

schaft bekommen unsere Käse aus Milch, die mit dem dritten l\1agen 

von Kälbern gerinnt". - Atich in Finnland sind Galium-Arten fiir tät­

mjölk verwendet worden ( 12). 

Der Schwede Conrad Quensel behauptet 1804 (3), dal!. "kiihe, die etwas 

vo1n Kraut fressen, Milch geben, die käst oder leichter gerinnt, als 

wenn s1e gewöhnlich gerinnt", und deshalb hat man es insbesondere 

in Irland in Milch gelegt, um sie zu verkäsen. - Entsprechend wird 

1772 aus Island berichtet (14), "wenn I{lihe die Pflanze fressen, kann 

sich die l\1ilch nicht halten, sondern zerfällt in Käse und l\1olke, 

das hat man des öfteren erfahren". In einigen deutschen Gegenden 

wurde die Milch durch ein Biindel Klebkraut (Galium aparine) hindurch­

gesiebt (15). 

J . Gerarde erzähl t 15 9 7 in se1nem "Herball" (Kräuterbuch) vom echten 

Labkraut, dall. "the herbe ••.• is used for rennet to make cheese", 

und in Italien (Toscana) gebrauchen die Bauern das Kraut, um die 

l\.1ilch zu gerinnen, damit die Käse, die dort aus Schaf- und Ziegen­

milch gemacht werden, siif?.er und angenehmer im Geschmack sowie haltba­

rer sein sollten. "Leute in Cheshire, namentlich um Nantwich herum, 

wo die besten Käse gemacht werden, verwenden es auch in ihrem Lab, 

und man schätzt diese Käse viel höher ein als solche, die ohne dies 
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gemach t Y1urden. n 

Das wiederholen mehrere spätere Autoren. Linne erklärte 177 O 1n 

seinen Vorlesungen auf Hammarby (16): "Seine particula sollen die 

Milch koaguli~ren ••• , die Engländer verwenden es mit dem Lab zusam­

men, wenn sie die besten englischen Käse bereiten sollen", und 1774 

schreibt der norwegische Bischof J.F. Gunnerus (17): "Die Engländer 

gebrauchen sehr oft els Lab den Saft von ••• Galium verum; das Kraut 

heir!.t deshalb im Englischen auch cheeserenning, auf Französisch cail­

le-lait und auf Deutsch Labkrauttt; John Lightfoot I s Flora Scotia 

1777: "The rennet is made •.• with decoction of this herb. The llighlan­

ders commonly added the leaves of the .Urtica dioica (Nessel) ••• with 

little salt." 

Die tl,1ilch wird mi t Hilfe von echtem Labkraut zur Gerinnung gebracht 

(18), meistens in Frankreich und der englischen Grafschaft Chester 

(1794), "in Gloucestershire und anderswo in England hat man diese 

Art gebrauch t, entweder allein oder mi t Nesselsaft vermengt, um die 

:'r1ilch zu gerinnent1 (19) (1862). Noch 1897 wird geschrieben (20), · 

die Pflanze findet "heute noch im westlichen England, in den Graf­

schaften Somersetshire und Herefordshire, als Lab praktische Verwen­

dung", und 1955: "troughout Europe for centuries it has curdled milk 

for .making cheese" (21) . 

Doch fast ebenso lange und oft wurde diese Eigenschaft der Pflanze 

bezwei felt. "Es ist eine alte Sage, da~ sie mit Milch gekocht diese 

zum Gerinnen bringen solle" (22, c.G. Rafn 1796); wie man friiher 

behauptete, ••• wird von etlichen neueren Verfassern bestritten" (23 

J.N. Hornemann 1821). In Schv,eden kommt echtes Labkraut i.ibrigens 

so spärlich vor, dal!. es kaum eine Rolle als Lab gespielt haben kann. 

Der schwedische Agrarökonom A.J. Retzius gibt in seiner Flora Oecono­

mica Sveciae 1806 (Bd. 1, S. 280) folgende Erkliirung: "Es ist ein 

. , allgemeiner Gedanke, da~ die Blume ~.filch verkäsen und als Lab fiir 

J(äse benutz t \verden kann, so da!1. das Kraut dadurch seinen Namen so­

woh l im .Französischen ncaille-lait" als im Deutschen 11Labkraut11 er-
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hielt; aber diese Behauptung ist nichtsdestoweniger unbegriindet. 

Schon 176 8 stellte ich viele Versuche auf mehrere l\leisen an, aber 

sie mi~gltickten. So ist es auch Parmentier und Ra fn ergangen. Es 

ist bekannt, da& 1n Chester in England gelbe Käse gemacht werden, 

s1e werden jetzt mit anatto oder orleana gefärbt, aber friiher hat 
' 

man laut Rays Bericht (1670) die Blurnen vom echten Labkraut mit Lab 

vermengt dazu gebracht, und dies gab wahrscheinlich die Veranlassung 

zu der unwahren Uberlieferung, die jeweils von einem Verfasser nach 

dem anderen iibernommen wut-Qe." 

Die "Deutung" Retz ius ist aber insofern fal sch, als die Ei genscha ft 

der Pflanze bereits von Dioscurides erwähnt wird, d-h• }ange bevor 

man in England die Käse färbte. 

Parmentier und Deyeux (24) fiitterten zehn Tage Kiihe mit täglich 15 

kg Rumex (Ampfer) und Labkraut, konnten jedoch keine Änderung der 

i\1ilch beobachten (1800). 1888 v,ird aus Norwegen ein weiterer Fiitte­

rungsversuch erwähnt (19). Nachdem die Kiihe 40 kg frische, bliihende 

Labkräuter, mi t griinen \'Jicken vermengt, gefressen hatten, wurde die 

.\1ilch diinn und bläulich, J\1ilch und Sahne bekamen einen unangenehmen 

Geschmack, im sauren Zustand war die Milch käsig, aber nicht faden­

ziehend. "24 Stunden nach Absetzen der 1\1ilch konnte man die Sahne 

mit der flachen Jf.and bestreichen, ohne dall. diese an der Hand 

ha ftete." 

Der Schweizer liohl fand 1906 (25) auf weichem Labkraut (Galium mollu­

go) Bact. synxanthum var. galii mollugini, das die l\1ilch unter Gelb­

färbung sehr schleimig machte. Die drei Jahre vorher von c. Peter 

(26) geäull.erte Vermutung, der alte Pflanzenname Labkraut habe einen 

exakten Hintergrund, wurde dadurch scheinbar bestätigt. Ubrigens 

hat man 1929 (27) in Galiurn verum geringe Mengen Labferment (1-1, 7 

mg pro 100 g Pflanzenmasse) nachgewiesen. Spätere Autoren (28) weisen 

darauf hin, dal!. keine eigentliche Lab-Gerinnung erfolgt, sondern 

dal!. der Gehalt der Pflanze an Säuren und Gerbstoffen eine Gerinnung 

bewirkt; beteiligt sind wahrscheinlich auch die in Milch normaler111ei­

se vorhandenen ~1ilchsäurebakterien und die der Pflanze anhaftenden 
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säurebi ldenden !vfikroben. 

Fettkraut 
' 

Fettkraut und Sonnentau sondern ein schleimiges Blattsekret ab, mit 

dem Insekten und andere Kleintiere festgehalten und "verdaut" werden 

(fleischfressende Pflanzen). Seltsamerweise werden sie von den anti­

ken Schriftstellern nicht erwähnt. Erst ab l'ilitte des 16. Jahrh. tau­

chen sie in ·der Literatur auf. Infolge des gleichartigen Blattse­

krets, gemeinsamer Wuchsstandorte und vielleicht auch wegen der glei­

chen Verwendung wurden sie oft botanisch-systematisch miteinander 

vermischt. Insbesondere dem Sonnentau mit den stets "tau"-feuchten 

Blättern hat man viele mystische Namen und wunder same Heilkräfte 

zugeschrieben. Ende des 18. Jahrhunderts wird man sich dartiber im 

klaren, dal!, sie Insekten fangen, um deren Nahrungssä fte au fzusaugen. 

Empirisch entdeckte man, dal!, die Blätter, in Milch gelegt, deren 

Konsistenz verändern. Das wird durch zahlreiche volkstlimliche Bezeich­

nungen flir Fettkraut bezeugt (29): 

Schwedisch (29): tätgräs (1734), -ört (1749), tät, "dicht, dick" 

und "Lab"; sätgräs, -ört (1734), sät = das Fal!., worin die Milch "ge­

setzt" wird, tätmjölkgräs (1762), tätmjölksblad, ympgräs, "lmpfgras", 

sky-gräs (Dalarne), skörblad, -blomma, löpegräs; 

norwegisch (30): tette, tetteblomst, -graes 1766, kjaesegraes, "Käse- ­

gras11, tjukkm~Hkgras, "Dickrni lchgras"; 

isländisch (31): lyfjagras, "Labgras" (1772), hleypisgras, hleypa 

= "l\1ilch zum Käsen zu bringen" (1830), kaesis-, kaesirgras (1830); 

Färoer-Inseln (32): undirligugras, undir0ga== Käselab, mit dem 

koagulierte l\1ilch "unterlegt" wird (1780); 

finnisch (33): rnaitorouho "l'vlilchgras" (1755), piimärouho, piimä -

Dickmilch aus Vollmilch (1850-1866), venytysT:ouho von venytän, "ver­

längern, ausziehen" (die fadenziehende Sauermilch!); 

englisch (34): earning-grass, Präfix zu curdling, "l\1i lch zum 

Gerinnen, I{äsen zu bringen'', vgl. yirnin-girse, ekkel-girse (Orkney­

und Shetlandinseln); tickening-grass (Schottland), steep weed, 

-grass, -wort (Nordirland), steep, "eintauschen"; 

gälisch (hochschottisch): lus a bhainne, "1\.Iilchkraut"; 

' 
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französisch (35) (dial.): caya- lach = caille- lait, vgl. Labkraut; 

deutsch (36): Schmantblättchen (Zips, friiher Ungarn, jetzt Tschechos ­

lowakei), fiir Schmant, "saure Sahne" , vgl. Schmantblätter (Zips) 

fi.ir Haselwurz (Asarum europaeum), dessen frische Blätter in frischer­

molkene l\1ilch gelegt wurden, um mehr Schmant daraus zu erhalten. 

\Veitere Bezeichnungen beziehen sich auf die Ähnlichkeit der Blattro­

sette mit dem (urspriinglich kreuzförmigen) Stö&el des Butterstabes; 

norwegisch (37): melkekors, dial. mjölkekross, kjennekross; gälisch~ 

bad an meas gan, "Buttermi xer" {!!i gent! i ch badan, ''klei ner BU sch el" 

+ measgan, "kleines Butter fal?.", oder von measg, "vermischen, (um)riih­

ren"). Andere alte und ziemlich gleichlautende Namen mit Butter und 

Fett als Präfix spielen auf den glänzenden Blattschleim an (vgl. 

den Gattungsnamen Pinguicula ( 15 61) aus dem lateinischen pinguis, 

"dick, fettig". 

Eine in Österreich aufgezeichnete Sa.ge berichtet (38), dal?. das Fett­

kraut fri.iher einmal ein ausgezeichnetes Vieh futter war; die Ki.ihe 

gaben so reichlich Milch, dal?. die Hirten die Rahmmenge nicht be,välti­

gen konnten; sie verfluchten· sie deshalb, und die höheren ~,1ilcherträ­

ge hörten auf. Die irische Bezeichnung uachdar, "Öberfläche, Sahne", 

ri.ihrt von der Ansicht her, da& Milch von Ki.ihen, die diese Pflanze 

fressen, dickere Sahne ansetzt (39); aus der Schweiz stammt die Be­

zeichnung (1885) Ankenbli.imli, Änkeli (von Anke = Butter), durch das 

die Butter schön gelb wird (40). 

h•ttkf1llll 

r f>i,u111h·:tl11 1111l~1tri::J 

(Abb. 2) 

In Holland (1777) (41) meinte man, 

da& die i\1ilch "lang" (schleimig) 

wird, wenn Ki.ihe Fettkraut fressen; 

dasselbe teilt Linne (1737) aus 

Lappland mit (42). Dieser Milchfeh­

ler könnte dazu gefiihrt haben, 

da& man die Pflanze als "Lab" zu 

verwenden begann, doch deuten die 

ersten Auski.infte Linnes (1725) 

darauf hin, da& die Blätter 
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g e g e n !l,1i·{chfehler benutzt wurden: "Wenn die ~tfilch zu schne 1 

ger1nnen will und sehr zersetzt wird, soll man die Slätter auf ein 

Sieb !egen und dadurch sieben" (43) (vgl. unten 1770). "In ein Sieb 

gelegt, bewirkt es, dal!, die 1\fi lch kein Serum ansetzt, wenn sie ge­

rinnt .•• Es hat dieselbe Eigenschaft wie die Hefe, so dal!. seine Kraft 

in infinitum geht" (bei Uppsala, 17 48) (44). 

Obwohl Linne ·oftmals die Bedeutung des Fettkrautes bei der flerstel­

lung von tät- oder sätmjölk erwähnt, scheint er keine wirkliche Kennt­

nis hiervon gehabt zu haben, vielmehr referierte er die Aussagen 

anderer. Auf der Lapplandreise (1772) notierte er (45): "Heute 13.6. 

bekam ich an einigen Orten stämjölk, auch tätmjölk genannt. Man zeig­

te mir auch das tätgräs Pinguicula ••• " und wei ter: "Hat man sie, 

die Impfmilch, einmal erhalten, wird sie das ganze Jahr verwendet, 

ja getrocknet als Hefe von \Vinter bis Friihling." Aus Dalarne (1734) 

und Norrland (1737) teilt er mit (46), "die Slätter werden in das 

Filter , durch das die l\1ilch gesiebt wird, gelegt, wonach sie sehr 

fest und sätt- oder tättmjölk genannt wird"; 1737 in Flora lapponica 

s. 27: "Einige Slätter, die kurz zuvor gepfliickt sind, werden iiber 

einen Filter gelegt und darauf frisch geMolkene, euterwarme l\'lilch 

gegossen; sie wird sodann in Ruhe gelassen, um zu säuern; auf diese 

\'Jeise erhält die l\1ilch besser als auf jede andere Weise eine weit 

grö&ere Zähigkeit, als es sonst geschieht. 1st eine solche l\1ilch 

einmal zubereitet worden, braucht man, um mehr zu erhalten, keine 

neuen Blätter zu verwenden, sondern man vermengt blo& einen halben 

E&löffel voll der ersten Mit der neuen. Diese Milch erhält dadurch 

die gleiche Beschaffenheit und vermag, wie Hefe, weitere Milch zu 

verwandeln." 

In den Vorlesungen auf Ii ammarby (1770) sagte Linne (nach l\1artin 

Vahls Referat) (16) : "Im ganzen Norrland iiber Gävle hinaus gebrauchen 

sie das Kraut zu tätmjölk. Man sieht im Sommer, wenn die ~1ilch zum 

Gerinnen aufgestellt wird, da& fast die I-Iälfte zu l\.1olke mit Blasen 

unter der Sahne wird, und sie bekommt einen iiblen Geschmack. Sie 

sagen, die !l:Tilch säuert zu schnell; dagegen ist Pinguicula souverän, 

denn die Milch wird fester, erhält einen angenehmen Geschmack und 
' . fast keine l\ilolke. Es werden nur 30 Blätter genommen und auf das Sieb 
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gelegt, dann schlägt man warme l\.Yi lch da1·au f , und sie wi Pd tä tmjölk; 

das macht man nur e inmal während des Sornn1ers." 

Zeitgenössische sowie spätere Autor en, die Uber die Zuberei tung von 

tä tmjölk berichten, haben anscheinend die meisten ihrer Auskiin f te 

aus Linnes Schriften gehol t, 

1749 erzählt der Schwede :Nils Gisier (47) : 11 A11s dieser Wurz el pfltickt 

man in !.\1edelpad grof!.e-_ frische Blätter und legt sie auf den Boden 

eines Siebes, danach wird warme Ziegenmilch hindurchgegossen, die 

l\1ilch ruht 4 bis 5 Tage (je nach t"lärme und Jahreszeit) und ist dann 

fertig . Einige reiben zuerst den Siebboden mit den frischen Blättern, 

andere melken direkt auf die Blätter in einen steinernen Krug. Hat 

die Dickmi lch erst mal die richtige Quali tät erhalten, kann man diese 

Eigenschaft lei.cht anderer Milch vermitteln, indem man blof!. einige 

Löffel voll nimmt und den Siebboden damit bestreicht." 

A.J. Retzius schr ieb 1806 (48): "Die wichtigste Verwendung des Fett­

krautes ist die zu tätmjölk in Lappland, Norrland, Norwegen und Is­

land. Man legt einige frisch gepflUckte Blätter auf das Sieb und 

siebt euterwarme l\1ilch hindurch. 1st die l\1ilch geronnen, gibt sie 

rv1eniger Sahne, wird ab.er fester; 1',folke zeigt sich epst, wenn die 

:\tilch mehrere Tage stillgestanden hat. Wenn man dann später etwas 

aus der mi t tätört geronnenen r,Iilch nimmt , einen hal ben oder ganzen 

Löffel voll, und sie in einem anderen Behälter verteilt und l\'lilch 

darauf gie&t, wird daraus tätmjölk. l\1an berichtet, daf!. sie aus be­

reits fertiger tätmjölk fester wird Rls durch das Kraut selbst. " 

E. von Greyerz war Inspektor eines schwedischen Gutes und herichtet 

in einer Abhandlung, 1874 publiziert (49), u.a . : "Der Norrländer 

nimmt ein BUndel tätgräs, steckt es in den lVlilchkiibel und erhält 

im Laufe von ein paar Tagen "lange Milch11
, Oder er gibt der Kuh ein 

wenig tätgräs zu fressen, und siehe, jetzt melkt sie tagelang danach 

1 lange ~.1ilch' . Er ftigt jedoch hin z u, er kenne das Fettkraut nicht 

und es sol le selten sein, weshalb kluge I-Iaus frauen im Winter stets 
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tätmjölk aufbewahren fur die erste Impfung im Frtihling. 

Einem anonymen·.Bericht in der Berlfner r,1olkereizeitung 1903, S. 205, 
' 

zufolge geschieht die Herstellung von längmjölk nach den Erfahrungen 

eines Herrn Berkov, wie folgt: Ein Holzktibel fiir 1-2 Liter l\.1ilch wird 

innen mit Fettkraut gerieben; in den Kiibel gieff.t man etwa 1 Liter 

frische, euterwarme r,1ilch; bei gev1öhnlicher Zimmertemperatur hat 

sie irn Laufe von 24 Stunden die gewiinschte zähe Konsistenz erhalten. 

Als Säurewecker wird diese !\1ilch in ein grol!.es Holzfal!. gegossen und 

mit frischer l\1ilch vermengt. 

F.C. Schiibeler bespricht 1888 (19) die Verwendung der Pflanze zu 

tetmelk in Norwegen, geht aber auf ihre Konsistenz oder Impfung nicht 

näher ein. "In Norwegen wuf!.te man Bescheid dartiber seit Anfang des 

18. Jahrhunderts." Von den Färöern teilt J. c. Svabo um 1780 mit 

(50): "l'lenn sie die '\1ilch bertihrt, soll sie bewirken, dal!. s1e ge­

rinnt, aber es ist wohl Öbertreibung, wenn man behauptet, es gentige, 

den !\>tilchktibel iiber der Pflanze auf dem Acker aufzustellen." 

Ein Jahrhundert später wird Fettkraut anscheinend nicht mehr auf 

diese Weise benutzt. - Auch auf Island wtirde einst die Pflanze als 

Lab verwendet, die Ausktinfte dartiber sind aber sehr spärlich und 

unsicher (51) . ''Wirkt als Lab auf Kuhmilch ••• Man glaubt, dafl. es Dicke­

te (consistence) an die Milch abgibt, wenn sie durch die Slätter 
. 

h indurch gesiebt wird" (Schottland) (3 4), "koaguliert die l\.1i lch und 

verhindert, dal!. sie sich in l\1olke und Sahne trennt" (Frankreich) 

(5 2). Wie aus den Zitaten hervorgeht, herrscht einige Unsicherheit 

beztiglich der tatsächlichen Bedeutung des Fettkrautes im :\1ilchhaus­

halt. Die Pflanze kommt in Dänemark (aufl.er Bornholm) recht häufig 

vor, im tibrigen Norden aber nur an der Westktiste Norv/egens, auf Got­

land und vereinzelt in Skåne. Auch floristisch haben die l\1itteilun­

gen i.iber die Verwendung als Lab somit eine schv1ache Grundlage. Auf?.er­

dem wird die schleimige Pflanze von weidenden Tieren ge,nieden. Der 

Chemiker K. W. Scheele, der zahlreiche organische sowie anorganische 

Stoffe (u.a. Chlor, Glyzerin, Blau- und l\'lilchsäure) entdeckte, meinte 
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17 9 3 (5 3), e1n Auszug aus adstringierenden Pflanzen, w1e Fettkraut, 

enthalte freie Säuren, die die Koagul ierung der l\filch verursachen. 

Zahlreiche spätere Verfasser (5 4) bestätigen, dafl, Futter mi t Lab­

kraut, Fettkraut, Sonnentau, Amp fer u.a. Sump f- und l'liesenp flanz en 

g elegentlich "schleimige 1\'lilch" ergibt. L. \'/ittmack legte 1878 {55) 

zerschni ttene Fettkrautb lät ter in G läser mi t frisch gemolkener rtti le h 

und ste l lte sie abends in einen ldih len Raum; am nächsten Morgen war 

die ~,1ilch fadenziehend, aber nicht zäh wie die schwedische tätmjölk; 

vom Löffel lief sie v,i~ dtinner Sirup. In Kontrollgläsern ohne Fett-. 
kreut erfolgte keine Änderung der l\:Iilch. Das Blatt-Sekret, mit VJasser 

vermengt, konnte Fleisch auflösen. 

Nach K.G. Der nby 1916-17 ( 5 6) besteh t das proteolytische Enzym des 

dialysierten Prefl,saftes aus Pinguicula-Tryptase (ohne Pepsin und 

Erepsin), während Sonnentau-Enzyme pepsinähnlich (ohne Erepsin und 

Trypsin) sind. Die Blätter enthalten Labenzym, scheiden ein saures, 

peptonisierendes Sekret ab sowie eine antiseptisch wirkende Benzoe­

säure. Neuere Untersuchungen deuten darauf hin, da& die Enzyme der 
11 fleisch fressenden" Pflanzen zu den Phytopapainasen gerechnet werden 

mi.issen; ihr pll-Optimum v,echselt nach dem Sekret und fällt häuflg 

nit 
. 

se1nem isoelektrischen Punkt zusammen. Dies könnte die recht 

abweichenden Versuchsergebnisse erklären. Prefl,saft aus Fettkrautblät­

tern, dem man einen antiseptischen Stoff zugefi.igt hat, verursacht 

eine deutliche Reaktion, bringt aber kaum r,1i lch zum Gerinnen, weil 

das Casein nicht koaguliert; jedoch entsteht ein dickflie&endes l\-lilch­

p:rodukt (57). 

Sonnentau 

Flir tät- oder långmjölk wurde am häufigsten Fettkraut, daneben 

aber auch Sonnentau benutzt; Gisler teilt 1749 mit, da& er in 

Ångermanland und Gestrikland (Finnland) die Verwendung von Drosera 

gesehen habe (47). 1755 erwähnt Linne kurz (58), Sonnentau habe 

auf l\lilch dieselbe Wirkung wie Fettkraut (in Hammarby 1770 nicht 
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\ 

wiederholt); auch diese P f lanze wirkt Milchfeh1ern entgegen; "kuriert 

Sonnentnu 
(Drosera rot rtnrli/oliaJ 

(Abb. 3) 

im S01nmer die ~ilch, wenn 

sie verhext ist, weil die 

Kiihe Pil z e fraf!..en" . Schiibeler 

erläutert 1888 (19): "Es ist 

mir unbekannt, daf!.. dieses 

Kraut in Norwegen fiir 

irgendwelchen Zweck verwendet 

wird"; in Schweden und nament­

l ich 1m nördlichen Teil des 

Landes wurden die Slätter 

jedoch zur Herstellung von 

tätmjölk gebraucht . 

Einige wen1ge Namen (1729) beziehen sich h ierauf (59): tätgräs, -ört, 

tät mjölkgräs sind wahrscheinlich von Fettkraut entlehnt; das gi)t 

vielleicht auch fiir finnisch maitoheinä, "l\1ilchgras" (33). Dem däni- · 

sch en l0beurt (um 17 00) entspricht das niederländische loopigkruid 

(1616); die Bezeichnung bezieht sich auf die Verwendung der Pflanze 

als Aphrodisiakum (Brunstmi ttel) bei Tieren. 

Bis 1930 waren aus Sonnentau nur wenige charakteristische Inhaltsstof­

fe isoliert. W.R. Wi tanoY1ski fand 19 3 5 in den Blätt ern eine fllichtige 

Verbindung, (
1
., /.1

8 
0., , von ih m Doseron genannt (60); später s tellte 

sich jedoch heraus, da8. diese Verbindung mit Plumbagin (aus Plumbago 

europaea) identisch ist und an t ibiotisch gegeniiber Streptokokken 

wirkt. Dernby hatte um 1917 im Blattschleim ein Acidalbumin spalten­

des Enzym vom Pepsin-Typ entdeckt; er schlief!.t das Vorhandensein 

von Trypsin und Erepsin aus (56). Nac h späteren, teilweise •niderspre­

chenden Analysen enthält Sonnentau u.a. Gerb- , Ameisen- , Ess ig-, 

Benzoe-, Propion-, Apfel-, Zitronen-, Buttersiiure und Tannin, einen 
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roten Farbstoff; in Blättern, Dri.isenhaaren und im Sekret enthält 

er Proteinasen, die Eiweirr.stoffe bei saurer Reaktion (pH 3,1 bis 

4,3) spalten, sowie ein proteinauflösendes Ferment und organische 

Säuren, die iihnlich wie tierischer f.Jagensaft insbesondere Proteine 

abbauen. 

Chemie und Bakteriologie 

In allen drei Pflanzen ·ist Labenzym nachgewiesen worden. Jedoch ist 
' 

bemerkens\vert, darr. vie.le Autoren, die sonst tät- oder långmjölk 

ausfiihrlich besprechen, die Pflanzen nicht erwähnen - oder sogar 

verneinen, darr. sie jemals fiir ein Sauermilchprodukt verwendet wurden. 

Demgegeniiber liegen zahlreiche Informationen vor, die die Rolle 

dieser Pflanzen im damalig-en ~Ailchhaushalt als etwas Selbstverständli­

ches darstellen. 

Tatsache ist, da~ diese Gewächse iiberhaupt nicht notwendig waren, 

denn normalerweise habe man fUr die Impfung der J\,filch stets ein wenig 

alte tätmjölk aufgehoben, oder man konnte sie bei einem Nachbarn 

holen. 

Dieser scheinbare \Viderspruch könnte mehrere Ursachen haben: 

1. Die Verwendung ist einer Art Gleichheitsmagie zu verdanken: Der 

Blattschleim hat wie ein Sauermilchprodukt eine fadenziehende Konsi­

stenz (auch Schnecken wurden als primitives Lab benutzt), und man 

wollte diese Eigenschaft direkt auf die Milch Ubertragen. 

2. l'vlit tätört (Fettkraut) war es lediglich möglich, eine minderwerti­

ge l\filchkonserve herzustellen; die Verwendung ist vielleicht sehr 

lokal gewesen, und nachdem man einen besseren Imp fstoff er halten 

hatte (siehe 3), wurde diese Praxis aufgegeben. 

3. l\.1ilchsäurebakterien, die zufällig auf den schleimigen, erdnahen 

Blättern waren, bewirkten die Dickmilchbildung, spät er gebrauchte 

rnan fast ausschlierr.lich alte tätmjölk fur die Impfung. "Mit tätört 

täta herzustellen, konnte leicht fehlschlagen und war immer beschwer­

lich, deshalb benutzte man lieber eine bereits zu täta gewordene 

~.1ilch (61). 11 

Fiitterungsversuche um 18 4 0 mi t Fettkraut und Sonnentau ergaben 
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"schleimige r,-tilch". Aus l\Iittelschweden teilt Greyerz mit (49), Fett­

kraut mit Futter bewirke "lange ;\1ilch", und zwar mehrere Tage nach 
' 
' Abbruch des Vers~ches; der Käsestoff war mehr oder weniger ausgefällt 

und bildete allmählich mit der iibrigen r,filch eine Emulsion. Der Schwe­

de Jönsson fand auf Fettkraut regelmäBig ;fikroben (Kokken), die rein­

geztichtet und auf Milch geimpft die typische långmjölk ergaben 

(62). Auf der l\itolkereiversuchsstation Pilsen ziichtete Rosam 1898 

FettkrautMikroben aus Schweden und t-Torwegen rein und konnte damit 

långmjölk herstellen; aber nach etwa einer Woche trat Serumabsonde­

rung ein, ohne daP.:. der Käsestoff auf normale Weise koaguliert war, 

vielleicht ,,.,egen zu hoher Aufbewahrungstemperatur (63). Dasselbe 

Jahr bezweifelte Fleischmann (64) nach eigenen Versuchen, dal?. Fett­

kraut verwendbar sei, ftigt jedoch hinzu: "Sollte es doch gelingen, 

so mtif!,te man annehmen, daP.:. die Bakterien, die die Milch in dieser 

Weise verändern, auf dem Fettkraut einen giinstigen Nährboden fanden 

und daher häufig auf ihm vorkommen. 11 

Auch die Nowegerin Troili-Petersson zieht 1899 in Zwei fel, daP.. man 

mit Fettkraut und Sonnentau hat tätmjölk machen können (65); sie 

stellte zahlreiche Versuche an, und nur sehr wenige verliefen posi­

tiv. Zwar vermittelten die Blätter der ~1ilch eine hohe Viskosität, 

aber diese Eigenschaft lief!. sich als Regel nicht auf frische, gekoch­

te l'vfilch iibertragen. Mi lchproben, die mit Fettkraut-Blättern gekocht 

waren, wurden schleimig; auch diese Schleimigkeit lieP.. sich nicht 

auf andere rv'!ilch Ubertragen. Bei sehr genauer Untersuchung der Drtisen­

haarköpfe von Sonnentau fand sie jedoch ein "Bact. droserae", das 

l\·1ilch "lang" mache und typische Dickmilch ergab; später identifizier­

te sie die :\1ikroben als .Bact. lactis longi und machte ferner die 

interessante Entdeckung, dal!, der Streptococcus, der aus långmjölk 

isoliert wurde, mit dem Bact. lactis acidi verwandt wa.r>, das normaler-

.,..,eise spontane Gerinnung der Milch verursacht. Beide ftihrten in steri­

ler ~1ilch zu einer l\!filchsäuregärung. Dabei wurde eine rechtsdrehende 

Form der l\'Iilchsäure gebildet und beide Bakterien behielten unter 

Vorhandensein von Oidium ihr Entwicklungsvermögen bedeutend länger 

als in Reinkultur. In långmjölk befinden sich gewöhnlich beide 

Formen, aber sie sind in Kulturen schwer zu trennen. Dadurch könnte 
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auch erklärt 1,verden, dal?, die Impfung mit långmjölk-Kultur manchmal 

echte långmjölk ergab und roanchmai scheiterte. 

Der norwegische Bakteriologe Olsen-Sopp berichtet 1912 (6 6) i.i ber 

Versuche mit Fettkraut. Das Ergebnis war eine verdorbene, stinkige 

l\Tilch, die nach drei Tagen sehr zäh war; aber je öfter sterile t\'lilch 

damit geimpft wurde, um so geringer war die Konsistenz, und nach 

drei Wochen verschwand die Zähigkeit völlig. Ein wäll.riger Extrakt 

aus den Blättern ergab eine gewisse Zähigkeit; aber in zahlreichen 

Ziichtungsversuchen gelang \ es nicht, die schleim- oder tätehildenden 

~1ikroben vom Produkt zu is'olieren. Die positiven Ergebnisse ,..,urden 

alle mit ganz jungen Friihlingsblättern erreicht . Nach Olsen-Sopp 

di.irfte die eigentliche Ursache der Schleimbildung eher in den Stoff­

wechselprodukten und Enzymen der Pflanzen zu suchen sein. 

St-Sren (67) prtifte an 30 verschiedenen ()rten in Norwegen Fettkraut 
. 

und Sonnentau in ihrer '\Virkung auf ~,1ilch, ohne echte tätmjölk zu 

erhalten. Die Milch wurde zwar zunächst etwas schleimig, hatte aber 

einen unangenehmen faulen Geschmack und war na.ch kurzer Zeit unge­

niell. bar. 

Ungeachtet der vielen Widersprtiche zwischen älterer Literatur und 

neueren Forschungsergebnissen diirfte die tätmjölk eher speziellen 

schleimbildenden r,1ikroben (die nicht \\1ilchsäure bi Iden) als den Lab­

fe:rmenten der Pflanzen zu verdanken sein. Streptococcus lactis longi 

wird al lem Anschein .nach zuerst spontan eingemi sch t, aus der Luft 

oder tiber die Blätter, wenn man frische l\lilch durch die Pflanzen 

hindurchsiebte (um r,1ilchfehler zu beseitigen?); später bewa.hrte man 

die Bakterienkulturen in l\1ilchresten fiir späteren Gebrauch auf. Das 

örtliche Klima, die Temperatur- und Bodenverhältnisse usw. können 

das Vorhandensein dieser spezifischen l:'v1ikroflora gerade im nördlichen 

Skandinavien wesentlich bedingt ha.ben. Fur den bakteriellen Ursprung 

der tät- oder långmjölkbildung spricht auch, dag, diese iibertragbar 

ist und dal!. die Herstellung einen gewissen Zeitraum bei bestimmten 

Temperaturen er f ord ert • 
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\ VEGETABILISCHE ffAARWUCHSMrITEL 

"Zur Beförderung des Haarwuches circul i ren cosrnetische Vorschri ften 

und Mi ttel in grosser l\Ienge", schrieb vor liber hundert Jahren Dr. 

G. Lammert (1) - und das gilt heute noch. Es werden zahlreiche indu­

striell hergestellte Salben, Tinkturen, Elixiere u.a. Präparate ver­

kauft, doch keines hält, was die \'ierbung verspricht. Bekanntlich 

sind die Ursachen der Veränderungen des Haarwachstums und der Haarver­

teilung nicht restlos geklärt, man kennt keine wirklich effektvollen 

GegenmaP..nahmen. Wenn der Verkauf trotzdem weiterläuft, diirfte dies 

teils mit der Unkenntnis dieser Tatsachen zusammenhängen, teils durch 

einen verbrei teten \'lunderglauben zu erklären sein. Uberdies ist das 

IIaar jener Teil des Körpers, dem man täglich das grö&te Interesse, 

die meiste Fiirsorge sowie viel Geld widmet. 

Der Haarausfall (Alopecia) setzt im allgemeinen im fiinften Lebensjahr­

zehnt ein und ist bei l\-lännern am häufigsten. Eine wesentliche Ursache 

diirfte nachlassende Ernährung der Haarwurzel sein. Der Schädel des 

!VIannes wächst längere Zeit als bei Frauen; folgt die Scheitelhaut 

nicht mit, so werden die Blutgefä&e zusammengepref?.t und die Follikel . 

mit weniger Blut versorgt. Die Spannmuskulatur der Kopfhaut des Man­

nes ist stärker entwickelt, das Scheitelareal relativ grö&er. Männer 

mit altersbedingtem (vorzeitigem) Ilaarausfall leiden stets an Seborr­

höe. 

I-Iaarausfall und Glatze können erblich sein, sind aber in den meisten 

Fällen durch verschiedene Infektionskrankheiten, Vergiftungen, Haar­

wurzelentziindungen oder hormonale Störungen verursacht. Fast alle 

Hormondriisen wirken auf den rlaarwuchs ein, bei einigen Patienten 

konnte abnormer Jiaarausfall auf ein Leiden der Schilddriise zuriickge­

fiihrt werden, und gegen partielle Glatze waren Hormonbehandlungen 
und UV-Bestrah lung von Nutzen . 
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Als medizinisches Problem scheint die Alopezie insbesondere die wei!l.e 

Rasse am meisten zu beschäftigen. Mittel gegen Haarausfal l etc. sind 

jedenfalls in Afrika und China recht selten. Ein Verzeichnis 415 

ma!aiischer Pflanzendrogen enthält keine einzige gegen Alopezie oder 

als liaarwuchsstimulans verwendbare; unter 1675 A.ufzeichnungen malaii ­

scher Volksmedizinen gab es nur ein einziges entsprechendes l\,1ittel 

(2). Es ist aber nicht ausgeschlossen, da& die Verfasser solche r.1it­

tel einfach weglie&en, weil sie nicht "echten" Krankheiten galten 

( 3). 

Seit der Zeit der ältesten Kulturen war das Uppige Haar (und der 

Bart) Ausdruck der ~1askulinität und Freiheit - der Kahlköpfige v111rde 

verspottet (2. König. 3, 2 3). Schon im alten Babylonien wurden Haar­

wuchsdrogen verwendet, u. a. Juniperus excelsa und Lepidium sativum 

mit Bärenfett vermengt, · Nerium odorum als Umschlag gegen Kahlheit 

und Scabies (4). Dioscurides gibt gegen Alopezie eine Salbe aus Knob­

lauch und Honig an, Silphion (-Ferula ?) empfiehlt er gegen Glatzen­

bildung. Der Kompilator Plinius kennt u. a. Lepidi11m sativum mit 

Senf, Nesselsamen, Feigenblätter, in Öl aufgeweichte Samen von Leonti­

ce - alles äuP..erlich appliziert (5). 

Die meisten "l\1ittel" des Altertums und l\1ittelalters werden in die 

Kräuterbiicher aufgenommen und wandern von dort in die neuere Volksme­

dizio hinein (6). Als Zwischenstadium könnten v1ir das Arzneibuch 

von Abu !\llansur (Persien 10. Jh.) bezei chnen. Einlei tungsv,eise 

schreibt er: "Ich habe in allen Btichern der frtihen Gelehrten und 

der Doktoren, die viel geschrieben haben, geforscht und, was 
, 

s1e 

tiber die einzelnen und zusammengesetzten 1\fedikamente und Speisen 

geschrieben haben, fleil!.ig studiert ••• " {7). 

Abu ~'1ansur erwähnt etwa zwanzig vegetabilische Haar•nuchsdrogen -

mit einer Ausnahme alle äuf!.erlich verwendet. Sie sind nachstehend 

in alphabetischer Reihenfolge angefiihrt: 

Adianthum capillus-veneris, die Asche mit Olivenöl vermischt. 
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Allium cepa, zerquetschte Zwiebel in Essig als lJmschlag. 

Allium sativum, fördert den Haarwuchs, wenn der Ausfall durch Feuch­

ti gkei t verursach t ist. 

Artemisia sp., die Asche mi t Oliven- oder Bittermandelöl vermengt, 

"ist von grol?:.em Nutzen", fördert auch den Bartwuchs. 

Asphodelus, siehe Ornithogalum. 

Chamaecyparissus squarrosa, die Asche mit Zwiebelsaft vermengt. 

Cistus creticus, das Harz wirkt adstringierend, verteilt dicke Säfte, 

stärkt die Flaarwurzeln. 

Cyclamen europaeum, als Kompresse oder täglich mit Wein eingenommen. 

Lawsonia inermis, das Hennaöl stärkt und färbt das Haar. 

Melia azedarach, der Saft wird appliziert. 

,1yrtus communis, das Öl fördert den Haarwuchs und färbt schwarz. 

Ornithogalum stachyoides oder Asphodelus ramosus, das getrocknete 

und pulverisierte Kraut mit Zwiebe1saft vermengt. 

Pinus, die Holzasche läl?:.t ausgefallene Augenwimpern nachwachsen. 

Piper betle, die Blätter \Verden aufgelegt. 

Pistacia terebinthus, die Slätter. 

Ricinus commun1s, das Samenöl; Abu Mansur erwähnt ferner Weizen­

,und Citrusschalenöl, Oleum pyrethri, Oleum emblicae. 

! 
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Ruta graveolens, der "i'l'Jilchsaft" wird eingerieben. 

Valeriana jatamensi, fördert den \Vuchs der ,-\ugenwimpern. 

Zizyphus lotus, stärkt die Haarwurzeln, verhindert Alopezie. 

Duhn-i sunbrns (ein Öl) stärkt und fördert den Haarwuchs, macht 

das Haar kräftiger und hindert seinen Ausfall. 

' 
Einige der damaligen Flaarwuc.hsmittel ~varen der Signaturenlehre ent­

sprungen, das gilt u.a. flir Adianthum, Drosera (langhaarige B!ätter), 

Nuphar (!ange Stengel). Von den in der europäischen Volksmedizin 

am meisten gebrauchten Haarwuchsmi tteln - Brennessel, Klette und 

Zwiebel, Knoblauch - gilt das wahrscheinlich auch fUr die zwei erstge­

nannten (Blätterhaare und Korbstacheln) (8), v,as selbstverständlich 

nicht ausschlie&t, dal?, sie aktive Stoffe enthalten können. 

Brennessel (Urtica) v,ird in den Kräuterbiichern gegen eine lange Reihe 

Krankheiten verordnet, jedoch nicht gegen Alopezie u. ähnl. (9); 

diese Verwendung ist neueren Datums. "Alkoholische Ausziige wie auch 

das i.iber Brennesseln abdestilierte 'rVasser, erstere mit einem Zusatz 

von Perubalsam und ,..,ohlriechenden ätherischen Ölen, sind als Brennes­

selhaarwasser zur Förderung des Haarwuchses beliebt" (1921) (10); 

"die Nesseltinktur gilt als ein vorziigl iches Haarwasser" (19 3 5) ( 11 ); 

"Abkochungen der Vlurzel und spirituöse Auszuge des Krautes spielen 

im Volksglauben eine gro~e Rolle als Haarwuchsmittel''. (1948) (12); 

"unsere Urgro&mtitter wu~ten, da& die Nessel l\lachstum fiir das Haar 

gab" (13). 

Ein Dekokt aus Nessel wurzeln als Badewasser gegen Haaraus fall 

und/oder um den Haar•Nuchs zu fördern, wurde (wird) in Norwegen (14), 

Schweden (15), Deutschland (16), l-Iolland (17), Österreich (18), 

Schweiz (19), bei den Slowaken (20) vervlendet. Der 92jährige Alfred 

Cederkvist in Eksjö (Schweden) wurde als 8ojähriger kahlköpfig, fing 

dann an, Brennesseln mengenweise zu verzehren, und bekam sein I-Iaar 
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' 
wieder (21). 

Auch die Klette (Arctium) wird in den Kräuterbiichern als Mittel gegen 

Ha3rausfall nicht erwähnt. Ein "Kunst-, Haus- und Wunderbuch", 1690 

in Frankfurt erschienen, gibt an, "um innerhalb weniger Tagen ein 

sehr schönes, · langes und goldenes Haar zu kriegen", soll man den 

Schei tel mi t dem Dekokt aus den Wurzeln einreiben und trocknen lassen 

- "du willst dir iiber den Erfolg wundern". - Um 1870 wurde in däni­

schen Zeitungen Klettenwurzelpomade als e1n vorztigliches Mittel, 

um Haare auf völlig kahlem Scheitel zu erlangen, empfohlen (22). 

Wurzeldekokt, volksmedi zinisch als Kompresse, Wäsche oder zum Einrei­

ben verwendet, ist aus u.a. Norwegen (23), Holland (17), Deutschland 

(11), Österreich (24), Schweiz (25), Sloviakei.(20), Lettland (26), 

Sowjetunion(27), USA (28) mitgeteilt. Kneipp empfiehlt zur Haarpflege 

einen mit Essig gemischten Absud von gleichen Teilen Klettenwurzel 

und Brennesselkraut (11). Auch Öl,- Alkoholausziige sowie ein wäf!,riges 

Destillat der Wurzel waren seit a1tersher bekannt als Nlittel gegen 

Alopezie und Schuppen, um den Haarwuchs zu stimulieren und das Haar 

zu stärken. Das deutsche Klettenöl hatte urspiinglich nichts mit Radix 

bardanae zu tun (kletten = verfilztes Haar). 

Zwiebel und insbesondere Knoblauch (Allium sativum) gehören zu den 

in der Schul- und Volksmedizin am häufigsten gebrauchten Heilmitteln. 

Als Entlehnung aus der Antike sagt l{arpestraeng (um 1200): badet 

kahlen Scheitel mit Zwiebelsaft, und schönes I-Iaar wächst nach (29); 

Henrik Smid ("Urtegaard" 1546): gegen Haarausfall verreibe Sommerzwie­

bel (Allium cepa) auf dem I{opf; T{noblauchsaft vertreibt Schuppen; 

die Asche von Zwiebeln macht, dal!, ausgefallenes l!aar nachwächst; 

Simon Paulli, Flora danica 1648: geschnittene, in 01 getauchte Zwie­

bel werden auf dem abrasierten Schädel von Kleinkindern verrieben, 

und der neue J-Iaar•Nuchs wird kräftiger - machen es die Mutter des 

öfteren, werden ihre Kinder während des Heranwachsens nicht so diinn­

haarig oder kahlköpfig. 

Entsprechende Applikationen sind aus neuerer Zeit 1n Dä.nemark 
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bekannt. Ein Kurpfuscher auf Ji..itland verwendetete als haarwuchsför­

dernde Salbe erne '.\1ischung aus Knoblauch, Honig und gebrannter Ambra 

(30), der "kluge Mann" auf R0rnl!S einen Salzwasserabsud aus Porree 

(i\Ilium porrum) (31), der "Fliegermeister" Peter Nielsen rieb seinen 

Scheitel mit Zwiebel oder Zwiebelsaft ein, um weiteren Haarausfall 

zu verhindern (32). In Holstebro hatte ein völlig kahler Druckereiar­

beiter vergebens viele "Iiaarelixiere" ausprobiert; sein Grotvater 

riet ihm dann, den Scheitel rnit Alkohol und anschlieB.end Knoblauch 

einzureiben, und neues Haar begann hervorzusp_rie~en (33). - Im i..ibri­

gen v1erden Som,nerzwiebel und Knoblauch nur auf dem Balkan und in 

Spanien gegen llaarausfall benutzt: der Saft wird in die Kopfhaut 

eingerieben (34); als Sal be verwendet man l{noblauch und Pulver (187 5) 

(35), nachdem der Scheitel abrasiert ist, wird eine Paste aus Knob­

lauch, Dynamit und pulverisiertem Ziegel aufgetragen, das ganze mit 

Kuhdung zugedeckt (36). · 

Es folgt in alphabetischer Ordnung eine Aufzählung anderer vegetabili­

scher Drogen mit zugeschriebener haarwuchsfördender \'Jirkung; sie 

werden alle äuterlich appliziert - A = gegen Alopezie, S = \\Tachstums-

stimulans, Haartonikum. 

Abrus precatorius, die Samen, A; Indien (37). 

Acrocomia clerocarpa, Ölauszug, A; Guarani-lndianer, östl. Paraguay 

(38). 

Adianthum capillns-veneris, A; Pakistan (39), Signatura rerum! 

Adianthum pedatum var. aleuticum, Asche aus der verbrannten Pflanze 

gibt langes, glänzend schwarzes flaar; Quinault-Indianer, Washington 

( 4 0). 

Aesculus hippocastanum, Branntweinauszug aus den zerdriickten Friich­

ten, A; altes dänisches Hausmittel (41). 
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A lnus, Dektot aus grUnen Zwei gen gegen Haarwurzelentzi.indung; Dänemark 

(Fi.inen) (3 2). , 

Aloe barbadensis, A. indica, in Spiritus aufgeweicht, S; Indien (37). 

Arnica montana, laut dem Text auf einem österreichisc~en Präparat 

enthalten die Blul"len Substanzen, die das Haar voll und schön machen 

- "Jahrhunderte hindurch v,aren diese Stoffe als belebende Mittel 

fur den Haarwuchs bekannt" (1947). 

Artemisia absinthium; Tiortus sanitatis 1533: So einem das J-Iaar auss­

fellt. Wermut in Laug gesotten mit Stabwurz (Artemisia abrotanum), 

damit das Haupt gewaschen, behelt das Haar, dass es nicht also auss­

fellt (42); Dekokt gegen A; Dänemark (Ji.itland) (30). 

Artemisia vulgaris, Dekokt aus den Blättern, A und S; USA (Pennsylva­

nia) {28). 

Berberis buxi folia, B. heterophylla, Beerenschalen in Wasser gekocht, 

Alkohol und Glyzerin werden hinzugefUgt, A und S; Argentinien (43). 

Calamagrostis epigeios, Wurzeldekokt, S; Lettland {26). 

Calocarpum sapota (syn. Pouteria sapota), die zerquetschte Pflanze, 

A., macht das Y.Iaar weich; Nlexiko (44). 

Cerasus, Rindenabsud, A; USA (Alabama) (45). 

Colletia ferox, Ölauszug ~, ird gekocht und eingerieben, heilt alle 

Haarkrankheiten, hat zahlreichen, die an A litten, geholfen; Argenti­

nien ( 4 3). 

Crescentia cujeta, Extrakt aus den Blättern, S; Mexiko (44) . 

Dacrydium cupressinum, der Saft, A; New Zealand (46). 

I 
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Dialium laurinum (r,,1ahrscheinlich diese Pflanze), die Blätter werden 

aufgelegt, A; r,talaya (47). 

Dicentra formosa, zerguetschte Pflanze oder diese in Wasser zum Ein­

reiben, S; Skagit-Indianer, Vvashington (40). 

Eurotia lanata, Dekokt, A und S; Indianer in Nevada, US,\ (48). 

Ficus, Absud aus den Blätterri·,_ A; USA (Alabama) (45) • . 

Fumaria sp., A; Argentinien (43) . 

Geum tri florum, zerquetschte Pflanze, S; !'v1akah-Indianer, Washington 

( 4 0). 

Hedychium spicatum, als S in Kosmetika; Indien (3 7). 

Heuchera micrantha, zerguetschte Pflanze v,ird als S in Haare kleiner 

11,fädchen eingerieben; Skagit-lndianer, \Vashington (40). 

Hexalobus senegalensis, die ganze Pflanze als S; Westafrika (49) . 

• 
Hibiscus esculentus (syn. Abelmoschus esculentus) Okra, die Slätter 

als S in Shampoo; Karibische lnseln, Domin i ca (50). 

Hibiscus rosa-sinensis, der Saft der Kronenblätter in Wasser und 

Olivenöl gekocht, bis das Wasser verdamp ft ist, S; Indien (3 7). 

Honig mit pulv, Bittermandel vermengt, A; Dänemark (51); mit 

verbranntem Frauenhaar, A; Island (52). 

Humulus lupulus wird von Frauen mit dickem Öl zu erner niitzlichen 

!Jaarsalbe gekocht; Lettland (26) • 

Iris. Aus Schwertl ilien hat 
. 

e1n sowjetischer Biologe einen Extrakt 
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hergestellt, "das, hundertprozentig (tegen A wirksam" sein soll (53). 

Juglans regia, die I3lätter von \ValnuJ; und \'legerich, S; Diinemark 

(1807) (54). 

Juniperus communis, Wasserabsud aus den Beeren, A; Zweip.-e mit Ameisen­

haufen (mit Ameisen) gekocht, A; Samen in Nordnorwegen (55), Wachol­

derlauge gibt langes und schönes Haar; Norwegen (flelgoland) (56). 

Leea curtisii, zerquetschte Bliitter und chinesischer Tee, S; Malaya 

( 4 7). 

Loeselia mexicana, zerquetschte Pflanze oder Dekokt, A; l\1exiko (44). 

Lonicera, Tinktur aus frischen Bättern und Blumen, A; Griechenland 

( 3 5). 

JJonicera ciliosa, wie Heuchera micrantha ver\vendet; Chehalis-India­

ne-r, \\lashington (40). 

Lycopodium, mi t Dekokt in Kuhurin wird Haar, das sich in den Spitzen 

zerteilt, gewaschen; Schweden (Frostviken) (16). 

"majan", Dekokt der Rinde In 01, A und S; ~,1exiko (57). 

Malva, VJasserabsud, A; Dänemark (58). 

l\.1yrica gale, Dekokt, A; Nor•negen (Lyngdal) (59). 

!\.1yristica fragans, das Samenöl als S in Pomaden; Indien (37) . 

Myrtus cornmunis, fixiertes Öl aus den Friichten, A und S; Indien (37) . 

Nasturtium officinale, der Saft mit parfiimiertem Alkohol, A; Spanien 
' ( 6 0 ). 
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Ophioglossum pendulum, Blätter zerkleinert, in Wasser mit geraspelter 

Kokosnu~, S; lvlolukken (60a). Signatura rerum. 

Picea excelsa, Sp-rossen in \Veinschnaps aufgeweicht, A und S; Tirol 

{ 61). 

Pilocarpus pennati folius, P. selloanus, Infus, A und S; Argentinien 

( 4 3). 
\ 

Polytrichum commune ("goldenes Frauenhaar"), Dekokt, S; USA (1854) 

(62). Signatura rerum. 

Populus, Blattknospen im FrUhling gesammelt, geröstet, ausgepreff>t 

und mit Schweinefett gemischt, als haarstärkend gelobt; Österreich 

(Steiermark) (63); die Knospen mit Fett und Öl zu einer "Pappelsalbe" 

gel~ocht, die allein oder mit Althaeasalbe und Lorbeeröl verwendet 

wird , S; Deutschland (11 ). 

Quercus, Dekokt aus Rinde und Blättern, A; Dänemark 1632ff. (64). 

Raphanus sativus, zerquetscht und mit Honig vermengt, A; Balkan (65). 

Ricinus communis, das Samenöl wurde von den alten Ägyptern als S 

gebrauch t (66), Salbe aus Ricinusöl und Gerbsäure, A; neutschland . 
(Böhmen) (42), Ricinusöl und Wasser, A und S; USA (Alabama) (45) : 

Rosmarinus officinalis, Alkoholauszug stärkt die Kopfhaut; Osterreich 

(Tirol) (61), dreimal täglich eingerieben, A; l\fexiko (44). 

Rumex, \Vurzeldekokt, A; Dänemark (Langeland) (67). 

Salix, Dekokt aus den Blättern, A; Norwegen (Jaeren) (23), von den 

Huzulen in den östlichen Karpaten als S verwendet (42). 

Salvia lavanduloides, Wasserabsud, A; r~1exiko (44). 
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Salvia officina1is, "ist man von mittlerem Alter 

Haarausfall fe$tgestellt, hilft es oftmals, 

Salbeitee einzurei•ben" (1954} (68}. 

und hat beginnenden 

die Kop fhaut mi t 

Sedum rosea (syn. Rhodiola rosea), Dekokt der ganzen Pflanze, A; 

Norwegen (S0ndm0r) (69), die Wurzel mit Butter gekocht,die Fltis­

sigkeit als S; Färöer (70). 

Seoparia ericacea, Dekokt, A; Guarini-Indianer, Paraguay (38). 

Sprekelia formosissima, zerquetscht und Wasser hinzugeftigt, A; Mexiko 

( 44). 

Swietenia, pulverisierte Samen mi t Holzkohle und V-,agenschmiere ver­

mengt, A; Mexiko (44). 

Thymus, Auszug aus Alkohol und Petroleum, S; Slowakei (24) . 

Tilia, destilliertes Wasser der Blumen, A; Deutschland (11). 

Trichosanthes cucumerina, der Blattsaft, A; Indien (37). 

Tropaeolum majus, nach dem französischen Phytotherapeut Leclerc i.ibt 

die Pflanze als Kompresse einen stimulierenden Einflue. auf die Aktivi ­

tät der Haarwurzel aus, verhindert A (60). 

Urginea scilla (syn. U. maritima), .A; Griechenland (55). 

Vi burnum lantana, Dekokt aus Blättern und Beeren, A; macht das Haar 

dunkel; Balkan(65). 

Vitis, Saft des Weinstocks und der Trauben macht das Haar lang, glän­

zend, gelockt; USA (North Carolina) (71). 

Yucca baccata, Y. glauca, Wurzelauszug, A; l{iowa-Indianer, USA (72), 
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häufig zu Shampoo verwendet, man fiigt 

Artemisia cal!lpestris hinzu, A. macht das Haar lang, weich und 

duftend; Navajo-Indianer, t.1'exiko (7 3). 

Zingiber officinale, frische Vvurzelscheiben, S; China (7 4). 

Eine kleinere Gruppe von Drogen wurde (wird) benutzt, um die natiirli ­

che Haarfarbe zu bewa'hren bzw. graues Haar dunkler zu machen . In 

den meisten Fällen ist wohl nur von einem Färbungsprozel!. die Rede. 

Als man in Nordböhmen e1n altes tt1ännchen fragte, wieso es seine fri ­

sche Haarfarbe immer noch hätte, verriet es folgendes Mittel: Vlermut 

zu Asche verbrannt, m.i t Rosensalbe( - honig) vermengt, nach dem Waschen 

den Kopf damit einreiben (24). - Graues Haar mit kaltem Infus aus 

Artemisia vulgaris gewaschen, wird dunkel; USA (75). Seit vielen 

Jahren haben kali fornische Indianer einen Absud aus Artemisia triden­

data getrunken, um grauem Haar seine natiirliche Farbe wiederzugeben 

(76). Saft aus Eclipta erecta in Wasser mit Eisenstaub, Alaun und 

Öl gekocht, bis das 01 tibrig ist, dieses mit Zimtöl täglich appli­

ziert, gibt grauem ltaar seine urspriingliche Farbe \'lieder; Indien 

(37). Pulverisierte Samen von Sterculia platanifolia sollen graues 

Haar in schwarzes verwandeln können; Malaya (47) . 

Schuppen sind tote, lose Iläutchen und die weit häufigste "Haarkrank­

heit". Die Volksmedizi-n kennt etliche 11 ~:littel" gegen Schuppen, die 

teilweise den haarwuchsfördernden entsprechen: 

Abies, Picea, Wasserdekokt der Zweige; Färöer (70). Betula, Dekokt 

aus jungen, getrockneten Bltitenständen, Lappland (Sorsele) (55). 

Fumaria sp. rtihmt man in Argentinien als Schuppenmittel(43). Hedyotis 

congesta; IY1alaya (47). Infus aus Larrea mexicana "könne eine Person 

ganz von Schuppen befreien", der einzige Nachteil ist, da~ das Haar 

grob, daftir sehr stark wird; kal i fornische Indianer ( 7 6). Polystichum 

munitum, Wurzeldekokt; Quinault-lndianer, ivashington (43). Salix 
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ex1gua, Pulpe aus. gekochten Blättern und jungen Zweigen; USA (Nevada) 

(48). Dekokt aus \Veizenkleie mit Essig vermengt; Dänemark (JUtland) 

(30). Dekokt aus Brennessel; Deutschland (77). Yucca, Wurzelauszug; 

Kiowa-Indianer, USA, und Navajo-Indianer in Mexiko (72), vgl. (7 3). 

Die erwähnten Drogen wurden Generationen hindurch appliziert, und 

das könnte darauf hindeuten, dal!. zumindestens einige Erfolge dadurch 

erz ielt wurden. In vielen Fällen war es aber vielleicht nicht die 

Droge an sich, die half. Während der oft wiederholten Applikationen 

,.,,urde die Kopfhaut massiert und entspannt, die Haarwurzeln mit mehr 

Blut versorgt. Es wurden entweder Fettstoffe zugefi.ihrt, oder die 

alkoholischen Auszi.ige wirkten der Seborrhöe und l\1ikroorganismen ent­

gegen. Einige Drogen sind Irritantia und könnten ruhende Haarwurzeln 

zu neuer Aktivität angeregt haben. Auffallend ist, dal!. viele der 

Drogen Saponine, Gerbstoffe und/oder Antibiotika enthalten, sie wur­

den auch gegen Hautleiden, als "blutreinigend", wundheilend usw. 

verwendet. 

Es hat sich beispielsweise herausgestellt, dal!. ein wäl!.riger Extrakt 

aus Urtica dioica bakteriostatisch auf l'vtikroben wie Shigella, Staphy­

lococcus aureus haemolyticus und Pasteurella multocida wirkt. Nessel­

saft zeigte eine deutliche Hemmung auf in Htihnereiern geztichtete 

Influenzaviren (78). Der antibiotische Effekt von Allium sativum, 

Cannabis, Raphanus sativus, Humulus lupulus, Arnica montana, Arctium 

und Tropaeolum ist sowohl experimentell als auch klinisch bezeugt 

(7 9). 

Somit ist es nicht ausgeschlossen, da& einige der volksmedizinischen 

Haar•Nuehsmi ttel 1n dieser Beziehung aktive Substanzen enthalten. 

Vveitere Untersuchungen sind zu empfehlen. Die Aufmerksamkeit mtil!.te 

insbesondere den tiberseei sch en Drogen gel ten, wei 1 die empirische 

P harmazie und Therapie der r~aturvölker bekanntlich der abendländi­

sehen l'vtedizin oft wertvolle Anregungen gaben. 
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ORCHIDEEN ALS APHRODISIACA 
' 

(unter J\1itwirkung von Peter Dilg) 

r. Einlei tung 

Alle Zeiten und Völker haben Aphrodisiaca gekannt: Kräuter, GE>gen­

stände, Getränke, organische Substanzen, die tei 1s den Gesch Jechts­

trieb anregen, teils die Konzeption sicherstellen bzw, Liebe zu einer 

bestimmten Person erwecken sollten. Die V.lirkung ,~urde der anreizencten 

oder magi sch en Kraft cter Drogen zuge$Chrieben, wobei die Signa­

turenlehre den Gebrauch aniJ"lalischer Genitalien, von lfaaren, Rlut, 

Sperma etc. bedingte. Das Ausschlagen der Bäume und die ersten Friih­

lingsblumen wurden stets mit Verwunderung unct Ehrfurcht betrachtet. 

In den neu bela11bten Zweigen UPd Gev.rächsen sah man allmählich F-rucht­

barkeitssymbole und den Ausdruck der unbändigen Potenz der Natur, 

deren mystische und magische \,/irkung auf die Zeugungskraft nan auch 

auf die Haustiere und Nlenschen bezog. 

Die Knabenkräuter (Orch idaceae) nehmen h ier eine Sonderstellung ein • . 

Vicle ihrer Ziig-e sind auffällig und haben seit den ältesten Zeiten· 

besondere Aufmerksamkeit hervorgerufen, z.B. die bi zarre und exoti­

sche Schönheit der Bltiten, ihre F1trbenpracht und ihr zum Teil auch 

seltenes Vorkomnen 1'1ie ihr bisweilen starker und seltsamer Duft. 

\-\Fas aber die Phantasie am meisten befltigelte, v,ar die \-Vurzelform 

vieler Orchideen. Eine Reihe von Arten t:>esitzt zwei VJurzelknollen, 

die entweder rund oder lappig (geteilt) sind. Der eine Knollen ist 

dunkel gefärbt und eingeschrump ft, nachdeM er seine Stärke abgegeben 

hat, während der andere, \Yeif!, und glatt, die Reservenahrung- fiir das 
• 

folgende Jahr enthält. In Zeiten, da alles AuF..er.gewöhnJiche in der 

Natur Gegenstand spekulativer Deutunp. und abergläubischer Interpreta­

tionen war, lag es nahe, die beiden Knollenfarben als Ausdruck höser 

hzw. guter Kräfte aufzufassen. Der Phantasie, die dem Volk in dieser 

·, I-finsicl'it nie fehlte, erschienen die runden oder lappigen \Vurzeln 
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au~erdem als Genitalien (Testes, S<.'rotum, Penis, Vulva, Pubes), Hände 

(~1anus) oder Zitzen (~1aP1mae). Innerhalb der Ethnobotanik sind sotche 

Verg-leiche nicht selten anzutreffen, ftir die Knabenkräuter oder z.B. 

die (Jichtmorchel (Phallus impudicus) waren sie besonders naheliep.:end, 

da Form und Geruch diese fur Liebes- und Zaubertränke g-eradezu 

r,rädestinierten. 

heilkräftig und 

.. 
Bereits im alten Agypten galten Testikel als 

im Laufe dieser Zeit wurde diese Auffassung vom 
• • Tierreich auf gleichg-eformte Pflanzenorgane ubertragen (1). 

\'Tenn die Orchideen unter den ältesten und am häufigsten gebrauchten 

AphrodisiacA einen so festen Platz einnehmen, verdanken sie dies 

dem sexuell en Urtrieb des Menschen. Ihre Verwendung bas i ert zwei fels­

ohne auf Gleichheitsmagie bzv.,. Analogiezauber. Der bock- oder moschus­

ähnlic'1e Geruch einig-er Arten, so von Orchis mascula (Bocksgeil) 

und Himantoglossum hircinum (Geilv1urz), hat wahrscheinlich zu den 

sexuellen Assoziationen noch beigetragen. r1it testes-manus-Bezeichnun­

gen helegte man dabei anfBngs nur einige wenige Arten mit besonders 

charakteristischen Knollen; später wurden immer mehr Orchideen in 

diesen NaJ"ll.enskreis miteinbezogen. Es ist bemerkenswert, dafl. andere 

P,'erroeine Knabenkräuter v,ie Epipactis (Suinpfwurz) und Listera (Zwei­

blatt) in der europäischen Volkskunde nur eine ganz untergeordnete 

Rolle spielen. Schon im Sammlerstadium hat der fl:lensch wohl echte 

oder. angebliche Ähnlichkeiten von t\l'urzeln mit den menschlichen Ge­

schlech tstei len erkannt. nenn au f der Suche naeh efl, baren Kräutern 

waren es insbesondere die 'i'lurzeln, die ihn interessierten und vermut­

lich auf Grund ihres versteckten Daseins im "Unterirdischen" zu zahl­

reichen Spekulationen anregten; so fanden gerade die Wurzeln verschie­

dener Pflanzen auch als Aphrodisiaca Verwendung wie etwa die von 

Calendula officinalis, Valeriana, Carlina acaulis, Aconitum hetero­

phyllum, Eryngium, Orobanche (in China), von Levisticum, Solanum 

tuberosurn, Daucus carota, Pastinaca (rJanneskraftwurzel), Tormentilla 

erecta, Alraun, Ginseng u. a .• Desgleichen werden in Japan Menschen 

fUr erotisch aktiv gehalten, die oft und gern Wurzelgewächse und 

Pilze essen (2), und /\Uch im Orient geniefl.t man Orchisknollen (Tuber 

Salep) zur Potenzkräftigung häufig mit stark gewUrzten Gerichten(3). 
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Die Ähnli<'hkeit der runden ode:r ei förrn igen Orchisknollen mit Testi­

keln wird Yrelter dadurch verstärkt, dar?. sie paarweise angebracht 
' 

sind, wobei deren Zweifarbi{'.;kelt zu v,etrenntem und oft sog-ar gegen-

sätzlichem Gebrauch inspirierte. Auch die Form <ler Bluten p.-ab zu 

vielen anthropomorphen Vergleichen (4) AnJag,, wie z.B. mit Narren, 

Soldaten, Teufeln usw. Ferner hat man in J<onsistenz und Geruch e1ne 

Ähnlichkeit zwischen Salepschleirn und Spermaflussigl<eit P."esehen (5), 

eine Vermutung-, die dadurch l)estätigt zu sein scheint, dag. schleim­

blättrige Pflanzen wie Drosera und Pinguic11la ebenfalls als Aphrodisi-
aca verwendet und 

17.ilt fur Sedum 
rrit etlichen 

telephium 
Sexualnamen belegt wurden; dasselbe 

mit seinen fleischigen, innerlich 
schleimigen Blättern, das mit den Orchis-Arten viele erotische 

Volksna111en gemeins11rn hat (u.a. Satyrion, Fotzzwang, Guckuck, Stier-, 

Ochsen- und Knabenkraut, herbe de jeune vache) und ubrigens noch 

heute in Liebesorakeln verwen<let wird (6). 

Bezuglich der nordeuropäischen (nicht si.ideuropäischen!) AphrodisiaCR 

sei allerdings hereits hier festgestellt, dall. ihre reich variierte 

Verwendung nicht auf physiologischen Erfahrungen beruht. Da die Knol­

len der Knabenkräuter gröt!.tenteils SchlP.im (40-50 %) und Stärke 

(25-30%) sowie ein wenig Eiweir!. (bis 15%) und Zucker (1%) enthalten, 

dtirfte ein tatsächlichP.r Erfolg - abgesehen von einer "sympathischen''. 

r1irkung - lediglich a.uf eine Verbindung von Phosphorsäure rnit Chlor 

und Kalzium zuriickzufUhren sein; der hohe Stärke- und Eiweif)g-ehalt 

der Knollen mag z•1dem eine gewisse 1'ohorati ve Wi rkuni:, ausuben ( 7), 

woftir auch die Tatsache spricht, dal!. die dunkle und eingetrocknete 

'\llurzel als Antaphrodisiacum Verwendunp. fand. 

Il. Antike - Mittelalter - Neuzeit 

Sämtliche g-riechischen Namen fur Orchideen bezeugen, Ylle eng diese 

Pflanzen mit Vorstellunen erotischer Gottheiten verknupft waren (8). 

r.lfythologisch soll die erste Orchidee auf den Sohn einer ausschweifen­

l'.len .l'~ymphe zurUckgehen: l"lährend eines Dionysos-Festes vergewaltigte 
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er eine Priesterin und v1urde deshalb iretötet, auf die Bitte seines 

Vaters hin aber in eine Orchidee verwandelt, um als ein sinnenerregen­

des Gewächs erotisch schwachen Männern zu dienen (9). In der Antike 

werden demnach die Orchideen als Aphrodisiaca mehrmals erwähnt. Die 

älteste Besprechung findet sich in der Historia plantarum des Theo­

phrast (372- 287 v. Chr.). Darin heil!.t es, dall. Orchis zwei Knollen 

besitze, eine groll.e und ein~ kleine; rr1it Ziegenmilch . e1ngenommen 
' stärke der groll.e Knollen die ·. Liebeslust, \vährend der kleine ganz 

das Gegenteil bel!-1irke. Weiter wird von einem T<räuterhändler namens 

1\ristophilos erzählt, der eine Sorte Wurzeln (Orchisknollen?) besit­

ze, die sowohl die erotische Begierde stärken a.ls auch völlige lmpo­

tenz in einem vorausberechneten ZeitrauM - z.B. zv,ei bis drei l\!onaten 

- hervorrufen könne (10). Ähnliches erläutert Dioskurides (1. Jh. 

n. C:hr.) in De materia medica: Wenn l\1änner die gröl!.eren \Vurzeln es­

sen, erzeug-en sie Knaben, während die kleineren, von Frauen verzehrt, 

~.1ädchengeburten verursachen. \Vei ter, dal!. die Frauen Thessaliens die 

di.inneren Wurzeln mit Ziegenmilch trinken, um die Liebeslust zu rei­

zen, die · dickeren aber gebrauchen, um diese zu unterdriicken und zu 

hewmen; ferner, dal?. der eine Knollen die Wirkung des anderen aufhebe. 

Von Satyrion (bzw. S. erythronion), bei dem es sich allem Anschein · 

nach um eine Orchidee (Anacamptis pyramidalis?) handelt, sagt Diosku­

rides: "Die zwiebelähnliche vlurzel soll man gebrauchen, wenn man 

mit ,einer Frau Beischlaf haben will, denn man sagt, sie rege die 

Lust dazu an ••• Es wird weiter erzählt, wenn die Wurzel in der Iland 

f.!'ehalten ,..,ird, entflammt sie die Liebesbegierde noch mehr als wenn 

sie mit Wein eing-enommen wird." - Ferner wurde in Griechenland von 

schwan{?:eren Frauen ein Dekokt aus Spiranthes spiralis getrunken, 

damit sie Knaben rrebiiren. Plinius (gest. 79 n. Chr.) gibt in der 

flistoria naturalis ebenso wie Galen (129-199) in De simplici me<:!icina 

nur die Auskiinfte, die schon bei Dioskurides zu finden sind. Daraus 

läl!,t sich aber nichts Sicheres uber die Ver•Nendung der Knabenkräuter 

als Aphrodisiaca in der damaligen Zeit schlie!!,en. Unzulängliche bota­

nischE> Diagnose und fehlende Bilder machen es zudem sehr schwer oder 

f.!'ar unmöglich zu entscheiden, welche Arten nach der heutigen Nomenkla­

tur von den antiken Schri ftstellern besprochen wurden (11). 
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Auch im germanischen Altertum wurden die Knollen der Knabenkräuter 

wohl schon ai's Liebesmittel verwendet. jedenfalls haben Fruchtbar­

keitskulte mit s·exuellen Idolen bis in die \'likingerzeit eine grof?,e 

Rolle ~espielt und lebten im Ver.borgenen auch noch weiter, nachdem 

dits Christentum im Norden offiziell eingefi.ihrt worden ,~,ar, wie der 

norwegische Volkskundler N. Lid in zwei grundlegenden \Verken nachge­

wiesen hat (12). So deutet etwa auch der norwegische Botaniker R. 

Nordhagen den Pflanzennamen b!6lle auf nrund einer sehr alten skandi ­

navischen Tradition im Gebrauch von Aphrodisiaca u.a. ftir Vaccinium 

uliginosum, dessen Beeren paarweise sitzen und somit verkleinerten 

Testikeln gleichen (13). (lleichwohl ist heutzutage fast nur der volks­

sttimliche Namensstoff iibriggeblieben, und es ist schwer zu entschei­

den, wieviel auf örtlicher Volksmedizin beruht und ,,,as im Laufe der 

Jahrhunderte aus der antiken Lite.ratur entlehnt wurde. 

Die erste Erwähnung vom Gebrauch der Orchideen als Aphrodisiaca in 

Skandinavien findet man 

verliebter jung-er Mann 

in einer Jungeren 

den Rat erhält, 

Sagaerzählung-, 

er solle der 

in der ein 

launischen 
Königstochter einige Stiicke einer gewissen ,vurzel schenken, denn: 

"Wenn sie diese unter ihren Kopf legt und darauf schläft, wird sie 

dich lieben wie ihr eigenes Leben" (14). Es kann kaum etwas anderes 

f!emeint sein als der Knollen eines Knabenkrautes, entweder von Orchis 

mascula, die in ganz Skandinavien, auf Island und den Färöern sehr 

verbreitet ist, oder von einer der häufig vorkommenden Platanthera-Ar­

ten bifolia und hyperborea, in Norwegen heute noch marihand, hu(g)ven­

del (=wendet die Lust), yksnegras, elskugras u.ä. genannt. Genau 

von derselben Praxis, wie in der Sagadichtung, wird in den folgenden 

Jahrhunderten auch in .Deutsch land und Italien berichtet ( 15). Zudem 

schreibt der norwegische Volkskundler Joh . Th. Storaker, "alle Orchi­

deen werden solchen DinP."en zugeordnet, die Geilhei t erwecken" ( 16); 

sowohl er wie andere nordische Ethnologen zählen denn auch eine !ange 

Reihe von Beispielen auf, in denen Knabenkräuter als Aphrodisiaca 

fiir !\1enschen und Tiere Verwendung fanden (17). 

Ebenso verhielt es sich im p.:anzen i\1ittelalter, dessen umfassendes 
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Wissen liber Liebesmittel - man denke nur an die pocula amatoria der 

fiexen - auch del" EinfluR. aus dem Orient und seiner extremen Sexuali­

tät zuzuschreiben ist. So empfiehlt in De rnedicamentis der Gallier 

~.Iarcellus Emp iricus (Ende des 4. Jh.) testiculus leporinus (nach 

dem Zusammenhang als eine Orchidee zu deuten) - allerdings gegen 

Ifliftschmerzen! Arabische bzw. persische A.utoren l.'•ie Abu ~.1ansur 

(10.Jh.), Avicenna (980-1037) oder Serapion d. J. (Ende des 11. Jh.) . 
haben entsprechende Namen: husä.t-kälb (llundetestikel) und husatta ' lab ......... ....,,_ 

(Fuchstestikel), wiewohl das, 1yas· sie von den V.nabenkräutern berich­

ten, meistens den antiken Schri ftstellern entlehnt ist. Das Regimen 

Sani tatis Salerni tanum, um 1100 niederg-E>schrieben, sagt liber Knaben­

kraut: Membra quidem Veneris congaudent satyrione (18). lm 12. Jahr-. 
hundert dichtet Aegidius Corboliensis freimUtige Strophen liber die 

aphrodisierende \'lirkung des Diasatyrion (19). Auch das sog. Circa 

instans (12. Jh.) wei~, r.las Satyrium virtutem habet attrabendi a 

remotis partibus, unde et coitum adiuvat, und der italienische Mönch 

Rufinus (Ende des 13. Jh,) unterscheidet Satyrion maius von S. minus; 

letzteres nennt er testiculus vulpinus und schreibt iiber die Wirkung 

viris vero multum movet membra ad coitum (20). Testiculus vulpinus 

und testiculus canis f.indet man ferner bei Albertus l\1agnus, der in 

seinem \verk De vegetabilibus eine gute Kenntnis der von ihm Satiria 

genannten Knabenkräuter verrät, obgleich er sich im wesentlichen 

Ruf Galen und damit Theophrast und Dioskurides bezieht. Aufgrund 

alter deutscher Glossare (21) werden die Orchideen auch zum Gegen­

stand der Volkskunde, wie folgender interessanten Passage zu entneh­

men ist, die anscheinend bezeugt, dag. Knabenkräuer in den damaligen 

öffentlichen Bädern als Aphrodisiaca verwendet (22) wurden: Satyrion 

est flos campi, videlicet rote plumel hat es oben, in terra et in 

radice hat es zway hödel et etiam dicit testiculos vulpis fornacem 

in balneo. et sic viris surgunt membra virilia. donec deponitur. 

Im ersten Druck des sog. Pseudo-Apuleius (Rom 1481) steht unter den 

Bezeichnungen Herba Satyrion, Herba Priapiscus, Testiculus leporis 

die Bemerkung: Si quis ad mulierem non potuerit (23). Gleich falls 

fiihrt der Hortus Sanitatis bzw. Gart der Gesundheit von 1485 die 

Namen testiculus vulpinus bzw. t. canis auf. - \Venn 
. 
10 

l 
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' 

vielen alten Werken von einer Droge Stincha, Stinca u.ä. die Rede 

ist, so liegt in den meisten Fällen sicher eine Verwechslung (oder 

ein Öbersetzungsfehler?) mit einern anderen Aphrodisiacum vor, und 

zwar mit den getrockneten Exemplaren der g-roF..en afrikanischen Eidech­

se Varanus arenarius (Scincus officinalis), die von Dioskurides Skin­

kos genannt und als Liebesrnittel ernpfohlen wird. Plinius gebraucht 

die latinisierte Form Scincus und schreibt ausdrUcklich, daP., das 

r,1 i ttel zusammen mi t dem Kraut Satyrion eingenommen werden sol le, 

um cupiditates Veneris zu reizen. Die Verwechslung von Pflanze und 

Tier scheint auf eine Stelle bei Isidor von Sevilla (gest. 636) zu­

riickzugehen: Satyrion. Volgus vocant Stingum. Item et Orchis. Item 

et Leporina. Skinkos oder Stincus war also offenbar im l\fittelalter 

ein Name fiir alle Aphrodisiaca und v.1urde allmählich mit den Orchida­

ceae synonym. Die animalische Droge wird Ubrigens noch heute als 

Stinkmarie oder Stenzelmarie in deutschen Landapotheken gelegentlich 

verlangt, wobei die Benennung volksetymoloi;rische Umdeutunp,en von 

Stincus marinus sind (24). Im ausgehenden r,'littelalter, als Orchideen 

Bestandteil fast jedes poculum amatoriurn vJaren, tauchen noch einige 

andere Orchis-Namen in der Literatur auf, die sich alle auf die erec­

tio penis beziehen, wie z.B. Geilwurz, Ragwurz, Ständelwurz, Stand-. 

hart und Stehauf. l\1an vergleiche damit etwa engl. standelwort, stan"' 

delgrass; dän. stendel, stat hart; schwed. stendelkrydde, ståndpes, 

ståndört und stathart; ahd. standel; slow. cepetec (geschlechtli ­

cher Reizer), zganJek (zu zgati = brennen); tschech. 

vstavacf sarnec (vstavati - aufstehen; samec = er); slov. vsta­

va~ ( - Erektionskraut); poln. storczyk (storczy~ - aufrecht­

stellen); ukrain. lubka, lubkova zelen (lubfa fur Orchis); russ. 

ljubim korenb (Liebeswurz) (2 5). 

Eine neue Ära beginnt mit den "Deutschen Vätern der Botanik", mit 

Otto Brunfels (1498-1534). Hieronymus Bock (1498-1554) und Leonhart 

Fuchs (1501-1566). Ihre Kräuterbiicher lieferten viele der Sexualna­

wen, die dann in alle europäischen S prachen Ubernomrnen und dort ver­

brei tet 1A1urden. Alle drei zitieren z1nar noch fleil!.ig Rus den antiken 

Schriftstellern, doch enthalten ihre \'lerke immerhin die ersten kriti-
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schen Versuche e1ner objektiveren Naturbeobaehtung. Die oft hervor­

rag-~nden Hol zschni tte erleichterten zudem die Identi fi z ierung der 

einzelnen Arten. Brunfels und Rock unterscheiden scharf zwischen 

Knabenkräutern mit runden und solchen mit handförmigen i•Jurzeln (Or­

chis, Platanthera und Gymnadenia). Die ersteren werden "l'vlännchen" 

oder "l\1ännlein", die anderen "Weiblein" u.a.m. genannt, da man damals 

die beiden Formen bekannt}ich als zwei Geschlechter ein und derselben 
' 

Pflanzenart auffal!.te. F!runfels schreibt von dem Knabenkraut-ttWei-

hlein" (nach dem beigefiigten Bild zu schliel!.en, handelt es sich um 

Gymnadenia conopsea): "Das Weiblein hat zwo wurtzel uffeinanderliegen 

gleich zwey henden, derhalben Palma Christi genannt. Hat auch sonst 

einen unziichtigen anblick <ler weiber heymlichkeit (pudenda) gleich . " 

Von den aphrodisierenclen_ Kräften der Pflanze heil!.t es weiter: "Sten­

delwurtz uss der ursach, dz es die mann freydig machet, und wol ge­

ri..ist zu dem kamp ff den der HERR Adam und Evam leeret da sye bey einan­

der im garten waren, Darumb ettliche andere im den namen geben Rag­

wurtz oder 1{nabenkraut." Uber die Entstehung der Orchideen bringt 

Boek in seinem New Kreutterbuch von 153 9 eine lange und sonderbare 

Erklärung: Sie entwickelten keine Samenkörner, sondern die Kapsel 

enthalte "reines Staubmöll", weshalb diese Gewächse in iibernatiirli­

cher ,-veise entstanden sein miissen - nämlich dort, wo Drossel und 

Stare i hre "iiberfli..issige Geyl heyt" (Sperma) auf der Erde verschi..ittet 

,haben. Sol'cher Aberglaube trug sicher auch zu den Namen mit 11Kuckuck" 

als Präfix bei; diese sind aus fa.st ganz Europa und in allen drei 

Sprachgruppen vertreten (26). Der Kuckuck, der Friihlingsvogel 

schlechthin, wird - und wohl mit Recht - als ein sehr heiF.,bliitiges 

Tier betrachtet, und heute noch deutet man sein Rufen als Liebesora­

kel. In vielen Ländern ist der Kuckuck symbolisch mit Friihjahrsfrucht­

barkei t und Donnerregen verkniipft. Die deutschen Kräuterbuchautoren 

meinten also, daF., die seltsamen Orchideen mit ihren testes- oder 

handförmigen \Vurzeln aus Sperma entstiinden. Und in Dänemark (Falster, 

Jiitland) sagt man noch heute, die Pflanze heiF.,e g.Sgeurt, "v,ei 1 

sie wächst, wo der Kuekuck seinen l'vlist verloren hat" (27). Auf ~liesen­

P r1anzen, so auch Knabenkräutern, fin det mari oft die sog. Zikaden­

sehaumklatschen, allg-emein "Vogels peichel", "KU'Ckucksspucke" etc, 
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genannt (28), denen friiher böse Kräfte zugeschrieben wurden; daher 
' 

auch das c:!än. , troldkaellingspyt (Zauberfrauspeichel) bzw. Kobold-, 
' 

'I'eufels-, Hexen-, Natt ern-, Kröten-, Schnecken-, Fuchsspucke, und 

das norw. lappespy (Lappenspeie, da man die Lappen unter die zauber­

kundigen Völker rechnete) (29). Die, verglichen mit anderen Singvö­

geln, heisere Stimme des Kuckucks riihrt nach dem Volksglauben daher, 

dall. er im Hals so viel Speichel hat; seinen Ruf diirfe man nicht 

nachahmen, sonst triefe Blut aus seinem Schnabel und f'ärbe die Blät­

ter der Knabenkräuter mit dunkelbraunen Flecken (Orchis maculata, 

Orchis mascula) (30). Diese Flecken können weiter mit dem Gefieder 

<ies Kuckucks assoziiert werden; denn die meisten Knabenkräuter blii­

hen, wenn der Kuckucksruf zum ersten Mal ertönt, weshalb sein Name 

mit vielen Friihjahrsblumen verkniipft wurde, auch wenn sonst kein 

erotischer Vo1ksbrauch nachgewiesen werden kann. In Dänemark (Lol­

land) wird Orchis Auch kukkerbukser (-bukser = IIosen) genannt, weil 

"das ~Vetter schön ist, wenn sie bltiht, und dann der Kuckuck seine 

besten Hosen anzieht" (31), - Vier Beziehungen können somit Kuckuck 

und Orchis in sprachliche sowie vol ksmedizinische Verbinduni:; gebracht 

haben: des Vogels angebliche Geilheit - Gebrauch als Aprodisiacum; 

verwandeltes Sperma - Hodenform der V!urzel; Friihlingsorakel - Bltite­

zeit; Gefieder - Blattfleeken. 

Ö'brigens tritt auch der Storch in Orchisnamen auf, z.B. storchakraut 

(Schwaben), storkblomst (Sudjtitland) und storkeurt (Flinen). Kuckuck 

und Storch sind ferner die in volksttimlichen Benennungen am häufig-­

sten anzutreffenden Vogelnamen auch ftir andere Frtihlingsblumen mit 

phallusähnlichen Organen, so z.B. fiir Arum maculatum, Colchicum, 

Equisetum, Geranium u.a. (32). Einige deutsche, englische und russi­

sche Orchisnamen in Verbindung- mit "Hahn" deuten entweder auf die 

Geilheit des Vogels oder den Hahnenkamm (die rote Bliitel) hin. 

Im Dänischen wird der g6geurt - bei flenrik }larpestraeng, dem 

ältesten dänischen Kräuterbuchautor (gest. 1244), findet sich dieses 

Aphrodisiacum nicht - 2,uerst von Christiern Pedersen in En ntSttelig 

_Legebog faar fattig:e och Rige (fv'lalmö 1533) erwähnt. Als das erste 
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im Druck erschienene dänische Heilmittelbuch •Nurde es viel benutzt 

und von späteren Autoren oft zitiert. Das Vl7erk Pedersens, der kein 

Arzt, sondern Kanonikus und Buchdrucker war, enthält eine Auswahl 

aus der iiblichen Literatur von Hippokrates bis Hieronymus Brunschwig, 

wobei der Text zuwei len gerade den deutschen I(räuterbiichern sehr 

verwandt ist. Unter der Uberschri ft "Wenn jemand seine Mannheit 

verloren hat, da& er nicht mit seiner Frau verkehren kann" und als 
' Einleitung einer langen Rei he von Mi tteln schreibt er u.a . iiber das 

Knabenkraut: 

Ist es so, <.la& er (der l\.1ann) fiihlt, er hat seinen ~1angel 

durch Kälte oder Frost bekommen, soll er Ingv,er, langen 

Pfeffer, Saliga, Nelken, Nesselsamen und etwas von Satiri­

on-\~urzel, 11uf Dänisc~ giSgeurt genannt, nehmen und es 

klein stol!.en und es mit Wein oder Bier trinken, denn es 

lJiJft ihm, seine natUrliche Wärme und Macht wieder zu 

p.-ewinnen. 

In einem späteren Kapitel heil!.t es beziiglich der Frau:. 

Wenn sie emp fin det, dal!. sie einen Mangel hat, se da~ sie 

nicht empfangen kann und gern möchte, dnnn soll sie ein 

Kraut (auf Latein Satirion) nehmen, auf Dänisch g,Jgis 

vrt, von vi elen auch stat hart benannt . ••. sie sol! es 

sto&en und sich nach ihrer Zeit (l\1enstruation) unten mit 

dem Saft wohl schmieren ••. 

Christiern Pedersen schliel?,t: "lch kenne kein Kraut, das in der Weise 

wie dieses l\.1ann und Frau hel fen kann." 

In den Arzneibtichern I1enrik Smids, des anderen namhaften l\rlalmöers, 

die ab 1546 erschienen, wird die Verwendung der I(nabenkräuter als 

.Aphrodisiaca und Antaphrodisiaca gleichfalls ausftihrlich besprochen, 

im wesentlichen allerding-s nach Brunfels und Rock. Die Sehriften 

Smids \Varen sehr beliebt und Ubten sowohl auf die Schul- wie Volks.me­

dizin gro!?,en Einflul?, aus (die letzte Ausgabe stammt von 1923!). So 

hei!?,t es in Een sk6n loestig ny vrtegaarcl t von 1546 u.a.: 



- 145 -

' 
Die schwachen l'-.1änner, die mit ihren F r auen nicht verkehren 

können, sollen in ihren Speisen alle si.i&e, runde, vollkomme­

ne Satirionis-\Vurzel gebrauchen oder sich daraus ·Electuaria 

machen. Richtig verwendet ist das vorgeschriebene l-leilmit­

tel fi.ir die Er hal tung der Ehe ni.itz lich. Die verwelkten 

VJur zeln desselben Krautes sind dagegen fi.ir diejenigen gut, 

die im Kloster leben und Keuschheit versprochen haben, 

denn sie unterdri.icken das eheliche Spiel; doch wenige sind 

die, die sie begehren. Die vorgeschriehenen vlurzeln sollen 

mit Ziegenmilch eingenommen werden •.• Dieses Electuarium 

Diasatirion gibt es zubereitet in allen Apotheken und ist 

e1n gutes und ni.itzliches Heilmittel (wenn es richtig verwen­

det wird), um das Menschengeschlecht zu erhalten; schwache 

t',1änner l'1erden davon heiter und mächtig zu Adams Spiel. 

Es dient in gleicher Weise auch den kalten und unfruchtba­

ren Frauen. 

Etwa ein Jahrhundert später gab Niels ~i'!ichelsen Aalborg sein 1\fedicin 

Eller Laege-Bog (1633- 38) heraus. In dem Kapitel "Um die erkaltete 

Natur zu heilen" steht u.a,: 

Satyrion gestoBen und mit Nesselsamen in flonig verrriengt 

ist Llberaus gut. J\1it Ziegenmilch getrunken 1Afird die Natur 

vermehrt und gekräftigt ••• 

Fi.ir Herminium monorchis (Einknöllchen) hat Kylling (1688) und Rafn 

(1796) die Bezeichnung h0rningsurt, l\!oth (um 1 700) h!!Sringsurt 

und Oeder (1769) horningsurt. Die Namen beziehen sich wahrscheinlic h 

auf altnord. hornungr (= unechtes Kind) (3 3) . J\,l. Pors gibt in De 

nomenclaturis romanis (Frankfurt 15 9 4) fiir Orch is den interessanten 

Namen giljeurt an, der 1648 von Simon Paulli in seiner Flora Danica 

und von späteren Autoren bis 1821 wiederholt wird. Er scheint einer 

der wenigen echt dänischen Namen zu sein, die direkt auf die aphrodi­

sierende Wirkung anspielen. In fienrik Smids Libellus vocum latinarum 

· ' von 1563 findet sich die Bezeichnung gillie, jedoch 'nicht als Pflan­

zenname. Gilje g-eht auf ein altnordisches (isländisches) \\lort gil je 
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(= werben, verfiihren, coitieren) zuriick -· vgl. altslaw. 

zeleti (= begehren), altschwed. giälskap (= Unzucht) und 

taucht auch in vielen Volksliedern und etlichen Zusammensetzungen 

auf: giljekunst, - drik, -1nad, -skure (= Cunnus); gille bedeutet 

Cli toris, gi llesot und gi llesyg-e Furor uterinus und Satyriasis. l\ioth 

ftihrt in seiner ungedruckten Wortsammlung eine Reihe solcher 

}'lortverbindungen auf und erläutert, daP.. gille soviel wie Befriedigung 
' ' 

sinnlicher \\lollust besagt (34); . Gillekrog ist diejenige Kombination, 

die am längsten im Sprachgebrauch •Nar, und bezeichnet das 

Schltisselbein eines Frosches, mit dem 1'1.an die Liebe einer Frau zu 

sich sollte "ziehen11 können (35). 

Welch gro&e Rolle Orchis al~ Sexualsymbol gespielt haben muf!., geht 

auch aus der Ietzten Szene eines Gobelins hervor, der sich heute 

in New York befindet und wahrscheinlich um 1514 als Brautgeschenk 

eir:es Fursten p;ewebt worden war. Das gefangene und verletzte Einhorn, 

das seit alters ein sowohl sexuelles wie religiöses (Keuschheits-)Sym­

bol darstellt, ist dort an den Granatapfelbaum der Fruchtbarkeit 

gefesselt. Um das Fabeltier her.um hat der Ktinstler all die als 

Aphrodisiaca bewährten Kräuter angebracht, u.a. Endymion nonscriptum, 

Viola odorata, Polygonum bistorta (Konzeptionssymbol!), Orchis 

mascula und Arum maculatum. Gegen die weil!.en· Flanken des Einhorns 

zeichnet sich des Knabenkrauts lange purpurrote Bltite ab; diese und 

die Rhizome vertreten gleichsam die männlichen Genitalien, der 

Bliitenkolben des Arum dagegen, von eine-r Hulle umgeben, illustriert 

die immissio penis. - DemgemäP.. heil!.t es auch in John Lyey' s 

Hirtengedicht Loves l'.-4'etamorphosis von 1601: ••• they have eaten so 

much Wake Robin (=Arum maculatum), that they cannot sleep for Iove 

( 3 6). 

Robert Turner bemerkt 16 64 in seiner Botanologia, im Cobham- Park 

in Kent wuchsen Orchideen genug, um sämtliche Seemannsweiber in Roche­

ster zu befriedigen. Englische Kolonisten nahmen dieses Aphrodisiacum 

nach Kanada mit, wozu John Josselyn 1672 schreibt: I once took notice 

of f.l wanton (leichtfertig) woman' s compounding of the solid roots 
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of this plant '(Satyrion = Habenaria?) with w1ne for a.n amorous cup; 

t.Yhich wrought the desired effect (37). - In der schottischen Graf­

schaft Aberdeen wird Orchis mascula lover 1 s wanton {Wollust· des Lieb­

habers) genannt; die weil!.e Wurzel soll den Geschlechtstrieb reizen, 

1>1ährend die schwarze entgegengesetzt wirkt {38). ln Forfarshire wer­

den die getrockneten Knollen von bull' s bags (Stier-Scrotum) als 

Liebesamulett getragen. - 1n der Schweiz (Franches-Montagnes) sagt 

man, wenn jemand die Liebe eines r,iädchens gewinnen wolle, genUge 

es, einen pulverisierten Orchis-Knollen in ihren Trank zu geben (39) . 

Ein böhmischer fländler verkaufte Wurzelknollen von Orchis als zeicken­

wurzel {zeicken = locken, verfUhren); heirats1ustige Frauen sollten 

sie, in Leinen verpackt, am nackten Körper tragen und, wenn sie den 

Schweil!.geruch angenommen hätte, heimlich in die Tasche oder das Bett 

des jeweiligen Burschen prakti zieren - daher auch der Volksname Nach­

laufwurzel (40). - In Italien {Savoy) sollte ein abgewiesener Lieb­

haber drei bltihende Nigritella unter das Kopfkissen des widerstreben­

den !\,1ädchens legen (41). Diese Praxis stimmt tibrigens mit einer alten. 

nordischen Sagaerzählung 

lich die Frage stellt, ob 

so weitgehend tiberein, 

dieses recht harmlose 

dal!, sich unwillktir-

Liebesorakel örtlich 
I 

entstanden oder nicht vielmehr auf die Völkerwanderungszeit und die 

' kriegerischen Invasionen aus dem Norden zurtickzuftihren ist. - Die 

sog. Heiratsblume (Orchis latifolia), am Johannistag ausgegraben, 

zeigt auf ihrer Wurzelknolle "ftinf Finger" und nicht, v,ie in der 

iibrigen Zeit des Jahres, nur vier (Erzgebirge). Ergibt die nähere 

Untersuchung, da~ zwei der "Finger" ineinandergrei fen, so wird der 

Finder bald Hochzeit feiern {Ostpreu~en). Entsprechendes ist auch 

in Italien (Piemont, Tessin u.a.) bekannt: Verliebte Paare g-ehen 

hinaus, um nach einem Knabenkraut zu suchen; sind die handgeteilten 

Knollen gegeneinander gekehrt - man nennt sie dann concordia {Einig­

keit) -, dauert die Liebe ewig; sind die "Hände" der Pflanze dagegen 

umgekehrt gestellt (discordia = Uneinigkeit), so werden die Liebenden 

einander bald verlassen (42). - Ähnlich ftihren die indischen Gond­

Frauen, die in den Wint.ermonaten umherz iehen und Drogen verkau fen, 

u.a . ein Kraut häthäjori (=zusammenhängen) mit sich, dessen Wurzel 

zwei zusammengefalteten fiänden gleicht; der Bewerber g-ibt sie der 
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Frau, deren Liebe er gew1nnen 1,.,ill (43). 

Seit Beginn des 19. Jahrhunderts wir d das Knabenkraut als Aphrodisia­

cum, dessen volksmedizinische Glanzperiode im 16. und 17. Jahrhundert 

lag, immer seltener erwähnt, bis es zuletzt ganz verschwindet. Ledig­

lich die volksttimlichen Orchisnamen haben sich bis heute erhalten • 

rn. Zur Nomenklatur 
. 
' 

Wenn so viele der alten und neueren Orchis-Namen in praktisch dersel­

ben Form uberall in Europa anzutreffen sind, so kann dies nicht ohne 

weiteres als Beweis daftir gelten, daB die Phantasie stets mit densel­

ben ~.1otiven arbeitete. Ein GroBteil der Namen rtihrt nämlich nur von 

tjbersetzungen (Btichernamen) her und war nie volkstumlich. Es muB 

auch damit gerechnet werden, daB. ein wesentlicher Teil dieses obszö:.. 

nen Stoffes verloren ging. Besonders in neuerer Zeit haben etliche 

Volkskundler aus Moralischen Grunden die damit zusammenhängenden 

Sitten und Gebräuche, Namen usw. nicht in ihre gedruckten Sammlungen 

aufgenommen. In dieser llinsict"tt typisch ist folgender Passus aus 

dem Vorwort des groBen Wörterbuches der englischen Pflanzennamen 

von J. Britten und R. Holland aus dem Jahre 1886: We have purposely 

excluded a few names 1vhich, though graphic in their construction 

and meaning, interesting from their ,intiquity, and even yet in use 
' in certain countries, are scarcely sui ted for pub lication in a work 

intended for general readers. (44) 

Gleichwohl bezeugt e1n reichhaltiger Namensstoff, wie allgemein be­

kannt (und gebraucht?) dieses Aphrodisiacum allein auf Island und 

den Färöern gewesen sein muB: Bezeichnungen wie brönugras (brönu, 

brana = Zauberfrau; auch als Name fi.ir weibliche Tiere), yinagras 

(zu vina = Beischlaf haben; oder vina = Freundin), freyjugras und 

friggiargras (4 5) sov,ie elskugras und gratrot (zu graour = geil, 

brunstig) sind - aul!.er elskovsblomst ( = Liebesblume) - auch aus 

Norwegen bekannt. Der Umstand, da~ auch seltenere Orchideen entspre­

chende Namen bekamen, deutet d1trauf hin; dal!. die Aufmerksamkeit ganz 
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besonders auf diese Pf lanzengruppe gerichtet war. ~.falaxis palustris 

wird auf den Färöern nalgagras (aus nalg = starke Aegierde nach 

Coitus) P,enannt, Coeloglossum viride heil!.t auf Island ·barnajurt, 

barnagrasrot (_vg I. dt. K inderkrudt fur Orc h is!}; von der letz tge-
' nannten Pflanze - wird behauptet, sie solle die Begierde nach Frauen 

' 

v1ecken (46) . Die Namen svartsjuka, svartsjukblomst (swartsjuke = 

Ei fersucht, 1.1ber auch Syphilis}, svarthou(-vendel}, svartkussa (das 

Suffix bedeutet soviel wie Vulva) fur Nigritella nigra, in P. ischof 

Gunnerus' und C. Hammers norwegischen Florenwerken angefiihrt, sind 

dagegen kaum _ echte Volksnamen, wenngleich diese Pflanze auch in der 

Schweiz gegen Syphilis verwendet wurde und mehrere Nigritella-Arten 

in Liebesmi tteln Erwähnung fin den . Einige Umstände deuten darauf 

hin, da~ zwischen Orchis-Knolle und Zwiebel volksmedizinische Entleh ­

nungen stattgefunden haben. Sie hie~ Platanthera bifolia altnorw. 

nattlåukr {Nachtzwiebel}, neunorw. aber soviel wie Orchis macula­

ta, nämlich marihand bzw. hugvendel. Aus derselben Ideenve.rbindung 

heraus ist wohl auch der Gebrauch der Zv,iebel als eines der alten 

Liebesmittel zu verstehen. In Volsa.Påttr z .B. wird ein Pferdephal-, 

lus als Liebessymbol verwendet, nachdem man ihn mit Zwiebel und Lein 

"gestärkt" hat. Die i~urzel einer weiteren Pflanze, Valeriana o(fici­

nalis, hei~ t vende lrot, wahrscheinlich weil sie einst zur Abwehr 

von Zauberkrä ften angewandt wurde; das Prä fix hat hier dieselbe Bedeu­

tung 1Nie in hugvendel (hugr == Seele; hug = Lust, Verlangen, Liebe; 

hugvenda = Liebe erwecken). Valeriana officina l is war in vielen euro- · 

päischen Ländern ebenfalls als Aphrodisiacum in Gebrauch, obg leich 

der Baldrian heute bekanntlich als nervenberuhigendes Mittel Verwen­

dung findet (47) . Dagegen bezeugen die isländischen Namen mit "Freya" 

und "Fri?g" als Präfix wohl eine ehemalige kultische Verbindung zwi­

schen den Knabenkräutern und heidnischen Gottheiten der Fruchtbarkeit 

und Liebe. Vielleicht hat man in der Knollenform einer so typischen 

Friihlingspflanze wie Orchis maculata eine mythische fruchtbarkeitsge­

bende Hand gesehen. Jedenfalls sind die -Namen "Fornjotr" und 

"Freya" allmählich verschwunden und durch "Maria" und "Herrgott" 

ersetzt worden, wie iiberhaupt eine ~Aenge ehemaliger Kult- und 

Heilpflanzen auf diese Weise ihre Benennung gewechselt und somit 
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heidnisehe Ziige bewahrt hahen: Frigg entsprach der römischen Venus 

oder Juno, den Beschi.itzerinnen des eheliehen Glilcks und Fami lienfrie­

dens, deren Funktionen ohne grör..ere gedankliche Umstellung auf die 

Hei lige Mutter Gottes i.ibertragen v,erden konnten. 

Wie M. Höfler meint, di.irfte der keltische Orchis-Name ura von einem 

El fenwesen herriihren, ~as die sexuelle Potenz des ~Aannes erregte 
' 

(kelt. oro = sich erheberi<J (= Membrum surgens?)) (48) . Der Sehwede 

R. Dybeek notierte l\1itte des vorigen Jahrhunderts den vielleieht 

ältesten nordischen Orchis-Namen: guffarstuppa (49). Guffar oder 

goffar bedeutet "Gottvater" und l:>ezeichnet in bestimmten Dialekten 

auch den Donner od.er 'I'eufel (goffarn går = es donnert); -tuppa 

ist ein Dala-Wort filr Orchis maculata in der Bedeutung "Blume, klei­

ne Quaste". Fi.ir dieselbe Pflanze filhrt Dybeck die Bezeichnung digitus 

Veneris an, die den heutigen Namen venusbloem (Holland) bzw. Venusblu­

me (Sachsen) entsprieht (50) . Eine andere wildwaehsende Orchidee, 

der prächtige Frauenschuh (Cypripedium calceolus), erhielt nordische 

Nainen ,..,ie fruesko, mariesko, g6gesko (Kuckuekssehuh), Sanct Olavs­

bolle u.a. Obwohl die Bliiten sehr auffällig sind und die Pflanze 

friiher noeh mehr als heute verbreitet war, wird sie erst ab 1561 

in der Literatur erwähnt - in Dänemark unter den Bezeichnungen mar1-

aeskoe, venussko, frejassko (51). Inwiefern diese Namen eine 

mythisehe Ilerkunft besitzen, soll hier unen,tschieden bleiben, jedoch 

besteht die ~.1öglichkeit, dal!. auch diese Orchidee mit ihrer gro~en, 

aufgeblasenen und scrotumähnlichen Unterlippe einst in Skandinavien 

unter Sexualnamen bekannt war. Cypripedium besitzt z v,ar Faserwurzeln 

und keine Wurzelknollen, bekam aber trotzdem in Deutschland eine 

Reihe Benennungen, die anderen Volksnamen ftir Orchideen entsprechen: 

Bocksbeutel, Ochsenbeutel, Bullsack, bollebiidel, schafsäcka (sämtli­

che Suffixe hedeuten Scrotum!); in der Schweiz pfaffehödeli, hodlez 

u.ä. (5 2). In l)änemark (Nordjtitland) heil!.t iibrigens die orchideenähn­

liche Pantoffelblume (Calceolaria) u.a. ebenfalls praejstpet (Penis 

sacerdotis). In der europäischen Volksrnedizin nimmt Cypripediul"f' nur 

eine sehr beseheidene Stellung als Wundheilmittel ein; in den USA 

(nordwestl. Arkansas) dagegen ist die Wurzel von lady' s-slipper 
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als kräftiges Aphrodisiacum ftir Frauen bekannt (53); ihr werden allge­

mein roborativ~ Vlirkungen zugeschrieben und man verwendet sie gegen 

nervöse Leiden (Hysterie, Hypochondrie), während indianische Frauen 

die Wurzel gegen l\-1ensesbeschwerden und zur Geburtserleichterung ge­

brauchen (54). Als letztes Uberbleibsel der ursprtinglichen Verwendun~ 

als Aphrodisiacum auch in Europa könnte man die Aufzeichnung in einer 

alten handgeschriebenen Rezeptsam1nlung aus der Stadt Brugg (Schweiz) 

deuten: Wer •ein bliihendes Cypripedium findet, bekommt eine schöne 

Frau bzw. einen starken rl'Iann (55). 

In Deutschland, Frankreich, Dänemark und anderen Ländern wurden zahl­

reiche Orchis-Namen tiber das l\1otiv Penis sacerdotis gebildet: z.B. 

dt. Pfaffenhoden; engl. priest' s-pintle; franz. testicule de 
A 

pretre; dän. praestepik, praestekok (kok - fTahn}; russ . sapovy 

jaica; rumän. coaiele-popii und viele weitere, oft amusante euphe­

mistische Umschreibungen (56). Mit denselben Namen wurden auch andere 

Pflanzen mit testesähnlichen Organen benannt, wie Evonymus (die 

Frtichte!), Typha, Aristolochia, Arum, Scrophularia (die Bltitenform!). 

Obgleich die Geistlichen offiziell im Zölibat lebten, war es offenbar 

eine verbreitete Auffassung, daF> sie es mit der geforderten Askese 

nicht allzu genau nahmen. 

Neben den kurz er\vähnten Anwendungsbereichen aus der volksmedizini­

schen Praxis wurden die Orchideen fast tiberall auch als veterinäres 

Aphrodisiacum gebraucht. lm . Laufe der Zeit beschränkte sich aller­

dings die Verwendung der Droge immer mehr auf den Sektor der Tier­

heilkunde, da sie moralische Skrupel und fortschrittliche Aufklärung 

zusehends aus der Humanmedizin verdrängten. Jedenfalls werden bis 

in die Gegenwart Haustiere mit Orchisknollen ad venerem stimuliert 

und die vielen "animalischen" Testes-Namen gehen nicht .zuletzt auf 

diese Anwendung als Brunstmittel zurtick. 

In Nowegen gab man den Ktihen die pulverisierte ivurzel von Orchis 

maculata mit Salz ein, um sie yksne, 0ksne (= brunstig) zu machen; 

der Name yksnegras ist deshalb dort in mehreren Varianten bekannt. 

l'Ait feingeschnittenen Orchisknollen konnte man ferner einem Abortus 
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vorbeugen bzw. sicherstellen, da~ die Ki.ihe buntscheckige Kälber beka­

men (die Blätter der Knabenkräuter sind oft gefleckt - also doppelt 

angewandte Signaturenlehre) (57). Dari.iber äu&ert sich 1796 der 

dänische Landökonom C.G. Rafn: "Ein lächerliches Vorurteil, das ohne 

Zwei fel auf der Sage beruht, die ,vurzel der ganzen Gattung sol le 

Geilheit erwecken. Dies ist umso mehr zu vermuten, als ••• den 

Kreaturen immer noch die Wurzel pulverisier.t mit Salz eingegeben 
, 

111ird, damit sie brunstig 1.verden sollen'' (58). Auf den Färöern gab 

man ein Dekokt der Knollen in das Trinkwasser des Stieres, um ihn 

brtinstig zu machen (59). Als Brunstmittel ist Orchis und Platanthera 

auch aus Schweden und Finnland bekannt, wo diese Pflanze Namen wie 

yxne, yxnagräs, kiimah·eina, kiimalehti (Brunstkraut) und- orimus 

(Hengstkraut) erhielt (60). In Deutschland wird deren veterinäre 

Yerwendung erstmals 153 4 erwähnt. Dänische Bauern gaben einer trägen 

Kuh Guds haand (Gotteshand), bevor sie zum Stier geflihrt wurde, und 

nach der Paarung Fandens haand (Hand des Teufels), "um den Samen 

zu halten". Auch geschnitzte Orchisknollen wurden in das Futter 

gemis·cht, wenn die Kuh nicht brlinstig werden wollte (61). Dasselbe 

ta_t der lithauische Bauer, wobei er aber nur die Knollen einer 

"männlichen" Pflanze verwenden sollte (62). Entsprechendes wird auch 

aus der Schweiz und Deutschland berichtet (63) . 

Selbst ein sonst so empirisch arbeitender Foscher wie Carl von Lin­

ne, der 17 53 Orchis als Gattungsnarnen einflihrte, nahm anscheinend 

ohne Vorbehalt an, dal!. die Orchideen physiologisch wirkende Reizmit­

tel darstellten. In seinem handgeschriebenen Kräuterbuch von 17 2 5, 

das 1957 ediert wurde, heil!.t es i.iber ålderdoms sängetröst (Bett-Trö­

ster der Alten) oder hugnad (Platanthera bifolia) u.a.: 

Bekommt eine junge lilsterne Frau einen alten trägen Mann, 

so soll sie diese Wurzel präparieren und ihm eingeben (denn 

im Bett haben die Alten nicht eine solche Lebendigkeit wie 

die jungen Leute); fi.irwahr macht sie (die Pflanze) einen 

halbtoten ll;lann lebendig, und er soll wie ein junger, hejterer 

und lustiger Bursche 1nerden und sich einen Alterstrost oder 
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Jungen Sohn verschaffen ••. 

die Frau begierig. 

' 

s1e macht sowohl den 1\1ann . 
Wl e 

Einer Mitschrift von Linnes Praelectiones privatissimae auf Hamar-

by 1770 zufolge (64) soll er beziiglieh der Orchideen auch erklärt 

ha ben: 

Die ganze alte Welt sagte, sie waren Aphrodisiaca, ,novon 

man sich in der Apotheke die Confectio Dia satyrio machte. 

Ein Haufe hat dies in späteren Zeiten verleugnet; dal!. es 

aber wahr ist, wird aus folgendem bewiesen: 1 . Sie haben 

fe inere und mehrere mucilagines als etwas anderes. 2. ab 

odore ambrosiaco et hircino alle arnbrosi(a)ca stimulieren 

ad venerem, v,eshalb Hysterische sie nicht leiden. Dal!. ambro­

siaca ad venerem stimulieren, bezeugen die Turken; sie leben 

in Polygamie und verzehren viel Ambra. 3. Vanille ist in 

der Schokolade das, was Courage erweckt, und sie gehört 

zu demselben ordo naturalis (65) . 4. Aus den täglichen 

Versuchen, welche die Bauern damit anstellen, die ihren 

Kiihen Orchideen eingeben. 

Åuch heute wird der l\1ehrzahl der immer noch gebräuchlichen Liebesträn­

ke etwas von diesem wohlbekannten Reizmittel zugesetzt. So bietet. 

man in den USA Wurzelknollen der Orchidee Aplectrum (Adam- and- Eve­

root oder John-the-Conqueror) öffentlich als Liebesamulette fei l 
( 66): 

Do you ·want money - love - luck? Adam and Eve Root is one 

of the most famous of alleged luck roots . It is believed 

by many that a person carrying a pair of these roots will 

be very lucky and suecessful .•• Beware of cheap imitations! 

While we make no supernatural claims (!), we absolutely 

guarantee these roots to be real Renuine speci mens of the 

very highest quality. Satisfaetion Guaranteed or l\.1oney Re­

funded ••• 
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a) Testes-Namen: Gleichheitsmagie 

Au&er den schon erwähnten Testes-Namen sind etliche andere fiir Or­

chis, Platanthera, Gymnadenia und weitere Orchidaceae aus Nord- und 

l\'litteleuropa bekannt. Sie bezeugen, wie oft und g-ern Botaniker und 

Laien dieses lockende r-ilotiv verwendet haben und wie verbreitet die 

Aphrodisiaca-Praxis gewesen sein mu&. Die Namen der antiken Autoren: 
' testiculu.s canis, testiculus leporis, testiculus vulpis, cynosorchis 

usw. wurden zudern durch die I(räuterbiicher in alle europäischen Spra­

chen iibersetzt (67). Hierzu folgende Auswahl: 

dt. 

oesterr. 

schweizer. 

ni~derl. 

dän. 

' ' 

Hasenhoden 

Fuchshödlein 

Bockshödlein 

Knabenkraut 

Bubenschellen (Schelle = Testis) 

Höswurz (wegen der Wurzelform oder weil die 

\-Vurzel in den Hosen (Hös) als Liebesamulett 

getragen wurde) 

bockswiirza 

muniseckelbluem 

Scrotum) 

(muni Stier; seckel --

zotskulleken (Narrenhoden; vgl. den Artnamen 

Orchis morio!)(68) 

bocks-, honds-, vossekullekens 

kullekenskrui d 

juffertroost (Jungferntrost) 

hundenosse (nosse - Hoden) 

hundetestikler 

raevenosser (Fuchshoden) 

bukkenosser (69) 

IIestekodde (kodde = Testis) 

bukkeblade 

fandens sten (Stein des Teu.fels) 



schwed. 

färo . 

finn. 

engl. 

irisch-gäl. 
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randens nosse (Hoden des Teufels) 

._ randens raeddersten 

nosseurt (Hodenkraut) 

hareurt (der Hase galt - w1e das Kaninchen 

als stark erotisch ! ) 

rä floo 

nosserot 

gossört (Knabenkraut) 

o lderdomens krafteroot 

sängetröst 
0 alderdoms hugnad 

i\1öglicherweise gehören hierher: 

brutgran 

brudsporre (Brautsporn) 

spanske ryttere (spanischer Reiter) 

junkrar (vgl. dt. Husar; ital. ballerino!) 

kal mans rot ( ~.1anns I eutewurz el) 

mulkkujuuri (Hodenwurzel) 

perseheinä (Arschkraut) 

ukunkämmekkä (Altmannes Orchis} 

ämmän kämmen (Orchis des Weibes) 

vapahtajan (Befreierkraut) 

hi idenkämmen (Orch is des Riesen) 

cullions ( = Testes) 
. 

bal lock-grass 

bull-bags, bull-eggs, bull-stones 

cockoo-pint 

fool' s stones 

cockoo-pint 

~-N8'~S 

fox-stones 

moth-urach (moth - jedes männliche Tier; urach 

= Flasche) 

rnagairlin meireach (zu magairle - Testes und f E.Lf Oc. J 
griech. = Knabe) 

• 
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clachan gadhair (Hundehoden) 

coui I lon de ch ien 

couillon de renard, u.ä. 

testicolo di cane, testicolo di volpe 
,,_ 

companon de perro 

botons de gos 

' 

Aus dem gesamten Namensstoff ·-geht hervor, daff. hier e1ne ziemlich 
' 

scharfe Grenze zwischen Slid- und Nordeuropa gezogen werden kann, 

die durch Dänemark-Schweden bestimmt ist: \'Jährend die norwegischen, 

färöischen und isländischen Orchideennamen sich nämlich meistens 

auf die Manus-Form der Knoll<en heften, wird im iibrigen Europa vor 

allem auf deren Testes-Form verwiesen. Die nordwestskandinavischen 

Benennungen scheinen zudem örtlich, d.h. ohne Bezugnahrne auf die 

Antike oder das Mittelalter entstanden zu se1n; dagegen stellen eine 

Reihe schwedischer und dänischer Namen nur Ubertragung-en aus deut-
-

schen Kräuterbliche:rn dar. So hat sich aus dem Sliden allmählich die 

Auffassung nordwärts ausgebreitet, die insbesondere die Gleichheit 

der Wurzelknollen mit den Genitalien herausstellt. Es diirfte ferner 

iiber allen Zweifel erhaben sein, daP., die Verwendung der Orchideen 

als Aphrodisiaca auf die uralte, in der Renaissance nur wieder neu 

belebte Signaturenlehre zuriickgeht (70). Öberall in der Welt waren 

es ur.sprtinglich die äuP.,eren Kennzeichen der Natur, die auch den Natur­

völkern Hinweise auf pflanzliche fleilmittel gaben . 

So ist die Signaturenlehre z.B. unter den Hopi-Indianern Nordamerikas 

wohlbekannt (71). Da des Lebens neuschöpfende Kraft sich in den I-loden 

konzentriert, sollten Extrakte aus diesen oder gleichgestalteten 

Pflanzenorganen impotenten Männern und frigiden Frauen helfen können. 

Nordamerikanische Indianerstämme verwenden demzufolge auch die Wur­

zeln einiger Habenaria-Arten aufgrund ihrer Testes-Form als Aphrodi­

siaca. Habenaria dilatata und H. bracteata werden "Lockwurzel der 

Schweinefrau" benannt und in die Spei·sen der Frauen gegeben, u~ sie 

sexuell zu reizen. Auch als Amulett trägt man die Knollen, damit 

sie zu einem guten Ehemann (Forest Potawatomi, Ojibwe in Wisconsin), 

• 
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zu Jagdgltick urid einem vortei lha ften Aussehen verhel fen (Thompson-In­

dianer in British ·Columbia) (72). Andere Orchideen werden in Liebes­

medizinen verv1endet, z.B. Cypripedium acaule bel den Meskwaki, oder 

Peramium decipiens, womit die Klallam-Frauen ihren Körper reiben, 

um von ihren ilfännern mehr geliebt zu werden (73) . Auf Nova Scotia 

kann ein Mann die Liebe eines Mädchens gewinnen, wenn es ihm gelingt, 

ein Dekokt der \Vurzel von Spiranthes in ihr Getränk zu mischen; die 
. 

Orchidee heil!.t dort lady I s tresses (zu trace = verfolgen), eine 

weitere (Habenaria orbicularia) Salomo' s plaster (74). 

Sterile Zigeunerfrauen in Rumänien tragen e1ne als Phallus geformte 

Orchis-Wurzel, um schwanger zu werden; die Pflanze wird karengo (Kna­

benpflanze) genannt, und ein schwarzer llund soll sie aus der Erde 

reil!.en (vgl. den Alraunglauben weiter unten!). Andere Zigeunerstämme 

mengen pulverisierte Orchis-Knollen und Canthariden in das Essen 

frigider Frauen, um sie zu stimulieren (7 5). - Der dänische Ethnobota­

niker F. Heide gibt iiberdies etliche Beispiele von sexuellen Pflanzen­

namen aus allen Weltteilen, die auf anatomische Vergleiche zurtickge­

hen (76). Convolvulus argenteus mit testesgestalteten Frtichten etwa 

heifl.t in Indien chagandi (Bockshoden), e1n Baum 1n Afrika aus 

demselben Grund bei den Togo-Negern "I-loden unterm \Vidder", ein Kraut . 

mit dicker und runder \-Vurzel "krummer Penis" usw. (77) . Auf Bali 

wird nach der Form der Wurzelknollen, der Bltiten und Rlätter zwischen 
11männlichen" und 11weiblichen 11 Pflanzen unterschieden: gabelförmige 

Knollen driicken den weiblichen, testes- oder penisgestaltete den 

männlichen Charakter aus (78). 

b} Manus-Namen: Dualismus und Tabuna.men 

Von der Entstehung der handgeteilten Knollen berichtet eine Sage 

aus Böhmen: Als von einem Geschwisterpaar, das sich sehr liebte, 

der Bruder gestorben war, weinte seine Schwester den ganzen Friihling 

untrös'tlich an seinem Grab, bis Gott sich ihrer erbarmte und sie 
' ' 
in eine Pflanze an dieser Stelle verwandelte. Von dort aus hat sie 
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sich später nach 

Frtihjahr Kinder 

allen Wiesen und l\tooren verbreitet, und wenn im 

und alte Frauen ein Knabenkraut ausgraben, so 

betrachten sie mit Schaudern die "Hände der toten Jungfrau". - Eine 

andere Sage aus· derselben Gegend erzählt von der hubschen Tochter 

e ines Kirchendieners, die allzu sehr nach irdischer Pracht trachtete 

und deshalb sogar das Opfer der Gemeinde auf dem l\farienaltar stehlen 

wollte. Als sie jedoch die Hände nach dem Geld ausstreckte, fiel 
' 

sie tot um. Die Hände der Diebin · wurden schwarz und wuchsen in der 

Erde fest, ihr schöner Körper aber verwelkte; später fand man an 

der Stelle e1ne Pflanze mit vVurzeln so schwarz wie die Hände eines 

Toten, weshalb sie "Totenhändchentt · genannt wurde. Der Wind trug die 

Samenkörner uber g-anz Böhmen und von da aus in die ganze Welt (79). 

So hat sich die Phantasie nicht nur mit den testes-, sondern auch 

01it den manusgestalteten vVurzeln sehr beschäftigt. Englische Kinder 

schaudern, wenn ihre Kameraden von den schwarzen Vlurzeln dead man' s 

thumb erzählen; es sind die Daumen eines nicht bestatteten ~Iörders 

(80). Ein arabischer Name fur die Knollen ist qatil ahihi ... 
(Brudermörder) (81). Yom Ursprung der Orchidee Nigritella nigra heil!.t 

es in Tirol: Ein Liebespaar schwur bei dieser Pflanze ewige Treue; 

doch der f,1ann wurde untreu und das !'11ädchen starb vor Leid, wonach 

Gott sie in eine Orchidee verwandelte. Zur -Vlarnung aller Brautleute 

stellt ,die weil~e Wurzel die Hand · des getreuen Mädchens, die schwarze 

die fland des falschen Burschen vor (82). In Nord - und vl/esteuropa 

sov,ie in Amerika ist es 

ins \.Yasser zu werfen. 

Sitte gewesen, die Wurzeln von 

Die kleinere dunkle, die oben 

Orchideen 

schwamm, 

bezeichnete Eva, während die helle und schwerere - Adam - nach unten 

sank, Aus diesem Brauch entstand der sehr verbrei tete Name "Adam 

und Eva" (83); die _.l\bsicht ist wohl gewesen, das freie, unbefleckte 

Geschlechtsleben des ersten l\1enschenpaares im Ga:rten Eden zu 

illustrieren, daher auch die in den Kräuterbtichern oft gebrauchte 

\"lendung "Adams Spiel", "Kampf Adams und Evas" etc. In den· lJSA (North 

Carolina, Georgia, Alabama) sind es besonders die Neger, die mit 

Adam-and-Eve-Knollen der Orchidee Aplectrum und dieser Schwimmprobe 

ein Liebesorakel anstellen (84). 
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Der dtirren und dunklen Wurzel wurden, w1e bereits erwähnt, 

antaphrodisierende \Virkungen zugeschrieben. Das Wurzelpaal' drtickte 
' . 

damit einen Dualismus aus: dunkel - böse, diabolisch; hell= gut, 

göttlich. Dieser Kontrast wird demnach in den Volksnamen anhand eines 

Vergleiches mit Händen, seltener Filten, versinnbildlicht (85). Aus 

dem reichhaltigen ~Jaterial hier einige typische Beispiele: 

dt. 

engl. 

amerik. 

dän. 

~.Iuttergotteshand 

Teufels-, Satans-, Judashand 

Adamshändchen 

Gltickshand 

Teufel- und -Engel 

Gottes IJändchen und Teufels Filf!.chen 

Hans-und-Grete 

Christus full. 

Schärpranken (Maulwurfstatzen (fi.ir Gymnadenia) 

dead man' s hand, - fingers, - thumb 

devil's-claws, -

( 8 6) 

drake' s foot 

Ca in-and-Abel 

ducks-and-drakes 

lords-and-ladies 

feet ("is a wicked plant") 

dragon-, turkey-claws (ftir Corallorhiza} 

Vorherres haand, - fingre 

Vor Frues finger 

Guds haand 

Jomfru Maries og Fandens haand 

~1aries fingre 

Herrens haand og Fandens haand 

Vorherres haand og djaevelens 

Guds haand og Fandes fod 

Vorherres finger og Fandes kl~er 

Judashaand 

Fruens hand og Fandens rtJv (= After) 

• 



' 

norw. 

schwed. 

is länd. 

französ. 

estn. 

tschech . 

poln. 

i tal. 

- 160 -

trold 

djaevel 

munk 

og jomfru 

djaevelen og engelen 
0 

Vorherres-hand 

Gammel Eriks klo 

Jomfru Maries og Fandens hånd 
' 

Jungfru MarJae hand 

Jungfru Marias och skams hand 

Guds hand och djävulens tand 

Jungfru J\1arie handsker, -fot 

Sara og Hagar (vgl. Genesis 16, lff. !) 

main du bon Dieu 

main du diable 

Jeesuse käsi (Jesuhand) 

jumala-käpp (Gottespfote) 

juuda käpad (Teufelsfiil!.e) 

petiprstka (Flin ffingerkraut) 
V certowa pazora (Teufelsklauen) 

palma Christi 

man de la Madonna 

Dem Volksglauben nach we1sen die Knollen nur am Johannistag 11 ftinf 

Finger" auf; damit sie möglichst grofl,e Macht fiir Liebesorakel besit­

zen, sollen sie demnach auch an diesem Tag ausgegraben werden. Die 

hel le und "gute11 l'lurzel erweckt Liebe, schreckt Gespenster ab, bringt 

Gliick, stillt Zahnschmerzen und hat andere positive Kräfte, während 

die dunkle "böse" Vlurzel den Geschlechtstrieb verschwinden läf!.t, 

Hafl, erweckt un<l von boshaften Leuten sowie dem Teufel gebraucht wird. 

Da& man mit derart gegensätzlichen Vorstellungen offenbar gewisse 

Schreckbilder schaffen wollte, kann zw.ei Ursachen haben: Einmal wider­

sprach es den kirchlichen Geboten, da& der gemeine Mann auf eigene 

Faust seine sexuellen Triebe zu regulieren suchte, zum anderen mag 

der ganze Namenskomplex lediglich die Grenzscheide zwischen heidni-
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schem und christlichem Gedankengut markieren. So deutet R. Nordhagen 
' 

einige noch gebräuchliche Dialektnamen ftir Vaccinium uliginosum 

(Rausch- oder Trunkelbeere) als eine Warnung, die Beeren · zu essen; 

die testes-ähnlichen Beerenpaare wurden nämlich - wie schon erwähnt­

einst als Aphrodisiakum verwendet. Auch um diese Pflanze entwickelte 

sich also ein Namenskomplex, der die moralische Reaktion, Furcht 

und Abneigung einer christlich aufgeklärten Bevölkerung ausdrtickt 

(8 7). In Jiitland hiel!. es z.B., wenn ein '.\1ensch Fandens haand esse, 

verlöre er den Verstand, während ein Kranker, der Gudshaand bekäme, 

geheilt wtirde. Leute mit einer "gewissen" J(rankheit (Syphilis) tran­

ken ein Dekokt der schwarzen Wurzel - daher die Orchis-Namen pockers­

hand (schwed.), Jl:Iännertreu und l\1annstreu fiir Nigritella, deren handge­

teilte Knollen in der Schweiz als ein Sympathiemittel gegen Syphilis 

gebraucht wurden (88) (oder ist der Name etwa ironisch gemeint, da 

der ~,fann, der sich Syphilis zuzieht, in der Regel seiner Frau untreu 

ist?). Im östlichen Jlitland sagte man, ein JVIädchen könne schwanger 

v,erden, wenn es versehentlich auf eine kukblomst (Orchis) urinierte. 

Die Orchisknollen wurden aber auch gebrauch t, dam it Frauen keine 

Kinder bekamen (89). Aus Lettland, VvestpreuB.en und England \11ird eben­

falls berichtet, dag, unziichtige Frauen so lange der Gravidität ent­

gingen, als sie die schwarzen Orehisknollen verzehrten bzw. mit Wein 

einnahmen, jedoch schwanger wiirden, sobald sie die weigen Knollen 

aB.en. Lettische Frauen haben iiberdies die weiB.e Wurzel gegen Fluor 
albus verwendet (90). 

Die handförmigen l(nollen mull.ten volksmedizinisch besondere Aufmerksam­

keit erregen, wei1 man mit der Iland und den Fingern Jahrtausende 

h indurch sakrale und magische Krä fte verband. "Gottes Iland" bzw. 

"Finger" werden wiederholt im Alten und Neuen Testament erwähnt und 

die Eddalieder (900 n. Chr.) erzählen von den "heilenden IIänden" 

(laeknishendr) des Arztes, die in mystischer \\leise allein bei der 

Bertihrung den Kranken heilen (91). 

/ 
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c) Clavis- Namen: l'vlarienkult und Geburtsamulett 

Die Vlurzel von Orchis maculata, in Ostjiitland marril0gl (l\1arien­

schliissel) g-enannt, wurde friiher von Wöchnerinnen und Hebammen ge­

braucht, um die Geburt zu beschleunigen und zu erleichtern (92). 

Sowohl Anwendung als auch der Name können sich auf zwei Umstände 

beziehen: Der 'l{nollen wurde als · Apotropäum, insbesondere bei 
' 

Geburten, verwendet, während man eine weibliche Gottheit (Maria bzw. 

F'rigg-) als Hel ferin in der Not anrief. Johannis nycklar und Petri 

nycklar •Herden aus Gotland angefiihrt, ebenso Jungfru ~,1arie nyckler; 

nyckleväxter ist heute der gebräuchliche schwedische Orchis-Name 

und wurde der Pflanze gegeben "wegen der Ähnlichkeit der Bliite mit 

einem altmodischen Schliisselkamm" (93). Diese Deutung diirfte jedoch 

kaum stichhaltig sein. Auch in Mitteleuropa nämlich werden verschiede­

nen Orchis-Arten Clavis-Namen zugelegt und zudem ist zu bedenken, 

daB. diese sowie ähnliche Namen fiir andere Frtihlingsblumen, z,B. ftir 

Primula (dän, himmerigsn0gle, marienlilgle), nicht nordischen Ur­

sprungs sind, sondern dem Deutschen entlehnt wurden, 

Der Zusammenhang zwischen Knabenkräutern und Schltisseln mag viel­

leicht daher rtihren, dal!. man die Wurzelzipfel mit einem Schllisselbart 

verglichen hat, ferner dal!. die Pflanze im Mai (l\1onat der Maria) blliht 

und die Himmelskönigin als Trägerin der Himmelsschliissel angesehen 

wurde. Dariiber hinaus ist seit dem l\,littelalter viel Liebesmagle und 

gynäkologische Volksmediz in an Sch liissel und Schlofl. (Penis und Vulva) 

geknlipft. Der Verbindung Knabenkraut-Schli.issel kam jedenfalls besonde­

re Bedeutung fur Schwangerschaft, Geburt und Pflege des Neugeborenen 

zu: Eine schwangere Frau sollte so !ange geschiitzt sein, als sie 

einen Schliissel bei sich trug. Eine schwere Geburt wurde erleichtert, 
• 

wenn alle Schlösser im I-Iause geöffnet waren (94). Auf Grund umfassen-

den Vergleichsmaterials konnte R. tTordhagen einen Konnex zwis.chen 

marilykjel (fiir Botrychium) und dem einstmaligen Gebrauch dieses 

Farnkrautes als Aphrodisiacum feststellen (95): die erotischen ldeen­

verbindungen waren also dieselben wie bei den Knabenkräutern. Der 

dänische Pflanzennamen forscher J •. Lancge meint, es liege eine Aus-

' 
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oder Verwechs'lung n1it Botrychium vor, so auch bezi.iglich des Aberglau-, 

ben~, dafl. Orchis Schlösser öffnen könne (96). 

Der altnordische n!6gle bzw. hnukila bzw. (h)nykill (==Gegenstand 

!nit einem I-laken versehen) war als ~Verkzeug dafi.ir geschaffen, Dinge 

aufzumachen (97). Allmählich wurde der Schli.issel zum Symbol und in 

der Ubertragenen Bedeutung muR.te er (oder ein Ersatz) ein unwilliges 

Herz, einen r-.futterscho~ vor der Geburt usw. öffnen; ja, selbst die 

Freuden des Fri.ihjahres wurden mit einem Schliissel eröffnet, und man 

stellte sich vor, dal!. ein Himmelsschllissel das Paradiestor aufschlofl.. 

Nach einer slawischen Sage kehrt der Kuckuck jedes Jahr aus einem 

Sonnenland im Osten zuri.ick und im Schnabel trägt er den Schli.issel, 

der die fruchtbarkeitsgebenden Schleusen des Himmels und die Tur 

fur die Blumenfiille des Lenz öffnet (9 8). Eine interessante Parallele 

zu marien(/Sgle .. u.a. bieten die i\laria-Namen fi.ir die Coccinellidae 
(!\.Iarienkäfer, Sonnenkälbchen; schwed. Jungfru 11aria nyckelpiga 

Sch li.isselmä dchen Jung frau r.1aria; dän. marieh!6ne l\1ariahuh1etc . ), 

die in der Volkskunde mit dem Liebesorakel des Kuckucks viele Ziige 

gemeinsam haben. E. L. Backman fiihrt den Namen auf das ausgehende 

Mittelalter zuriick, weist eine Verbindung der scharzen Fli.igel flek­

ken mit der heiligen 7-Zahl nach und findet einen Zusammenhang mit 

der symbolischen Rolle ~.1arias als himmlischer Schltisselträgerin. 

Er meint, der Name sei Ende des 15. oder Anfang des 16. Jahrhunderts 

entstanden, weil das Erscheinen des augenfälligen Käfers im Frlihjahr 

gleichsam den Weg zu Fruchtbarkeit und Liebe eröffnete (99). In 

Deutschland gibt es eine iibliche Erklä rung fiir minderjährige Kinder, 

der Storch oder ein l\1arienkäfer habe ihr neugeborenes Schwesterchen 

oder Bri.iderchen im städtischen Brunnen geholt, wo Jungfra Maria ( fri.i­

her Frau Jiolle, dän. hyldemor [folundermutter) sie bereithalte 

(100). Auf der kleinen lnsel Nyord (siidöstl • . Dänemark) heir!,t es bei 

einer bevorstehenden Geburt: der Vater des Kindes solle recht bald 

den SchlUssel fiir Bromlands Sten - einen sehr gror!.en Stein an der 

Kiiste - abholen. Böse l\1ächte konnten e1ne schwere und schmerzvolle 

Geburt verursachen, weshalb kräftiger Gegenzauber erforderlich war. 

· Bereits das Eddagedicht von der Klage Oddruns empfiehlt "holde 
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Geister, Frigg, Freya und n1ehrere Götter" als Geburtshelfer. Die 

Namen \'l'Urden vom Christentum in "Jungfrau !\laria" geändert, doch wurde 

noch bis in neuere Zeit Freya von ootleidenden ~\löchnerinnen in entle­

genen norwegischen Oörfern angerufen. Folgende gewif!. uralte Zauberfor­

mel fUr gebäreode Frauen ist in Dänemark Uberliefert: Jungfrau Maria! 

Leihe mir deine SchlUssel, damit ich meine Lenden öffnen kann! (101). 

Im Norden wurde die Verwendung der Orchis-Knollen als Aphrodisiacum 

wohl nach und nach durch ihren Gebrauch als Amulett abgelöst. Ein 

(iewächs wie das Knabenkraut mit einem derart "silndigen" Aussehen 

und Namenskomplex konnte schwerlich von der neuen christlichen Religi­

on gebilligt und z.B. auf den Altären geweiht werden. So deuten die 

ältesten Namen slägfrid (Kebsweib) und frillogräs (Kebsweibsgras) 

fUr Galium verum (Unser Frauen Bettstroh, Lady' s bed etc.) auf einen 

Gebrauch dieser Zauberpflanze als Aphrodisiacum hin; man weif!., dal!. 

sie auch ins Wochenbett gelegt .,,urde (102) und dal!. sie in einem Ver­

zeichnis magischer r,1ittel aufgefUhrt ist, die freilich ein Konzil 

734 verbot (103). Ferner sind wohl Namen wie Jungfrau Maria Hand, 

- Finger, - Handschuhe etc. allmählich deshalb durch Jungfrau Maria 

Filf!.e u.ä. ersetzt worden, weil man es fUr ungeziemend hielt, dal!. 

die unbefleckten Hände der Gottesmutter in der unreinen Erde begraben 

sein soll ten. DaB. ihre "FUl!.e" rech t unschöne lange Zehen trugen, 

ktimmerte dabei den gemeinen Mann ebensowenig wie die in der Farbe 

ungleichen "Handschuhe11 
( l O 4). 

d) r;1ammae-Namen: Lactagoga 

Eine kleinere Gruppe von Namen fUr Orchideen mit handgeteilten Rhizo­

men bezeugt, dall. man diese mit Mammae (Brust, Euter, Zitzen) vergli­

chen und ihnen lactagogische Kräfte zugeschrieben hat (105). Auch 

hiervon eine Auswahl: 

dt. 

schweizer. 

Kuheuterchen 

geissuter 
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österr. 

dän. 

schwed. 

norw. 

finn. 

' ' 
' 
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kiihstrichel 

l\laries ko, Maries k0er 

svinepatter ·cschweinezitzen) 

praestepatter (P farrersz itzen) 

Jungfru r,1aria bröst 

marikoblomme 

gjetjur (Ziegeneuter) 
. . 

mar11uver 

gjetjuver 

uvarosheinä (Eutergras) 

lehmänutarheinä (Kuheute-rgras) 

Nach den Regeln der Signaturlehre mu!Ste ein euterähnliches Organ 

die Lactation sichern bzw. vern1ehren können, wozu im Falle der 

Knabenkräuter noch die ihnen zugeschriebene Macht als Apotropäum 

kam. Orchisknollen, wohl die hel1en, wurden deshalb in ein Sieb ge­

legt, um die '.\1ilch und das "Buttergliicktt des Hofes zu schiitzen (106). 

l\lJit anderen Zauberkräutern vermengt wurden die Wurzeln in Norwegen 

gegen solche ~lfelkfehler der Kiihe gegeben, die böse !\1ächte hervorgeru­

fen hatten (107); in Spreewald hekamen die Kiihe krowine humje (Kuheu­

ter) zu fressen, wenn sie zuwenig oder schlechte :\1ilch gaben; dassel­

be Mittel fiir Kiihe und Ziegen ist aus Westpreu!Sen und Schlesien be­

kannt ( 10 8). In Böhmen wurde in den \Vassertrog der Ki.ihe Johannes hand 

(Orchiswurzel) als Abwehr gegen llexerei gemischt und in Lettland 

hiel!. es, die Ktihe wUrden nie krank werden und stets reichlich r,1ilch 

geben, wenn sie die hellen Knollen von Orchis maculata oder Cypripedi­

um calceo]us zu fressen bekämen (109). Dagegen meinte man in einer 

Gegend von Vogtland, dal!, Kuckucksblumen im Stall den Haustieren scha­

den und die Lactation der Kiihe unterbrechen wiirden; dasselbe wird 

auch von anderen Friihlingsblumen be!-iauptet {110). Knabenkraut und 

Johanniskraut (Hypericum) vergrub man in Schweden und Dänemark unter 

der Stalltiir, um böse Mächte abzuwehren (111). 
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IV. Entlehnungen aus dem Alraunglauben 

Etliche Vorstellun!_Ten au-s dem uralten Alraunglauben sowie von anderen 

Pflanzen mit "menschenähnlichen" Wurzeln (Bryonia, Atropa, Arum 

u.a.), die als echte Alraune verkauft und ~ebraucht wurden, sind 

ohne Zweifel auf Orchis ilbertragen worden (112). Man könnte das Kna-
•, 
' benkraut gewissermal!.en als "Alraune des Nordens" bezeichnen, wei 1 

es mi t l\.1andragora officinarum so viel gemeinsam hat: beide sol len 

aus Verbrecherhänden, Sperma etc. entstanden sein, die Wurzel ist 

menschenähnlich geformt und wird personi fiziert (bei Brunfels und 

Bock: ~1ännchen, ,veiblein; holl- mannetjeorchis u.ä. , zotskullekens­

manneke, -wijfje; färö. bcrkubondi), sie werden als Liebesamulett, 

Aphrodisiacum, Glticksbringer usw. gebraucht; dieselben mystischen 

Formeln und Beschwörungen wie bei dem Ausgraben von Mandragora knilp­

fen sich auch an Orchis, so dal!. - da die echte Alraune in Nordeuropa 

nicht wächst - entsprechende Schilderungen aus Norddeutschland, 

Irland urtd dem Baltikum wahrscheinlich Knabenkräutern gelten (113). 

Dal?, die Orchis-Arten sich auf die Dauer nicht als Aphrodisiaca behaup­

ten konnten, .während Alraune und Ginseng im Orient immer noch als 

solche beliebt sind, dtirfte wohl hauptsäch l ich darauf beruhen, dal!. 

sie, nicht - wie die letztgenannten - Alkaloide mit irritierendem 

Effekt auf das Erektionszentrum und die kombinierten Geschlechtsdrti­

sen- und Harnwege besitzen (114). Trotzdem sind Orchisknollen bis 

in die Gegenwart als Amulette verkauft worden, die gegen Krankheit 

schiltzen sowie Gliick und Liebe vermitteln sollten, wie u.a. aus den 

USA, aus Leipzig, Berlin (noch um 1900!) und dem Wallfahrtsort I'vlaria­

zell in der Steiermark bekannt ist (115) . In einer Gegend von Westfa­

len ist es heute noch gebräuchlich, dall. die Kinder in der Pfingst-
. 

nacht ausziehen, um "Pfingstblumen" (Orchis spec.) zu suchen; die 

ausgegrabenen Wurzeln v,erden fiir Lie,besorakel verwendet. Dieses Kin­

derspiel ist der Rest einer sehr atten Volkssitte; so finden sich 

im Archiv von Munster immer wieder Verbote beziiglich Sammeln und 

Verkauf dieser "Pfingstblumen". Wie man daraus sieht (116), mull.ten 
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die Stadtverordneten Jahr fUr Jahr die Kontrolle verschärfen, um 

diesen seit alter Zeit eingewurzelten Brauch auszurotten, sowohl . 
aus religiösen\ _ GrUnden als auch deshalb, weil ohne Zweifel viel 

Schwindel mit dresem Aphrodisiacum getrieben wurde. 

Wie anderer Ersatz ftir die echten Alraune wurden auch die Orchis- Rhi­

zome entweder in natura oder - wenn notwendig - nach einer Bearbei.­

tung verkauft, wobei man vor allem auf ein anthropomorphes ÄuBeres 

achtete. In Lithauen unterschied man zwischen zwei Geschlechtern 

von Orchis incarnata: weibliche Exemplare besaBen zwei "Beine", männ-
, 

liche auBerdem einen penisähnlichen Auswuchs in der t\'fitte. Auch in 

Hessen meinte man, es gehe Orchisknollen mit männlichen oder weibli­

chen Geschlechtsorganen (117). - Den färöischen Orchis-Namen b,Srku­

bondi deutet R. Rasmussen als "Hausherr der b0rka" · (=Wurzel der 

Blutwurz Tormentilla erecta, hier als eine kleine und beleibte 

Frau aufgefaP., t) (118). Blutwurz diente auf Island eben falls magischen 

Ktinsten und anderswo als Alraun-Ersatz. 

V. Zusammenfassung 

Seit dem Sammlerstadium hat die Wurzelform gewisser Pflanzen die 

Phantasie sehr stark angeregt. Tatsächliche oder nur angebliche Ähn­

lichkeiten zwischen den zweigeteilten bzw. lappigen Orchideenrhizomen 

und den menschli.chen Genitalien hatten die Verwendung als Aphrodisia­

cum zur Folge. Die literarische Tradition verbreitete das "Tl1ittel" 

in ganz Europa, wobei sowohl die human- wie die veterinärmedizische 

Anwendung eine Ftille von Sexualnamen fiir die Orchideen hervorrief. 

Der Gebrauch der Knabenkräuter als Aphrodisiaca wird zuerst in einer 

jiingeren Sagaerzählung erwähnt, jedoch deuten mythische Namen darauf 

hin, daB dieses Liebesmittel bereits 1n der Vlikingerzeit bekannt 

war und da~ die Orchideen sogar in noch älteren phallischen Religio­

nen eine Rolle gespielt haben mtissen. Dänemark-Schweden bildet die 
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Grenze zwischen e1ner stideuropäischen (Testes- Form!) und einer nord­

westskandinavischen Narnensgruppe (Manus-Form!); letztere scheint 

lokal entstanden zu sein ohne oder nur mit geringer Beeinflussung 

durch den antiken Stoff. Beim Zusammensto& der beiden Gruppen 'Nich 

<lie zurlickhaltendere nordische Liebesmagie allmählich der stark ero­

tisch orientierten aus dem Sliden, die vor allem von den Kräuterbii­

cher n des 16. und 17. Jahrhunderts kolportiert wurde. Ein mit den 

Knabenkräutern verbundener, Freya- und Frigg-Kult ist in Island am 
' 

längsten und reinsten tiberliefert. Im i.ibrigen Europa ging dieser 

sehr bald in einen l\1aria-Kult tiber, der wiederum eine Reihe nordi­

scher l\.1aria-Namen fur die Orchideen hervorbrachte. Eine Clavis-Namens­

gruppe stellt wohl die letzte schwache Erinnerung an eine ehemals 

gynäkologische Verwendung der Knabenkräuter dar. Während die Mammae­

wie die Testes-Namen der ·Gleichheitsmagie zuzuschreiben sind, bi-ingen 

die vielen Manus-Bezeichnungen vor allem eine dualistische Auffassung 

zum Ausdruck. Die Vorstellung von der \Virksamkeit der Orchideen ist 

zuderrt in hohem Grade von dem weit verbreiteten Alraunglauben beein­

flull.t. Nach einer Glanzperiode im 16. und 17. Jahrhundert mach ten 

die Aufklärung sowie die moderne medizinische Forschung diese alten 

Liebesmittel schlie~lich i.iberfltissig. 
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( 1) Ygl. hierz.u E. A.. Whatham: Phallic Symbolism. In: American 
Journal of,. Urology and Sexology 14 (1918), 63-73, . 111-116, 
166-177; 15.(1919), 71-77; O. v. Hovorka und A. Kronfeld: Yerglei­
chende Yolksmedizin Il (1909), 522. 

(2) 

(3) 

(4) 

(5) 

(6) 

(7) 

(8) 

(9) 

Ygl. Hovorka u. Kronfeld II (1909), 165, 168, 170, 179; 
I. Reichborn-Kjennerud: Vår R"amle trolldornsmedisin 2 (1933), 
23. 
Zur nesch ichte und Verwendung des frtiher als Rad i x-Satyri i 

bezeichneten Salep V?,'l. !Ians H. Lauer: Zur Uberlieferurigsge­
schichte der Salep-Wurzel. In: Fachliteratur des Mittelalters 

Festscbrift fiir Gerhard Eis (1968), 395-420; Alexander 
Tschirch: Handbuch der Pharmakognosie, 2 (1912), 384; Heinrich 
!\1arzell: Neues Illustriertes Kräuterbuch, 3. Aufl. (1935), 299; 
Bernhard Stein: r'\ be,.glitut>e und Geschlechtsleben in der Tiirkei 
1 (1903), 234f.; von Luce: Topographische Nachrichten von der 
Inse! Oesel (1823), 298: "Die Buscharen rösten die trockene 
l!:/urzel und kochen eine Art Kaffee davon, der auf allen 
~Virtshäusern daselbst gereicht t.vird". 
In dem oft zitierten, Ieider aber mit vielen Fehlern behafteten 
\'lerk von Aigrem(\nt (Deckname fur Dr. Siegmar Schultze): Yolksero­
tik und Pflanzenwelt, 2 (1908), 40, 44ff. findet sich allerdings 
eine Reihe kaum stichhaltiger Deutungen; so wird z.B. behauptet, 
den Orchideen wiirden aphrodisierende Kräfte deshalb zugebilligt, 
weil die Bliiten eini~er Arten wie nackte Frauen aussähen, weil 
jene von "fruchtbaren und zeugungstiichtigen Insekten" besucht 
wiirden, die Knollen Eiern ~lichen usw. 
Vgl. Georr Dragendorff: Die Heilpflanzen der verschiedenen Völker 
und Zeiten (1898), 150. 
Vgl. H. l\'1Rl'ZelJ: Die Tiere in deutschen Pflanzennamen (1913), 
102; flanns Bächtold-Stäubli (Hrsg.): Handwörterbuch des deutschen 
Aberg-laubens, IV (1927-1942), 1555, 1558; Gustav Hegi: Illustrier- . 
te Fiora von 1\.1itteleuropa IV /2, 522, 534, 536; Airrremont i 
(1908), 21; Acta Philologica Scandinavica 9 (1934), 53; Dansk 
Veterinaerhistorisk Aarbog 1950 (1951), 65f. 
Vir,l. G. Fischer: Heilkräuter und Arzneipflanzen (1947), 185f.; 
H. Heidt: Gegenwärtige Kenntnis und Anwendung einheirr.ischer fleil­
pflanzen in der Volksmedizin Hessen-Nassaus (1942), 60. 
Der Gattunv.-snaMe Orchis bedeutet (wie das lat. testiculus) Hode, 
während di~ Bezeichnunp.- Satyrion (viel]eicht zuerst fiir Aceras 
anthropophora) von den Satyren, walddämonischen T·Talbiröttern mit 
oft brutal sinl'lli<'hen Ziigen, stammt. Die Feste fiir nionysos bz\lr , 
Bacchus, den Gott der Satyren, waren von Sexualorgien geprägt 
und sowohl in Kleinasi.en ~vie auch in Siideuropa an die Verehrung 
der fruchtbarkeitsgebenden rtächte der Natur gekniipft. Priapiskos 
dag-egen geht auf Priapos zuriick, den Gott des lebenserneuernden 
Prinzips der Natur, dessen Bildnis, mit einem p.-rol!.en Membrum 
virile versehen, man in Weinbergen und Gärten aufstellte. Schlief!.­
lich sei noch Serapias (zuerst fiir eine Ophrys-Art? Seit Linne 
botanischer Gattungsname!) angefiihrt, wohl eine Benennung nach 
deM ägyptischen Gott Serapis. - Obgleich Orchis masculini generis 
ist, wird der Gattungsnarne in den botanischen Werken als Femini­
num g-et>raucht. Orchis mascula sowie die Farne Dryopteris filix­
mas und Athyrium filix-femina stellen iibrigens die letzten 
Reste der im Altertum und Mittelalter g-ebräuchlichen Geschlechts-
di fferenzierung des Pflanzenreiches dar. . 
Vgl. Charles M. Skinner: rfyths ans legends of flowers, trees 
etc. (1925), 206; C. F. v. Leyel: Elixiers of Life (1948), 81. 
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(10) In den folgenden 2200 Jahren wurden die Orchideen iibrigens in 
derselben Weise verwendet; nicht nur in Griechenland, sondern 
u.a. auch in \\lestpreuf!,en, im östlichen Böhmen, auf dem Balkan 
sowie in Skandinavien, da man meinte, der Genui des kleinen 
und dunklen Knallens r.:iache steril oder impotent (wahrscheinlich, 
•Neil er an sich unfruchtbar ist), während der gröiere, helle 
und keimende entgegengesetzte l'Jirkungen hahe. Auff.erdem sollte 
man mit Hilfe dieser Wurzel das Geschlecht des ungeborenen Kin-
des wählen können. 

(11) Orchis mascula und Orchis fl'lorio, die bei uns am meisten 
verbrei teten Knabenkräuter, wachsen auch in Griechenland. Die 
ältesten, doch leid~r nicht bebilderten Pflanzencodices der 
Antike, der Codex Constantinopolitanus und der Codex Neapolita­
n11s - beides Dioskurides-Abschriften aus dem 6. l;)zw. 7. Jahrhun­
dert -, erwähoen zwar Orchideen mit Synonymen wie Satyrion, 
<::ynosorchis oder Priapiskos, die sich klar auf den Gebrauch 
als Aphrodisiacum beziehen, doch ist die Beschreibung derart 
1"langel haft, da& man nur auf Orch is papilionacea, o. undulat i fo-
1 ia, o. 111ascula und Aceras anthropophor~ raten kann. Erst Diosku­
ri <les-Bearhei tungen aus dem 7. Jahrhundert (Codex Vossianus 
Latinus) und dP.M . 9. Jahrhundert (Codex Latinus 337 oder Dioskuri­
des Lanrrobardus) enthalten die ersten deutlichen l-labituszeichnun­
gen von Knabenkräutern mit testes-bzw. manusgeteilten Knollen. 
Vgl. E. de fialacsy: Conspectus florae Graecae 3 (1904), 167; 
K. Fraas: Synopsis florae elassicae (1848), 279; H. Ziegenspeck 
in: Betan. Archiv 37 (1935), 415f. 

(12) Vgl. Nils Lid: Joleband og vegetasjonsguddom (1929} und: 
Jolesveinar og gr0derikdomsgudar ( 19 3 3). 

(13) Vgl. Rolf Nordhagen: Studier over gamle plantenavn 1 (1946), 
144, V. uliginosum, Ericaceae, ritoosbeere. 

(14) I. Reichborn-Kjennerud: Våre folkemedisinske laegeurter 
(1922), 42. 

(15) Vgl . A. John: Brauch und Volksglaube im deutschen Westböhmen 
(1905), 87, 227; H. StrfSrn: Beskrivelse over Fogderiet S0nd­
m0r 1 (1762), 109f.; Revue des traditions populaires 13 

(1899), 341. 
(16) Joh. Th. Storaker: Naturrigerne i den norske Folketro (1928), 

59. 
(17) Vg-l. J. E. Gunnerus: Flora Norvegica I (17 66), 2 2; J. A. Krogh: 

Efterretning om Provstiet Nordfjord (1813), 259; H. J.Wille: 
Beskrivelse over Sillegjord Praestekald (17 86), 119 ff. 

(18) Vgl. I . Reichborn-Kjennerud: Flos medicinae, Laegekunstens 
blomst (1933), 76. 

(19) Vgl. Hermann Schelenz: Shakespea.re und sein Wissen auf den 
Gebieteo der Arznei- und Volkskunde 1 (1914), 218 . 

(20) The IIerbal of Rufinus, ed. L. Thorndike (1946), 281f. 
(21) Vgl, Hermaon Fischer: MittelRlterliche Pflanzenkunde (1929), 

276f.; auf s. 13 hei&t es, testiculus Bernhardi sei der derbe 
Name der l\1önche fUr Orchis gewesen, im SynonymenschlUssel (S . 
2 7 3) wird er aber unter Li l ium martagon angefiihrt. 

(22) Vgl. Archiv ftir Geschichte der Medizin 5 (1911), 259. 
(23) The Herbal of Pseudo-Apuleius (Codex Casinensis 97), ed. Hunger 

(1935), 21. 
(24) Vgl. Jf. Marzell in: Geschlecht und Gesellschaft 14 (1926/27), 

211 ff.; Kordon, Böerl. Heilmittel, 39. 
(25) Vgl. Olof Wallmen: Alte tschechische Pflanzennarnen und Rezepte 

im Rotanicon Dorstens 1540 (1954), 128; Aigremont 2 (1908), 
44f. Anthropopyteya 6 (1906), 29.- Prof. Dr. \'/. Wissmann in 
r,,1unchen ver111ittelte rnir den slawischen Namensstoff. 
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(26) Vgl. H. Marzells Kompilation bei Hegi II, 3 36 f. und ~.1'arzell 
(1913), 185f. - Die Variationen sind mannigfach: Kuckuckskartof­
fel (F innland), KuckucksschHissel (Sch weden), Kuckucksstiefel 
(Lithauen), Kuckuckstränen (Rul?,land), Kuckuckshoden (Österreich) 
USV-1 • . 

( 2 7) Udvalg- for Folkel!laal (UfF) 
~ . 

3001 . 
topogr. SafTIPJlung 76/1906, 1172, 

.. 
(28) Ahnliche Namen sind in Deutschland, England, Schott]and, 

Frankreich, in der Schweiz und anderen europäischen Ländern 
verbreitet. Vgl. Danske Folkemaal 4 (1930), 2ff. - Auf 0Iand 
in Nordjiitland heil?. t Orch is "lacuJata tudseb lom st (Kröten blume), 
•Neil sie dort wäctist, wo es viele Kröten und Krötenspucke gibt. 
J{inder im nördlichen England glauben, es bringe Ungltick, solche 
Blumen zu pflticken, worauf der Kuckuck gespuckt hat. Vgl. J. 
Britten ·und R. Holland: A Dictionary of Enp.-lish Plant-Names 
( 18 8 6), 3 5. - In Frankreich vrachsen Kuckuckskräuter (Cardamine 
pratensis, Lychnis flos cuculi u.a.) ebenfalls dort, wo l{uckucke 
gespuckt haben. Vgl. E. Rolland: Flore populaire 1 (1896), 239.­
Schon Rock und Fuchs waren tibrigens der lvfeinung, der Name Kuk­
kuckskraut könnte u.a. auf dem Zikadenschaum beruhen. 

(29) Ygl. Kai L. Henriksen: Danske Insektnavne {1944), 68. 
(30) Vgl. E. Tang Kristensen: Jydske Folkeminder 2 (1872), 222; 

lWarzell (1913), 185!. - Die Namen g0gsgr1:1ad (Kuckucksv,einen) 
bzw. g0gsgraa sind vielleicht diesem Aberglauben zu verdanken. 
Die Blattflecken der Knal)enkräuter 1,vurden in vielen Ländern 
den Blutstränen Christi bzw. der Jungfra rv!aria zuv,eschrieben. 
Vgl. O. Dähnhardt: Natursagen 2 (1909), 229f.; Storaker {1928), 
58; Hembygden 6 (1915), 104; Geoffrey Grigson: The Enp.-lishman' s 
Flora (1955), 424f., 427. - Tränen, Speichel, Unrat, Blut können 
im tibrigen nur Euphemismen ftir Sperr.ia sein. 

(31) E. Rostrups Aufzeichnungen um 1860. 
(3 2) Vgl. Ordboit over Danmarks Plantenavne (ODP), ed. Johan Lang-e 

II (1960), 147. Uber Storch und Kuckuck als Phallus-Symbole 
vgl. Wilhelm Mannhardt in: Zeitschri ft fur deutsche Mythologie 
3 (1856), 209-298; Jakob Grimm: neutsche l\1ytholoP-ie, 4. Aufl., · 
2 (1876), 563ff.; 3 (1877), 195f.; Albert Moll in: Handbuch . 
der Sexualwissenschaften, 2. Aufl, (1921), 582f.; The Folklore 
Record 2 (1879), 47-91; Fr. Heide: Onde og Gode i Dyreham 
(1940), 3lff. 

(33) Vgl. ODP I (1959), 703; Skattegraveren 5 (1886), 95f. 
(34) Vgl. O. Kalkar: Ordbog til det aeldre danske Sprog 2 

(1886-1892), 39. 
{35) Vgl. Videnskabernes Selskabs Ordbog 2 (1802), 380f,; H. F. 

Feilberg: Ordbog over jyske Almuesmål 1 (1886-1893), 434; 
Falk u. Torp: Etymologisk Ordbog 1 (1903), 223. 

(36) Vg-1. Grigson (1955), 426. 
(37) John Josselyn: New-Englands Rarities (1672), 42. Vgl. auc.h 

Harry t\1. Hyatt: Folk-Lore from Adams Country, Illiois. In: 
Memoirs of the Alma E. Hyatt Foundation (1935), Nr.6656. 

(38) Vgl. Britten u. Holland (1886), 316. 
(39) Vgl. Schv,1eizer. Archiv f. Yolkskunde 42 (1945), 75. 
(40) Ygl. Hovorka u. Kronfeld I (19 08), 344; Deutsche Volkskunde 

aus dem östlichen Böhmen 11 (1911), 167. 
(41) Vgl. Revue des traditions populaires 13 (1899), 341. 
(42) Vgl. A. de Gubernatis: Mythologie des plantes 1 (1878), 99; 

Ch. G. Le land: Etruscan Roman Remains in popu1ar Tradition 
(1892), 330 • . 

(43) Vgl. E. M. Gordon: Indian Folk Tales (1908), 8 6f. 
(44) Vv,l. auch E. Tang Kristensen: Danske Folkegaader (1914), 6 f . 
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(45} Vgl. I!. Jenssen-Tusch: Nordiske Plantenavne (1867·•1871}, 103, 
15 5 f.; J. Jonassons handgeschriebene Sammlung isländischer 
Volkstraditionen, in: Dansk Folkemindesamling (Kopenhagen) Nr. 
462, 1765f., 1769, 2407, 2421. - Frigg, Odins Gattin, war die 
Göttin der Ehe. V~l. ferner schweiz. liebwtirza, holl. juffer-
troost (Jungferntrost}, liefkenskruid u.a. 

(4 6) Vgl. Knud Jessen und August l\,Ientz: Vilde Planter i Nor den 1 
(1940), 27 6. 

(47) Vgl. I. Reichborn-~jennerud 2 (1933), 23; Festskrift til H. 
F. Fei lberg ( 1911), 717; M. Trevelyan: Folklore and Folkstories 
of Vlales (1909), 89; Nqrdhagen 1 (1946), 87; Hovorka u. Kronfeld 
Il (19 09), 170. - ner starke Geruch von Zwiebel und Baldrianwur­
zel wirkte apotropäisch •. Auf Island sagt man auch venusjurt 
(Venuskraut) fur Valeriana; es wurde u.a. gegen Mammae-Entztindun­
gen ver\'lendet. Vgl . Jonasson Nr. 2144. 

(48) Vgl. Archiv fur Geschichte der ~.1edizin 5 (1911), 259f. 
(49) Vgl. Runa (1848-1849), 19. 
(50) Vgl. H. Marzell: Wörterbuch der deutschen Pflanzennamen 1 

(1943), 1302, 1304f., 1306; Wörterbuch der deutschen Volkskunde, 
2. Aufl. (1955), 423; August Lyttkens: Svenska växtnamn 3 
( 1912-1915), 12 7 2 f.; · H. Heukels: Woordenboek der Nederlandsche 
Volksnamen van Planten (1907), 168!. 

(51) Vgl. ODP I (1959), 459f. - Andere zweifelhafte mythologische 
Orchideennamen sind norna und jungfrutoffel fiir die tropisch 
aussehende nordschwedische Calypso bulbosa. Niardar vöttr war 
laut Grimm: 1. c., 2. Aufl. (1844), 198 ein altnordischer Name 
fiir Orchis und bedeutete 11 Njordr' s Handschuh'r, hier ist aber 
von einer rJ!eerespflanze die Rede, Seit ~.1itte des 19. Jh. bekam 
die Orchidee Epipogon aphyllus die Namen skogsfru (Waldfrau), 
skogshuldra oder huldreblom - vgl. R. Nordhagen: Norsk Flora 
(1940), 6 3 - , wobei huldre soviel wie "weibliches Elfenwesen" 
ist. Neuer ist satyrblomst fiir Leucorchis albida. Vgl. Tyge 
VJ. Böcher, K. Holmen u. K. Jacobsen: Gr0nlands Flora (1957). 

(52) Vgl. M:arzell 1 (1943), 1306f.; Georg Kummer:· Schaffhauser 
, Volksbotanik 1 (1952), 66. 

(53) Vgl. Vance Randolrh: Ozark Superstitions (1947), 167, 263. 
(54) Vgl. J\.tarion Lee Jacohs and Henry 1\1. Burlage: Index of Plants 

of North Carolina, with reputed medicinal uses (1958), 155f. 
(55) Vgl. E. L. Rochholz: Deutscher Glaube und Brauch im Spiegel 

der heidnischen Vorzeit 2 (1867),51. 
(56) Vgl. Skattegraveren 1 (1884), 96. 
(57) V1sl- H. Str0m: Phys.-oeconomisk Beskrivelse over Eger Prne­

stegjeld (1784), 98. 
(58) c. G. Rafn: Danmarks og Holsteens Flora 1 (1796), 378. 
(59) Vgl. J. Landt: Fors0g til en Beskrivelse over Faer,erne 

(1808), 209. 
(60) Vgl . Lyttkens 3 (1912-1915), 1253, 1257, 1263; A. J. Retzius: 

Flora oeconomica Sveciae Il (180·6), 476; Pentti Suhonen: Suoma­
laiset kasvinnimet (193 6), 246!. - Das gro&e l-Verk Magisk 
folkmedicin (= Finlands svenska folkdiktning vn 1927) bringt 
iibrigens nichts tiber die Verwendung der Knabenkräuter als 
Aphrodisiaca. 

(61) Vgl . E. Tang Kristensen: Jydske Folkeminder 9 (1880), 127; 
Axel Lange: Fynske Plantenavne og Folkeminder om Planter (1932), 
3 5. 

(62) Vgl. A. Bezzenberger: Lithauische Forschungen (1882), 75. 
(63) Vgl. J. Rhiner: Volkstiimliche Pflanzennamen der Waldstätten 

(1886), 28; Schweizer. Archiv f. Volkskunde 42 (1945), 86; Mar­
zell (1913), 102. 

( 6 4) Bergens ;'.1useums Aarbog ( 1910), 5 7. · 
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(65) Nach G. Zimmermann: Von der Erfahrung 2 (1764), 352 sollen junge 
Ehemänner Vanille trinken, "um ihren \'Jeibern Geni.ige zu 
leisten". - l\.1it Vanille und Ambra stark gewtirzte Schokolade 
galt in der Rokokozeit am französischen Hofe als · ein sehr 
animierendes Liebesmittel. Vgl. Friedrich R. Lehmann: 
Kulturgeschichte und Rezepte der Liebesmittel (1955), 124f.­
Der Gattungsname Vanilla (aus span. vainilla) geht auf lat. 
vagina (Kapselform!} zuriick. 

(66) Anzeige in: Personal Romances (Janu1tr 1950), vgl. hierzu Albert 
Ellis: The Folklore of Sex (1951), 206f.; The Frank c. Brown 
Collection of North C'.,arolina Folklore (1961), 6 24. 

(67) Vgl. hierzu l\1arzell (1913), 29f., 101; P. v. Sch:rank und K. 
E. v. Moll: Naturhistorische Briefe tiber Österreich etc. Il 
(1785), 350; ODP Il (1960), 147f.; Jenssen-Tusch (1867-1871), 
105, 155f., · 322; Lyttkens 3 (1912-1915), 1253, 1259f. ; Suhonen 
(1936), 245f.; Grigson (1955), 425; John Cameron: Gaelic Names 
of Plants (1883), 75; l\'allmen (1954), 84. 

(68) Rolf Nordhagen deutet den Namen - wie Johan Lange - dahin, dal!. 
die Bliiten wie eine bunte Narrenmiitze aussehen. Vgl. Nordha­
gen (1940), 62; ODP II (1960), 155. 

(69) Der Name ist altdänisch lt. Falk u. Torp 1 (1903), 17. 
(70) Dies wird allerdings von c. Bakker in: Eigen Volk 11 (1939), 

109f. bestritten; vgl. Botan. Archiv 37 (1935), 423ff. 
(71) Vgl. Eric Stone: 11edicine among the american Indians (1962), 

30f. 
(72) Vgl. Huron H. Smith: Ethnobotany of the Forest Potawatomi 

Indians (1933), 121; ders.: Ethnobotany of the Ojibwe Indians 
(1932), 377, 431 (auf S. 432 ist Pedicularis wohl mit einer 
Orchidee verwechselt); James A. Teit: Ethnobotany of the Thomp- · 
sons Indians of the British Columbia (1930), 462, 506. · 

(7 3) Vgl. Smith: Ethnobotany of the Meskawi Indians (1928), 234; 
Erna Gunther: Ethnobotany of the \Vestern Washington (1945), 
26. 

(74) Vgl. Fanny D. Bergen: Animal and Plant Lore (1899), 113; dies . 
in: Journal of American Folklore 11 (1898), 280f. 

(7 5) Vgl. Heinrich v. Wlislocki: Volksglaube und religiöser Brauch 
der Zigeuner (1891), 90; ders. Aus dem inneren Leben der Zigeu­
ner (1892), 75. 

(76) Vgl. Frits Heide: Historisk-Botaniske K~nsproblemer (1927). 
(77) Vgl. Gubernatis 1 (1878), 91; Globus 95 (1909), 282f. * 

Letztgenanntes Kraut gebrauchen die eingeborenen Frauen gegen 
S<!hmerzen in den Briisten und als Lactagogum. 

(78) Vgl. Wolfgang \Veck: Heilkunde und Volkstum auf Bali (1937), 
12 2; Simbu, Neu-Guinea: bugla walka (Schweinehoden) S pathoglos­

. sis sp., die Scheinknolle wird jungen Ebern ~egeben, damit deren 
Hoden wachsen, Sterly, Ethnoflora Simbuensis (Mskr.). . 

(79) Vgl. Magazin fiir Literatur des Auslandes 67 (1865), 138. Vgl. 
ferner isländ. pjofar6t (Diebeswurzel), die unter Galgen g-efun­
den und von Dieben gebraucht wird: K. l\faurer: lsländische Volks­
sagen der Gegenwart (1860), 178. - Diebesgras schlief!.t Schlösser 
auf: Vgl. Am Urquell 5 (1895), 163 . 

(80) Vgl. Britten u. Holland (1886), 145. 
(81) Vgl. Tschirch 2 (1912), 375. - Das Motiv "Hand wächst aus Grab" 

ist tibrigens in zahlreichen Varianten bekannt, meist ist es 
die Hand eines Verbrechers: Vgl. Bächthold-Stäubli III 
(1927-1942), 1379ff. 

(8 2) Vgl. Joh. Ad, Heyl: Volkssagen, Bräuche und !\1einungen aus Tirol 
(1897), 32. 
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Vgl. E. Tang Kristensen: Danske Sa~n 4 (1896), 614; R. 
Rasmussen: F0roysk plantun0vn (1950), 47!.- 11Adamshandn 
nach der Bli.itenfarbe (rot = Adam, wei~ = Eva); vgl. Journal 
of American Folklore 11 (1898), 280f. (auf New Foundland flir 
Arethusa bulbosa). . 

(84) Vgl. Bergen (189'9), 103; G. G. Niles: BogtrottinP, for Orchids 
(1904), 284. 

(85) Vgl. hierzu ODP IT (1960), 150f.; Heimatblätter fi.ir den Kreis 
Sonderburi;r 1 (1914), 38ff. ; UfF topogr. Sammlung 76/1906, 2515; 
Acta Philologica Scandinavica 9 (1934), 53; N. Mohr: Fors0g 
til en islandsk Nafurhistorie (1786), 209; Lyttkens 3 
(1912-15), 1265f.; OsKar Loorits: Grundzi.ige des estnischen 
Volksglaul>ens 1 (1949), 141. 

(8 6) Gutch and J\,fabel Peacock: Examples of printed folklore, 
concerning Lincolnshire (1908), 25. 

(87) Vgl. Nordhagen 1 (194·6), 75-80; ders.: Mikkelsbaer, mikkelsfisk 
oP: r,1ikkel rev (1950), 32-34. 

(88) Vgl. Kristensen 4 (1896), 614; H.P. Hansen: Hyrdeliv paa Heden 
(1941), 120; o. Hylten-Cavallius: Wärend och Wirdarne 1 
(1864-1868), 238; o~ Stoll: Zur Kenntnis des Zauberglaubens 
••• in der Schweiz (1908-1909), 90; B. Wartmann: Beitriige zur 
St. Gallischen Volksbotanik, 2. Aufl. (1874), 51. 

(89) Vgl. E. Tang Kristensen: Jydsk Almueliv, Erg.-Bd. 3 (1902), 
97; Hansen (1941), 122f. 

(9 0) Vgl. Hovorka u. Kronfeld I (1908), 35; A. Treischel in: 
Altpreussische Monatsschriften 31 (1894), 467; I. Alksnis in: 
Hi'stor. Studien aus dem pharmakolog. lnst. der Univ. norpat 
4 (1894), 230, 231!. - Der Artname Limodorum abortivum fi.ir 
eine rnitteleuropäische Orchidee (Satyrium abortivum, Orchis 
abortiva) ist den kleinen und verkri.ippelten Stengelblättern 
zu verdanken. 

( 91) In Norge (Vestlandet) sol lte die Wöchnerin mi t einer Bärentatze 
gestrichen werden. Vgl. Norsk Kulturhistorie 5 (1942), 27 5. 

Vgl. Jens Kamp: Danske Folkeminder ••• (1877), 163; H. F. (9 2) . 
(9 3) 
(9 4) 

Feilberg: Jysk Ordbog, Erg.-Bd. (1910-1914), XXXVIII • 
Severin Schiöler in: Jorden runt (1932), 372. 
Vgl. Bächto1d-Stäubli vn (1927-1942), 1224f.; Folklore Journal 
5 (188 9), 2 08; I. S. M0ller: ~loder og Barn i dansk 
Folkeoverlevering (1940), 132 (mit Photo eines silbernen Schli.is­
sels als Geburtsamulett!). 

(95) Vgl. R. Nordha~en: Studier over gamle plantenavn 2 (1948), 
53 ff. 

(96) Vgl. ODP II (1960), 152; Fr. Lange Grundtvig: L0sningsstenen 

(97) 
(1878); Literaturhinweise bei Feilberg. 

Vp.l. J. Br0ndum-Nielsen in: Acta Philologica Scandinavica 
6 (1931), 171ff. 

(98) Vgl. Globus 38 (1880), 314f. Vgl. auch schwed. göknycklar 
(Kuckucksschliissel) fi.ir Orchis l"lorio! 

(99} Vgl. E, Louis Backman: ,Jungfru r11aria Nyckelpiga (1947). 
(100) Vgl. !lessische Slätter fiir Volkskunde 3 (1893), 2; A. 

Birlinger: Aus Schwaben III (1874), 184, 343; Tidesskrift for 
populaere , Fremstillinger af Naturvidenskaberne, 5. Reihe, 2 
(1875), 166. 

(101) Vgl. Reichborn-Kjennerud 2 (1933), 62f.; J. M. Thiele: Danmarks 
Folkesagn 3 (1818-1823), 381; F. Ohrt: Danmarks Trylleformler 
1 (1917), 231; DaO'sk Folkemindesamling 23/1906, 972, 2313. 

(102) Vgl. Rächtold-Stäubli V (1927-1942), 865; Marzell 2 (1954), 
595. 

(103) Vgl. Franz Söhns: Unsere Pflanzen, 4. Aufl. (1907), 35!, 

.. ◄:.-. 
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(104) Vgl. Esaias Tegner: Strödda uppsatser (1939), 87f.; ferner 
Skattegraveren 7 (1889), 57 . - l\1ariefingre wurde in isolierten 
Gegenden wie Sejr~ und Sams~ iibrigens am längsten tiberlie­
fert. 

(105) Vgl. ~llarzell (1913), 5, 27;_ Feilberg 2 (1886-1893), . 557; ODP 
II (1960,), 147; Västerbotten (1926), 271; Rasmussen (1950), 
114; Suhqnen (1936), 246f.; Festskrift til H. F. Feilberg 
(1911), 711. 

(106) VgJ. Feilberp.- 2 (1886-1893), 556; Paul I-Ieurgren: Husdjuren 
i Nordisk folktro (1925), 38. 

(107) Vgl. Reichborn-Kjenner11d 1 (1928), 208. 
(108) Vgl. W. v. Schulenburg: Wendisches Volkstum (1882), 201 (vgl. 

die Note S. 205!); Schriften der naturforschenden Ges. Dsnzigs, 
N. F. 2, 47; J\Titteilungen der schlesischen Ges. ftir Volkskunde 
11 (1909), 200. 

(109) Vgl. Alksnis 4 (1894), 241. 
(110) Vgl. Ad. Wuttke: Der deutsche Volksaberrlsuben der Gegen\•rart, 

3. Aufl. (1900), 108; H. lvfarzell in: Natur und Kultur 8 (1911), 
3 5. 

(111) Vgl. Runa 5 (1846), 77; fiansen (1941), 122f. 
(112) Vgl. Bächthold-Stäubli I (1927-1942), 313, 316; IV, 1559, 1561; 

Farmaceutisk Tidende 41 (1931), 669-672. 
(113) Vgl. \\llislocki (1891), 90ff.; Is. Teirlinck: Flora diabolica 

(1924), 76. 
(114) Vgl. Schmiedeberg's Pharmakologie, 6. Aufl. (1909), 17lf.; 

Archiv fiir experimentelle Pathologie und Pharmakologie 111 
(1925}, 281-294; Edv. Gotfredsen: lvtedicinens I-listorie (1950), 
28. . 

(115) Vgl. O. Dähnhardt: Volksttimliches aus dem Königreich Sachsen 
I (1898), 83; P. Ascherson u. P. Graebner: Synopsis der mittel­
europäischen Flora (189 .6ff.), 3, 714. 

(116) Vgl. Heimatblätter der roten Erde 5 (1925), 283. 
(117) Vgl. Hessische Blätter ftir Volkskunde 5 (1907), 145. 
(118) Vgl. Rasmussen (1950), 44ff., 87. - Vgl. kapukuna, schwed , 

syskonbarn ( Gesch wi s terkinder); nort.<r. vall mos yster (l\1ohnsch we-­
ster} ftir Plantanthera bifolia. 



- 176 -

PFLANZLICHE KONTRAZEP'ftVA 

Das Kontrazeptivum unterscheidet sich von den viel zahlreicheren 

Abortiva und Emmenagoga .grundsätzlich dadurch, daP. es, vor oder kurz 

nach dem Coitus verwendet, die Befruchtung bzw. die Entwicklung des 

befruchteten Eies verhinderrl ._ soll. An ein Kontrazeptivum stellt man 
' 

insbesondere folgende drei Forderungen; es soll 

1. die Reifung der Eizellen blockieren, s1e befruchtungsunfähif" ma­

chen oder nach eingetroffener Konzeption die wei tere Entwicklung 

in den allerersten Stufen unterbrechen; 

2. Libido und Geschlechtstrieb voll erhalten; 

3. nach dem Gebrauch sol! sich der normale Zyklus wiederherstellen. 

Das wirksame Prinzip der neuzeitlichen Kontrazeptiva ist das Hormon 

Progesteron. Es wurde zuerst kostspielig aus tierischem Rohmaterial 

hergestellt, jetzt ges~hieht es fast ausschlieP.lich aus Dioscorea­

Arten. 1'sukamoto und Ueno entdeckten 19 3 6 Di os genin in der Wurzel 

( 1) und leiteten durch die Entwicklung der l\Jethoden fur die Uberfuh -
• 

rung des Diosgenins in C21 - und Cl9-Verbindungen, die ftir die Steroid-

hormonindustrie geeignet sind, ein. Um 1940 konnte l\iarker das Diasgo­

nin zu einem Zwischenprodukt abbauen, aus dem er Progesteron herstell­

te (2). In Osteuropa werden neuerdings Arten der Solanum-Gruppe ange­

baut, weil ihr Steroidalkaloid Solasodin groP,e Ähnlichkeit mit Diosge­

nin aufweist und sich leicht in Progesteron uberfuhren läl!.t (3). 

Der steil ansteigende Verbrauch antikonzeptioneller Präparate ftir 

die weltweite Geburtenkontrolle hat die Suche nach weiteren Substan­

zen (besonders im Pflanzenreich), die allein oder als Ausgangsmateri­

al fi.ir die !\1assenherstellung von P-Pillen ohne unerwUnschte 

• 
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Nebenwirkungen verwendet ~verden können, aktualisiert. 

Man kennt zwa'r, bereits eine ganze Reihe Substanzen, die oral · eingenom­

men oder als Injektion die •11eibliche Fertilität sowohl in positiver 

als aueh in negativer Richtung beeinflussen. Aber es fehlt noch eine 

genauere systematische Untersuchung der vielen ethnomedizinischen 

Kontrazeptiva. Bradbury und '\'lhite zählen 60 Pflanzen auf, die im 

Tierversuch eine östrogene Wirkung zeigten (4). De Laszlo und Henshaw 

erwähnen etwa die gleiche Anzahl volkstlimlicher "Kontrazeptiva" (5), 

von denen aber mindestens 25 Abortiva bzw. Emmenagoga sind. Das 

ist zum Teil dadurch zu erklären, da8. in den Quellenschri ften etliche 

Emmenagoga und Abortiva fälschlieh als kontrazeptiv angeflihrt ~ve!'den 

(oder umgekehrt). 

Bei den N'aturvölker-n sowie in der alten Schul- und neueren Volksmedi­

zin begegnen wir einer rrol!,en Anzahl Pflanzendrogen mit angeblieh 

antikonzeptioneller \Virkung. Diese reichhaltige r.fateria medica wurde 

bis vor kurzem von den meisten Pharmakologen und Ärzten entweder 

als Aberglaube abgetan oder als unwlirdig fur die wissenschaftliche 

Forschung betrachtet. In der Tat haben !ticken- und fehlerhaftes anato­

misch-physiologisches Wissen bzw. falsch g-edeutete Kausalität im 

reichen nlal!,e den Gebrauch völlig ineffektiver oder stark toxischer 

"1.1i-ttel" veranlait. Andererseits ist kaum zu leugnen, dal!, wenigstens 

einige der ethnomedizinischen Kontrazeptiva auf praktischen Erfahrun-
. 

gen beruhen, die wohl meistens von Frauen, die die Drogen gegen Krank-

heiten einnahmen, gemacht wurden. Diese Drogen pharmakodynamisch 

und klinisch zu prlifen, 111äre somit eine dringende Forschungsaufgabe 

und könnte der r.:iodernen Therapie zugutekommen. Unsere IIeilkunde hat 

ja bereits wertvolle Anregungen aus der Ethnomedizin erhalten - den­

ken wir nur an Curare, Rauwolfia, Ammi visnaga, Crataegus, Vinca 

rosea und Viscum album. 

Das Wissen der Naturvölker iiber Antikonzeption ist im allgemeinen 

auf kleinere geographische Gebiete begrenzt, und die l\.usktinfte dar­

uber sind oft schwer beizubringen. Eine kinderreiche Familie wird 
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von den Vätern als ein Statussymbol betrachtet, die Kontrazeptiva 

sind deshalb das Geheimnis des ~1edizinmannes oder der Frauen. In 

arktischen Geirenden oder Wiisten mit gro~er Säuglingssterblichkeit 

wird Kontrazeption selten oder nicht praktiziert. 

Uber die lnhaltsstoffe und den Wirkungsmechanismus der ethnomedizini­

schen Kontrazeptiva ist vorerst recht wenig bekannt. Auch wird eine 

systematische Untersuchung , des umfangreichen Materials durch viele . 
Faktoren erschwert wie Mangelhafte botanische Diagnose, Abhängigkeit 

der Inhaltstoffe von Klima, Erntezeit und LagerunR der Drogen, Verar­

bei tung der Extrakte usv,. 

Ferner erwähnen einige Originalaufzeichnungen nur die \'lir.kung als 

solche und/oder den örtlichen Pflanzennamen. Man begegnet in der 

ethnologischen Literatur des öfteren Hinweisen wie: die Huichol-Frau­

en (Mexiko) trinken ein Dekokt ge•nisser Kräuter, um keine Kinder 

zu gebären (6), oder: wird ein Pflanzenabsud in die Vagina injiziert, 

kann die Frau nicht empfangen, aber ihre sonstigen Funktionen setzen 

sich w1e normal fort (Amazonas; 7). Aus Turnleo auf Neu-Guinea sind 

drei vegetabilische Kontrazeptiva bekannt: Blätter von kakau oder 

Frucht und Blätter von natunmum, "Kinderverfehler" mit Sagofl'\ehl ge­

gessen, ferner geschälte und zerschnittene Wurzeln von lapalet mit 

Kopra vermengt sowie eine P flanze, die getrocknet als Tabak geraucht 

wird (8). Auf den Viti-Inseln geben Hebammen einen Absud aus Blättern 

und geschälten Wurzeln des roga-Baumes; er soll abends am Tag nach 

dem Beischlaf getrunken werden (9), Im östlichen Angola wird Wurzelge­

raspel von omulondaxuxun in lVasser nach dem Coitus eingenommen (10). 

Ein amerikanischer Arzt, der mehr als zwanzig Jahre unter Indianern 
·' 

praktizierte, fand iiberall, wo er hinkam, da~ die Frauen eine kontra­

zeptive Pflanze "ohne sonstis,;e Schäden" verwendeten {11). 

Vlei tere iiber 16 0 P flanzendrogen zeigt die Tabelle. In der Aufzählung 

wurden nur solche beriicksichtigt, die in den Quellen 

als antikonzeptionell bezeichnet wer·den. Sie werden 

appliziert. 

ausdriicklich 
' 

alle peroral 



Stammpflanze Familie Pflanzentell Zubereltung bes. Bemeritungen Voritotnmen 

Abrus precatorius 1-' leguminosae Samen elne Doslerung (200 g) Zentralafrika (12) 

. for 13 Mensesperioden 
Aegle marmelos Rutaceae Junge Slätter Indonesien (13) 
Alisma plantago-aquatlcum Alismataceae Frucht Chlna.(14) 
Androsace septentrionalis Prlmulaceae wäss. Tinktur im Tierversuch bestätigt Sibirien (15) , 

Anthurium tessmannii Araceae Kolben getrockn., pulv. SOdamer. Indianer (16) 
Argemone mexicana Papavei;.aceae Slätter China (14) 
Arisaema tortuosum Araceae Rhizom lnfus + Asclepias syriaca Caughnawaga-lndlaner (17) 
A. triphyllum " Wurzel Dekokt Hopi-lndianer, Arizona (18) 
Aristofochia clematltis Aristolochiaceae Samen Ungarn (19) 
Asarum canadense Aristolochiaceae Rhizom Dekokt Nordamerika (18) 
A. europaeum Aristotochiaceae Pflanze Baden (20) 
Ascfepias hallii Asclepiadaceae lnfus post partum Navajo-lndianer, Colorado (21) 

vgl. Arisaema tortuosum 
Asparagus acutifolla, Liliaceae Beere Dekokt SOdeuropa, Ukralne (22) 

A. officinalis 
Asp/enium adiantum-nigrum Asplenlaceae Himafaya (23) 
Atracty/1s gummifera Composltae Wurzel Dekokt Männer Arabien (24) 
Avicennia sp. Verbenaceae harzähnl. soll jahrelang ohne Indonesien (13) 

Substanz der schädliche Nebenwirkun-
Rinde gen genommen werden 

können 
Bahia dissecta Compositae Wurzel Dekokt beide Geschlechter Navajo-lndianer, Ai'izona (25) 
Betula uti/is Betutaceae Harz mit Butter nach Menses Indien (26) 
Biarum tenulfolium Araceae Wurzelknollen Griechenland (27) 
Blophytum sensitlvum Oxalidaceae getrockn. von Männern als Tabak Indien (Gujarat) (28) 

Bl ätter geraucht 
Bfechnum orlentale Blechnaceae Schö6llnge tägl. an 3 Tagen, nach Neu-Guinea (29) 

zwei Wochen wiederholen 
Buddle/a asiatica Buddlejaceae Slätter mlt Salz Neu-Gulnea (30) 
Butea monosperma Leguminosae Slätter mit Kuhmilch Bhats, Indien (31) -

' 
Caesalpinia nuga Leguminosae Slätter gekocht Neu-Guinea (32) · ~ 
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Stammpflanze Famllle Pflanzentell Zubereltung bes. Bemerkungen Vorkommen 

Ca/adium seguinum Araceae Slätter Saft beide Geschlechter, Eingeb. In Puerto Rico, Guadelo-

(syn. Dieffenbachia jm Tierversuch bestätigt, pe, Cuba, Santa Lucia, 

seguinum) als giftig gemeldet Dominica (33) 

Calamus sp. Palmae Saft Neu-Guinea (32) 

Caldesfå parnassffofia Alismataceae Bl ätter Neu-Guinea (34) 

Calllcarp~ sp. Verbenaceae Bl ätter Saft TorrestraBe, Australien (35) 

Camptosema paraguariense Leguminosae Dekokt ]eden Monat getrunken Paraguay (36) .. 
Castlfle/a angtistffolia Scrophulariaceae Dekokt Hopi-lndianer, Arizona (37) . 

, 

Catasetum fimbriatum Orchidaceae Pseudo-Knolle Dekokt mit Rhizom Paraguay (36) 
Typha latlfolia 

Ceanothus americanus Rhamnaceae Wurzel lnfus mit rotem Pfeffer und Neger in d. sOdl. USA (38) 

SchieBpulver 

C. prostratus Rhamnaceae "take small doses for long Indianer im westl. USA (39) 

time - no more babies" 

Chelidonium majus Papaveraceae Saft RuBland (9) 

Chelone glabra Scrophulariaceae Maritima Indians, Canada (40) 

Chusquea ramosissima Gramineae junge Triebe gekaut Guarani-lndi~ner, Paraguay (41) . 

Clcuta maculata Umbelliferae Wurzel Saft Cherokee-lndianer, Nord-
amerika (42) 

Cienfuegosia drummondil Malvaceae Wurzel Dekokt · Paraguay (36) 

Cinnamomum kami lauraceae . Neu-Guinea (26) 

C/rsium ochrocentrum Compositae Wurzel Dekokt tägl. von belden Partnern Zuni, New Mexico (43) 
• 

getrunken 

Citrus medica Rutaceae Samen Bhats, Indien (31) 

Clerodendron lndicum Verbenaceae Frucht Dekokt m . gleichen Teilen d. Bhats, Indien (31) 

Frucht von Sesamum 
oriental~, Morlnga ptery-
gosperma,· Piper nigrum 
und Zucker; tägl. an 

20 Tagen 

C. bushanii Verbenaceae Blättersaft New Brltain (44) 

C. unclnatum Verbenaceae kaltes lnfus zwei Mal pro Monat New Britaln 



. Stammpflanze Famllle Pflanzentell Zubereltung bes. Bemerkungen Vorkommen 

Cocos nuclfera Palmae "Fruchtmllch" Java (45) 
Codiaeum_ variegatum Euphorbiaceae Slåtter Neu-Guinea (34) 
Co/eus scutellarloldes Labiatae Blåttersaft Indonesien (46) 
Comme/ina nudiflora Commel inaceae Slåtter New lreland (44) 

Cornus sp. Cornaceae Wurzel lnfus danach Wurzel v. Neger in d. sOdl. USA (38) , 

Eupatorlum capllllfollum 
kauen und Saft 
schlucken 

Crataeva religiosa Capparidaceae Rinde auch als Laxativum Indien (47) 
(syn. C. nurvala) 

Cucumis sp. Cucurbltaceae Wurzelknolle m. Wurzel von Piper Assam (48) 
betle u. Rhizom von 
devtotoru haldhi; 10-15 g 
tåglich an 5 Tagen nach 
5. Mensestag, macht 
steril tor 3 Jahre 

Cuscuta sp. Convolvulaceae Pflanze Palutes-lndlaner, Nevada (49) 
Cymbldium mad/dum Orchldaceae Samen Australien (50) . 
Daucus carota Umbelllferae Samen nach Coitus; im Tier- Indien (Prov. Rajasthan) (51) 

versuch beståtigt 

Dendrocnide sinuata Urticaceae Neu-Gulnea u. trop. Queensl. (52) 

Dioscorea satlva Dioscoreaceae Wurzelknolle gedonstet + Palmeria (s.d.) mlt Neu-Guinea (30); KawadJl•Stamm 
od. Stengel Bienenwachs In Australien (53) 

Dollchos Jablab Leguminosae Wurzel getrocknet, tägl. an 3 Tagen, mit der Assam (48) 
pulv. 3. Mensesperlode 

beginnend 

Dryopteris fillx-mas Aspidlaceae lnfus offizlnell, gift als .giftig Tatarfrauen (54) 

D. normalls Aspldiaceae Oekot mit an ·4 nachelnander fot- Klckapoo-lndianer, Mexiko (55) 
.Adlantum genden Tagen nach 
capillus-venerls Coltus 

D. thelypterls Aspldlaceae Sporen Ukraina (22) ... 
Elatostema mong/ense Urtlcaceae Slåtter mit Salz Neu-Gulnea (30) ~ -

• 
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Stammpflanze Famllle Pflanzentelf Zubereltung bes. Bemerkungen Vorkommen 

. 

Endospermum formlcarum Euphorbiaceae Blätter Neu:Guinea (56) 

E. moluccanum Euphorblaceae anlabu "verschlleBt die Neu-Gulnea (57) 
Frau" genannt 

• 
Entada abyssin,ica Legumlnosae Samenschalen Sukoma in Tanganyika (58) 

E. scandens(syn. E.phase- Samen roh o. geröstet Kawadji, siehe Dioscorea 

ololdes) 
Epimedium a/plnum Berberidaceae Slätter, Wurzei im MA von arab. Ärzten als Kon-

trazep,tivum erwähnt. (54) 

Eplrhlzanthes sp. Polygalaceae ~orneo (Dayak) (59) 

Erlogonum jamesll Polygonaceae Wuri~I Dekokt beide Geschlechter ·,. Navajo-lndianer, Arlzona (25) . 
Eupatorf um capllllfollum 

vgl. Cornus 
Euphorbla hitta Euphorbiaceae Blätter gekaut Indonesien (Alor) (60) 

Ficus arnottlana Moraceae Slätter m. FrOchten von Bhats, Indien (31) 
. 
Cominum cyminum 

Fic11s fraser/ Blätter Neu-Kaledonlen (61) 

Flagellaria indlca Flagellariaceae Stengel Neu-Guinea, trop. Queensl. (34, 52) . . 

Franserla artemisoides Composltae Pflanze Dekokt $~ntander in Kolumt;>ien (62) 

Frasera speciosa Gentianaceae Dekokt Shoeshone-lndlaner, Nevada (63) 

Geum macrophy/lum Rosaceae Blätter Dekokt wirkt adstrlngierend Chehalis-lndlaner, Washington (64) 

G/obba marantina Zingiberaceae Blätter, FrOchte Gunantuna, Neu-B.rltannlen, 
Melaneslen (65) 

Gossyplum herbaceum Malvaceae Dekokt Kreolinnen, SOdamerika (66) 

Gymnostoma sp. Casuarinaceae Rinde Dek,okt abends elne Woche trinken Neu-Kaledonien (67) 

Hedera he/ix Araiiaceae Be~re, Bloten lnfus nach Abgang d. Piazenta Mlttelmeerländer (68), tran (69) 

Hemigraphls sp. Acanthaceae Slätter Extrakt Neu-Guinea (34) 

Hernandla sonora Hernandiaceae Slätter lnfus Viti- lnseln (70) 

(syn. H. peltata) 
Hlbiscus abelmoschus (syn. Malvaceae Bloten od. lnfus + Slätter v. Tournefortia Vlti-lnseln (70) 

Abelmoschus moschatus) Blätter argentea Vlti-lnseln, Melaneslen (65) 

' H. tll/aceus Bloten in Tabak Gunantuna, Neu-Britannien, 
' ; geraucht Melaneslen (65) 

• 



Stammpflanze 

Humulus /upu/us 

lguanui:a geonomiformis 
/lex cornuta 
lreslne herbstll 
Jatropha curcas 
Juglans regla 
Junlperus monosperma 

. 
Lagerstroemla indica 
Laportea crenulata 
Llcuala sp. 
Llthospermum ruderale, 

L. offlclnale 
Lonlcera c/1/osa 

Ludwigia adscendens 
Lunasla amara 

Lycopodlum annotinum 
• L. clavatum 
Lygodium dichotomum 
Mallotus r/clnoldes 
Mallotus phllipplnensls 

Manglfera /ndlca 
Maytenus illclfolla 
Mella azedarach 
Me/och/a hermannloldes 
Nasturtlum sp. 

Famllle 

Urticaceae 

Palmae 
Ahamnaceae 
Amaranthaceae 
Euphorblaceae 
Juglandaceae 
Cupressaceae 

Lythraceae 
Urticaceae 
Palmae 
Boraginaceae 

Caprifoliaceae 

Onagraceae 
Rutaceae 

Lycopodiaceae 

Schizaeaceae 
Euphorbiaceae 
Euphorblaceae 

Anacardiaceae 
Celastraceae 
Meliaceae 
Stercullaceae 
Cruclferae 

Pflanzentell Zubereltung 

Zapfen Dekokt 

Blätter, Wurzel 
Blätter Dekokt 

FrOchte 
Bl ätter lnfus 

Dekokt 

Dekokt 
Blätter 
Wurzelrinde 
Wurzel lnfus 

Bl ätter lnfus 

Stengel, Blätter Extrakt 
Blätter 

Wurzel 
Blättersaft 

Harz 

Slätter, Frucht 
Wurzelsaft 
Bl ätter 

Dekokt 

Dekokt 

bes. Bemertungen 

es hel6t, da6 Frauen, die 
jahretang in Hopfen• 
gärten arbelten, steril 
werden 

mit Safran 
mehrmals tägl. an etwa 
4 Tagen 
+ Kinin 

beide Geschlechter 
Klin. bestätlgt 

vermutl. giftig 

m. Betelnu6 u. Kalk 
gekaut 

mit Betel 

der kontrazept. Faktor 
1st Rottlerin 

nach Geburt 
• 

mlt Betelnu6 gekaut 

Vortommen 

Ukraina (22) 

malay. Halblnsel (Jakuri) (71) 
China (Prov. Klangnan) (14) 
Kolumblen (72) 
Neu-Kaledonlen (61) 
Slowakel (73) 
Zul\1-lndianer, New Mexico (43) 

Brasll ien (7 4) 
New lreland (44) 
Salomo lnseln (75) 
Indianer In Nevada (76) 

Chelis• und Squaxin-lndinaner, 
Wast,ington (64) 
Neu-Gulnea (34) 
Neu-Guinea (29) 

Slowakei, Ru61and (77) 

Salomo lnseln (75) 
New lreiand (44) 
Indien (78) 

Neu-Gulnea (57) 
Paraguay (38) 
Arablen (79) 
Paraguay (38) 
Neu-Gulnea (39) 



Stammpflanze Famllle Pflanzentell Zubereltung bes. Bemer1<ungen Vor1<ommen 

Ocimum basllicum Lablatae Slätter gekaut Gunantuna, Neu Brltannlen, 
Melaneslen (65) 

0/denlandia pan/culats Aublaceae Slätter, Wurzel Bougalnvllle Island (80) 
Pseonls offlclnalls Paeonlaceae Dekokt Sodru81an'd (9) 
Pa"/meria sp. Monlmiaceae Bl ätter gekaut Neu-Gutnea (30) 
Phaseolus bracteatus Legumlnosae Wurzel Dekokt Paraguay (36) 
Phllodendron dyscarpium Araceae Bloten getrocknet, Indianer am nordw. Amazonas (81) 

putv. 
. 

Phlox stans'burgl Polemonlaceae Slätter Dekokt während Menses Ra(r.lah Nevaho Indianer, New 
, 

Mexico (82) 
Physa/ls alke'kengi Solanaceae Frucht gegen Ende d. Persien lm MA (83) 

Menstruation 
Piper betle, P. nlgrum Plperaceae Wurzel getrockn., pulv. mlt 7 Samen von P. Assam 

nlgrum; an vler Tagen, 
mlt dem 4. Mensestag 
beglnnend, 
elngenommen 

P/sum sativum Pap1l1onaceae Samen Extrakt klin. bestätigt, reduziert Indien (84) 
bei Männern dle Sper-
m.atozoen-Menge 

Pontederla cordata Pontederiaceae Marltime Indians, Canada (40) 
Popu/us alba Saiicaceae Ainde + Maultlernleren Mlttelmeerländer (85) 
Prosopis a/garrobilla Legumlnosae Wurzel Dekokt Toba•lndlaner, Chaco In SOd· 

amerika (86) 
Prunus amarglnata Aosaceae faules Holz mit Wasser Indianer, Washington (64) 
Qulsqualls lndlca Combretaceae von belden Geschlech- Neu-Gulnea (29) 

• 

tern gegessen 
Rhus trllobata Anacardiaceae Slätter Dekokt 

. 
Ramah Navaho Indianer, New 
Mexico (82} 

Rlclnus commun/s Euphorbiaceae Samen In hei8em Ka- Algerlen (87) 
nlnchenblut 
getränkt 



Stammpflanze Famllle Pflanzentell Zubereltung bes. Bemer1'ungen Vor1'omnien 

Rosmarlnus officinalls Lablatae Dekokt mit "ocean artemlsla" Opata•lndlaner, Mlttelamerlka (6) 
Ruta gråveolens Rutaceae Dänemark, ms um 1300 (88) 
Sa/lx sp. Salicaceae Kätzchen, Saft enthält Östrogen Island (89), Oänemark um 1300 (88) · 
Sa/solasp. Chenopodlaceae Slätter lnfus Algerlen (9) , ,, 

Sauraula sp. Dlllenlaceae Blattunterselte mlt Salz Neu-Gulnea (30) 
der Slätter 

Schefflers sp. Arallaceae Blattunterseite mlt Salz Neu-Guinea (30) 
der Slätter 

. 

Scaevola taccata Goodeniaceae Slätter Extrakt oder Neu-Guinea (34) 
Salzwasser-
absud 

Sc/aphila sp. Trlurldaceae Borneo (59) 
Scolopla novogu/neensls Flacourtiaceae Dekokt mlt lngwer Neu-Guinea (29) 
Semecarpus anacardium Anacardiaceae Wurzel Dekokt in saurem Reisschleim Indien (90) 
Shorea vulgarls Dipterocarpaceae Rinde macht Sauen steril lndochlna (13) 
Sida splnosa Malvaceae Wurzel m. Slåttern von Lycium Shats, Indien (31) 

barbatum, Rinde von 
Glycorrhiza glabra, 
Gallen von Plstachia in-
tegerrima sowie FOhl-
horn von Mesua ferrea 

Sm/Jaclna stellata Liliaceae Wurzel, Slätter lnfus Indianer in Nevada (49) 
Sml/ax ovato-lanceolata Smilacaceae Slattspitzen eln Slatt Jeden dritten Neu-Guinea (29) 

Monat 
Smlthia conferta Leguminosae Slätter mit Kuhmilch Bhats, Indien (31) 
Sphaeralcea munroana 

(syn: Malva munroana) 
Malvaceae Wurzel Dekokt Indianer In Nevada (49) 

Sphaeranthus afrlcanus Compositae Bl ätter .Dekokt rnit FrOchten von Xan- Bhats, Indien (31) 
thium strumarium und 
Tinospora malabarlca 

Stemodia ericifo/ia Scrophularlaceae Dekokt jeden Monat vor Anfang Paraguay (36) -~-(I, 

der Menstruation v· 
.. , l 



Stammpflanze Famllle Pflanzentell Zubereltung bes. Bemerkungen Vorkommen 

Stenomesson variegatum Amaryllidaceae Indianer, SOdamerika (91) 

Stevia rebaudlana Compositae Slätter, Stengel lnfus lm Tlerversuch bestätigt Indianer, Paraguay (92) 

Stylosanthes scabra Leguminosae Elnwelchen Paraguay (36) 

Ta/lnum sp. Portulacåceae lnfus Paraguay (36) 

Tanacetum vulgare Compositae Maritima Indians, Canada (40) 

Ti/landsia decomposita Bromellaceae BIOtenstengel Dekokt Blsmarck-Archlpel (93) 

Tournefortfa argentea Boraginaceae vgl. Hibiscus 
. 

Malvaceae Urena lobata Bl ätter Saft . l'6ba-lndlaner, Sodamerika (86) 

Urospatha antisy/leptica Araceae unreife Kolben pulv. in Speisen Barasana-lndlaner, Kolumbien (81) 

Veratrum californicum Lilia:ceae Wurzel Dekokt mehrere lndlanerstämme in 
Nevada (49) 

Viburnum prunifofium Caprifoliaceae Dekokt eingefOhrt, Frucht Italien (18) 
vermutl. giftig 

Vlgna phaseoloides Leguminosae Wurzel lnfus + Wurzeln von Pllio- Malawi, Nyassaland In 
stigma thonnlngil Ostafrika (94) 

V/rotasp. Myrlsticaceae Tucano-lndlaner bei Rio Negro, 
Södamerika (95) 

V/tex negundo Verbenaceae Wurzel Kurtatchl, North Bougainvllla (65) 

(syn. V. Jagundi) 

V. riegundo Slätter + Slätter von Myrlstica Bhats, Indien (31) 
fragrans, Mimosa 
pudlca, Asparagus 
gonocladus, Cucumls 
me1o und Styrax 
offlcinalis 

Xyris savanensis Xyridaceae Wurzel Einwelchen zwel Wochen nach Paraguay (36) 

Geburt 
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DER SADEBAUM ALS ABORTIVUM 

Die Fruchtabtre ib ung, der illegale Abort, war bereits auf den älte­

sten Kulturstufen bekannt . Ein Abortivum, das absolut sicher und 

ohne Lebensgefahr fiir die 1\-futter den Embryo austreibt, gibt es nicht. 

Auch werden.._ die illef!alen Aborte in Sage und Rechts bewul!,tse in, von 

Staat und Getstlichkeit allgemein verdammt. 'I'rotzdem hat fast jedes 

Land und jedes Volk eine stattliche Reihe maf{ ischer, mechanischer 

und phar!nakod ynam i sch er Abort i vmi ttel gebrauch t. 

Die meisten Abortiva sind der örtlichen Flora entnommen. In L. Lewins 

'Die Fruch_tabtreibung durch Gifte und andere Mittel' (1) (i1922) 

werden nicht · weniger als etwa 380 vegetabilische AbortivdroY,en er­

wähnt. Aberglaube und falsch gedeutete Kausalität haben in reichem 

i\1afl.e den Gebrauch recht harmloser "Mittel" angeregt; andererseits 

is t s icher, da~ weitere J\•tittel auf praktischen Erfahrungen beruhen. 

Abortivdrogen sind auch bei den primitivsten Völkern im Gebrauch, 

doch sind es hier meistens nur die 1\1edizinmänner und "weisen Frauen", 

die iiber Verwendung und ivirkung der Drogen Bescheid wissen. 

S chon um 2700 v. Chr. werden fruchtabtr eibende Drogen in der groF..en 

chinesischen ~,Iateria medica Pen-ts' ao erwähnt, und arabische 

Schriften aus dem 10. Jahrh. fiihren eine ganze Reihe ~littel an (2). 

Viele Abortiva der europä ischen Volksm edizin s ind mit denen der anti­

ken Schulmedizin identisch. 

In nordischer Sagazeit scheint die Fruchtabtreibung nicht unbekannt 

gewesen zu sein (3); nur •..vissen w1r nicht, wie man 'damals die Aborte 

provozierte. Zwar ist Sadebaum a ls Ahor t ivum durch die letzten 200 0 

Jahre literarisch zu verfolgen, aber iiber den kriminellen Gebrauch 

d ieser Pflanze i m frii hen nord ischen 1\1 i ttelalter (als sie bis nach 

Skandinavien gelangt war) ist nichts S icheres bekannt. Zuers t wird 

sie "nur" gegen Krankheiten 1Nie Keuchhusten, Asthma, l\1ilz- und Leber­

leiden emp fohlen (4) (v g l. Anm. 29). 
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Die "Entdeckung" des Sadebaumes fällt wahrscheinlich Mit einer gewis-, 

sen Besserung des Lebensstandards und der sozialen Verhältnisse zu-

samrnen. Das ungeborene Kind war nicht nur aus rein praktischen Ursa­

chen unerwtinscht, sondern es wurde als gro~e Schande angesehen, ein 

"unechtes" Kind zu gebären. Ferner ginv.en die meisten dieser Kinder 

einer tr!!_urigen Jugend entgegen. Es gab ja keine soziale Fi.irsorge; 

ihr ganzes Leben hindurch hegte man Unwillen und Vorurteile gegen 

sie. War eine Frau ''tibel angekommen",. blieb deshalb kein Mittel unver­

sucht - so lebensgefährlich es auch fur sie selbst sein mochte. 

Sadebaum, Juniperus sabina, gehört z11 den Nadelhölzern (Zypressenfami­

lie) und ist ein liegender oder aufrechter, stark verzweigter Strauch 

(seltener ein kleiner Baum) rnit zuerst nadelförmigen, später 

schuppenartigen Rlättern. Die Beerenzapfen sind dunkelblau, fast 

schwarz . Unsere Pflanze ist von Spanien bis zum T(aukasus verbreitet 

und bedeckt als charakteristische Pflanze grol!.e Berge in Österreich 

und der Schweiz. In Nordeuropa wächst der Sadebaum nicht spontan, 

wird aber häufig in Gärten und auf Friedhöfen gezogen. Wie die nah 

verwandte und habituell ähnliche IIeilpflanze Wacholder (Juniperus 

communis) wurde er wohl von den Mönchen nach Norden gebracht (5). 

Juniperus sabina wird in den meisten Baumschulkatalogen g-efi.ihrt! · 

oftmals mit dem Prädikat "wertvoll". 

Das ist jedoch gärtnerisch zu verstehen. Denn die letzten zwei Jahr­

tausende hindurch stand er in sehr schlechtem Ruf - als 1',fittel derje­

nigen, die eine Schwangerschaft verhindern oder unterbrechen wollten. 

Der Strauch wuchs fTleist abseits im Bauerngarten, und seine duster 

dunkelgri.inen, hertinterhängenden Zweige - "einem l\ffssetäter gleich, 

der das Licht des Tages zu scheuen hat" (6) - können 

unheimlichen Eindruck vermitteln. Die Slätter geben, 

an sich eine n 
. 

zwischen den 

Fingern v.errieben, einen iiblen Geruch (Stinkholz , Stinkwacholder). 

Die Sadebaumzweige bilden "die Krone der heimlichen Schäferstunden 

ländlicher Liebespaare, wovon manches zu frlih verwelkte Gesicht, 

mancher total zerrlittete Organismus einer einstigen Dorfschönen her­

stammen dlirften ( 7)". 

• 
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Ende des 18 . Jahrhuoderts erzählt ein Göttinger Professor aus Schwa­

ben (8) "Wenn ich ••• aufs J.,and reisete und an einem Dorfgarten vor­

bei kam, in welchem ieh einen Sewen-Baum oder -Busch sahe; so wuF..te 

ich aus vielen Fällen, wo meine Vermutung eingetroffen war, da& der 

Garten dem Barbierer oder der Hebamme des Dorfes g-ehöre. Zu welcher 

guten Absicht mag- wohl der Sewen-Baum so sorgfältig gepflanzt werden? 
' 

Betrachtet man diese Bäume oder Stauden, so sind sie gewöhnlich der 

Krone beraubt oder verkrlippelt, weil sie so oft berupft, auch mitun­

ter bestohlen worden". 

Das Vorhandensein der Pflanze im Hausgarten wurde offiziell dadurch 

erklärt, da& die jungen Mädchen aus dieser "Heilpflanze" einen Absud 

bereiteten, um mangelhafte oder ausgebliebene Menstruation anzure1?.en. 

Uber die Volksmedizin in der Pfalz schreibt 184 2 ein Autor, wenn 

ein ~Iädchen beim Arzt "verrate", sie habe bereits Sadebaum-Tee ge­

trunken, dann kann er sicher sein, sie simuliere nur eine Krankheit, 

damit er ein Abortivum ausliefern solle (9). Oder man sagt, der Sade­

baum werde nur deshalb angebaut, um Zweige daraus fiir die "Palmbu­

schen" zu pflUcken - vgl. Segenbaum, der hier fi.ir die eingeweihten 

eine doppelte Bedeutung hat ( 1 O). In derselben Weise wird engl. savin 

(sabina) mit to save, retten in Zusammenhang g'ebracht - "as bein'f 

a b le to save a young woman from s hame." ( 11) 

Die Furcht vor dem kriminellen Gewächs ist offenbar immer noch letien­

dig, denn heutige botanische Schri ftsteller weichen oft seinem Ge­

brauch als Abortivum aus. In Heinr. Marzells sonst sehr ausfi.ihrlichem 

N euen Illustrierten Kräuterbuch ( 19 3 5) wird diese Verwendung mi t 

keinem Wort erwähnt; das-selbe gilt fi.ir J. Niessens zweibändige Rheini­

sche Volksbotanik (1936-37) und die 16. Ausgabe des GroF..en Brockhaus 

(Bd. 10, 1956). 
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' 
Etymologie 

Der Gattungs- und Artname des Sadebaum ist Gegenstand einer Reihe 

zum Teil sehr widersprechender J)eutungsversuche (12) gewesen. 

1. Aus juvenis 'jung, jugendlich' und parere 'gebären, hervorbrinp,-en' 

- weil der Baum stets neue, jugendlich g-riine Zweige treibt, oder 

weil unter den alten blausch warzen Beerzap fen immer junge griine zu 

finden sind (13). Juvenis hat zugleich die Bedeutung 'ledig' - a l so 

eine verbliimte Andeutung der Verwendung als Abortivum: 'Jungfrau-Heb­

amme' ( 14). Der Name Juni perus soll zuerst J. sa bina gegolten ha ben . 

Andere Autoren ftihren Juniperus auf iuni x 'Kuh' und parere 'gebären' 

zuriick; um das Kalben zu erleichtern, wurde der Kuh diese Pflanze 

eingegeben. (15) , 

2. Aus juveni-perus 'kinderzeugend': durch Beriihrung mi t dem Lebens­

zweig, Fruchtbarkeitssymbol der Römer, im christlichen Stideuropa 

später durch Rosmarin ersetzt; vgl. deutsch (Elsass) Queckholder 

(zu ahd. quec 'Iebendig' ), angelsächs. quicbeam (16). 

3. Um 600 n. Chr. gibt Isidor11s Hispanensis in seinen Etymologiae 

eine erste und zugleich geistreiche Deutung. Er verkntipft Juniperus 
~ mit dem griechischen 51:ve_ 'Feuer': das pyramidenförmige Wachstum 

g-leicht einer Feuersäule, und das braunrote Holz nährt !ange das 

Feuer (Wacholder hei~t in der Liineburger Heide Feuerbaum). Nordisch 

Ene verbindet Rolf Nordhagen gleichfalls mit alten Wörtern fur Feuer, 

Funken etc. ( 1 7). 

4. Aus keltisch jeneprus 'steif, grob, dornig' (die Blätter) (18), 

vielleicht auch in der Bedeutung 'herb' (Geschmack der Friichte). 

Die griechische Benennung cl e,xc.V'iSlo$ a.eQ.Zo,scheint die Bedeutung 

verfluchter Strauch na hezulegen ( 19). 

· • 5. Der lateinische Art- und vorlinneische Gattungsname Sabina 

bezieht sich ohne Zwei fel auf das Vorkommen in den italienischen 

t 
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Sabinergebirgen; etliche alte Pflanzennamen sind mehr oder weniger 

zufälli~en Ortsangaben zu verdanken. Yom Sabinergebirge aus soll 

sich der dort sehr gemeine Strauch nach allen Nachbarländern verbrei­

tet haben. Unter mehreren Synonymen erwähnt Dioskurides die römische 

herba sabina - schon damals (1, Jhdt. n. Chr.) war die Pflanze offen-

bar in Hellas als '~sabinisches Kraut" .bekannt. Sie wird von cato, . 
' Yerr,-il, Plinius u.a. r-ömischen Autoren besprochen. Da8. bereits die 

Sabiner dieses Gewächs als Abortivum benutzt ha.ben sollen, wie mehre­

re neuzeitliche Schri ftstel ler behaupten, ist in der klassischen 

Literatur nicht sicher bezeugt (20) . In seinem IIandwörterbuch der 

Pharmakognosie des Pflanzenreiches (1882, s. 705) meint G. C. Witt­

stein, Sabina stamme von <1e/Ja.o'td(, 'ehrwtirdig', und der Name sei 

der lleilkra ft unserer Pflanze zu verdanken. 

Uber ganz Europa haben volksetymologische Manipulationen mit dem 

Sabina-Motiv e1ne lanv.e Reihe recht gleichlautender Narnen ergeben: 

·ahd. sevina, afr. savine, fr. sabine, engl. savine, irisch sabhan, 

it., sp., port., rum. und russ. sa.bina, adän. (Harpestraeng) sauinae, 

ferner sewenbom (um 1450), senenbom (1557), sabinbusk (1667), seven­

trae (um 1700), sevenboem (1721). Pritzel und Jessen ha.ben in ihrem 

Wörterbuch der deutschen Pflanzennamen nicht weniger als 46 !\1otiv-Ya-

rianten. 

Pharmakologie 

Die getrocl<neten Blätter und Gipfeltriebe (herba, ramulus oder summi­

tates sabinae) enthalten - au11,er einem bitteren Glykosid Pinipicrin 

- Gerbstoff, Gallussäure, Harz und Kalksalze, ferner 3-5 % eines Ubel­

riechenden ätherischen Öls, worin Sabinol und sein Ester Sabinolace­

tat samt L-Sabinol etwa 30 % und den spezifisch wirksamen Bestandteil 

ausmachen (Sabinol ist mit Thujol, Tanacetol und Salviol identisch). 

Das aus den frischen Gipfeltrieben durch Destillation gewonnene Oleum 
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sabinae ist farbios oder gelbllch rnit charf.lkteristischem unaogenehmern 

Geruch und bitter aroM.atischem Geschmack. Ein aus den Zweigspitzen 

gewonnenes grunes Pulver schmeckt und riecht ekelhaft; seine Gi ftwir­

kung sol! noch stärker als die der frischen Triebe sein. nie Droge 

ist menses- und harntreibend, wird aul!.erdem als Wurmmittel und in 
' 

der Parfilmerie verwendet (21). 

01. sabinae ist bedeutend giftiger als 01.juniperi, wirkt äul!.erlich 

und innerlich als sehr hefti(?'es Rei zmi ttel, das namentl ich die Nieren 

und Harnwege angrei ft; in ger ingen Dosen be sch leun igt es Di urese 

und rvtenses und hat einen stark nekrotisierenden Effekt. Werden gröl!.e­

re l\1engen eingenommen, z.B. als starkes Dekokt aus Sadebaumzweigen, 

treten zuerst Magen- und Darmsch merzen au f, gefolgt von (bi sweilen 

blutigem) Erbrechen, Atemnot, schneller Pulsfrequenz; später zeigen 

sich krampfhafte Zuckungen und andere Vergiftungserscheinungen, die 

'Tlit Bewul!.tlosigkeit und Kollapstod enden . Fast die Hälfte aller be­

kannten Sadebaum-Vergi ftungen haben Todesopfer gefordert, doch kann 

die letale Dosis erheblich schwanken (22). 

Der Droge wird allgef"lein eine spezi fische Abortivwirkung zugeschrie,;. 

ben. UM 1 7 O O sol len Frauen wochenlang ein starkes Dekokt getrunken 

haben, ohne irgendwelche Gi ftwirkung zu spi..iren (23). In einigen Fäl­

len wurde sowohl der Fötus als auch die Mutter getötet. Experimentell 

konnte bewiesen werden, dafl, die Droga auf den Uterus einwirkt (24). 

Wie so viele andere ätherische Öle hat auch der Giftstoff Si:ibinol 

auf blutreiche Gewebe eine irritierende '1-Virkung. Es bewirkt einen 

starken Blutzuflul!. nach den Beckenorganen und dem Uterus; die Schleim­

häute der flarnwege entztinden sich, so dal?. vom Harnrohr fast reines 

Slut abgehen kann; Uber das autonome Nervensystem werden reflektori­

sche Kontraktionen ausgelöst, die eventuell den Fötus austreiben 

( 2 5). Die Verwendung als Emmenagogum kann somi t katastrop hale Folgen 

ha ben. 

Unter versch iedenen Namen wurde die Droge in die Arznei bticher 

zahlreicher Länder aufgenommP.n (26). Oleum sabinae ist in Amerika, 

' 
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Belgien, England, Japan und der Schweiz offizinell. 

Die heutige Schulmedizin verwendet die Droge nur selten innerlich; 

äuP.,erlich v1erden Summitates sabinae mit Alaun, Kupfersulfat u.a. 

als Streupulver bei Kondylomen, Polypen oder Warzen verwendet. Die 

rneisten Sabinol-Präpanate sind rezeptpflichtig, die Beschaffung auf 

Umwegen ist strafbar; dasselbe gilt fiir Juniperus virginiana, der 

ebenfalls e1n volkstiimliches Abortivum ist (vgl. Anm. 103). 

Unter verschiedenen Decknamen und in krimineller Absicht werden Sum­

mitates sabinae bis in die heutige Zeit in deutschen Apotheken ver­

langt. Die hautreizende Wirkung der Droge machte sie im 18. Jahrhun­

dert fiir die Fontanellen-Behandlung von Wunden beliebt, die Apotheker 

verkauften groP.,e r.1engen Ceratum1 Emplastrum, Lanolinatum und Unguen­

tum sabinae. Die grol!.e Nachfrage hatte vielleicht auch andere Ursa­

chen. 

Altertum, r1ittelalter, Neuere Zeit 

In der altägyptischen Materia medica des Pa p yrus Ebers und der Bibel 

1'lird Sadebaum nicht erwähnt. Die Pflanze war anscheinend auch den 

Hippokratikern und Theophrast unbekannt. Cato (234 bis 149 v. Chr.) 

bespricht als erster antiker Schriftsteller den Sadebaum; in selnem 

De re rustica (cap. 7 0) •nird herba sabinae als Tierheilmittel ver­

zeichnet. Genauere Auski.infte erhalten wir aber erst bei Dioskurides 

(um 50 n.Chr.). In seinem De 1nateria medica (I.cap. 76, 104) unter­

scheidet er zwei Ty1?en; die Blätter von beiden sol len auf Geschwi.ire 

und entziindete Stellen gelegt werden. l\1it \\lein getrunken treibe die 

Pflanze Blut mit dem tJrin (Nephritis?) und zugleich den Fötus aus; 

in die Vagina ges teckt eder zu Räucherungen gebraucht hat sie diesel­

be ivirkung: Sabina et partus opposita extrahit, et suffitu idem 

praestat. 
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' . Plinius (23-79) gibt die gleiche Nachricht in se1ner Naturalis histo-

ria: Partus emortuos extrahit et suffito (23, 11). Sein Zeitgenosse. 

Scribonius Largus driickt sich in den Compositiones medicamentorum 

Uber die Wirkungen des Sadebaums vorsichtiger aus. Oleum sabinae 

wird in einem Liniment gegen Nerven- und Lendenschmerzen erwähnt; 

ferner soll es die meist rigiden (weiblichen) Geschlechtsteile ge­

schmeidig machen: muliebres locus durissimos mollit (26a). 

In seine.r kleinasiatischen Heimat und noch mehr in Rom hatte Galenos 

(131-201) gewitl. oftmals Gelegenheit, Patienten rnit Giftwirkung en 

nach den verschiedensten Ekbolika zu behandeln; wahrscheinlich muf!.te 

er selbst solche !\1ittel verabreichen. Wo er Sadebaum in De simplicium 

medicamentorum temperamentis er,..,ähnt, hebt er insbesondere seine 

abortive Wirkung hervor: er töte den lebenden Foeten und treibe den 

toten aus. ~1arcellus Empiricus (um 300) empfiehlt he.rba sabinR als 

Salbe gegen Nierenleiden. Neben anderen Komponenten wird die Droge 

in einem menses-treibenden l\1ittel besprochen (De rnedicamentis, cap. 

26 und 36) . Paulus von Aegina (7. Jhdt.) bringt Sadebaum in einem 

Mittel fiir Sterilität. 

Im Vorderen Orient wird Sadebaum als Abortivum oder Emmenagogum von 

Avicenna (980-1037), dem Perser Abu l\!Iansur (10.Jhdt.), lbn 

Gazla (11. Jhdt.) und Ibn Beithar (t 1248 in Damaskus) erwähnt; bei 

letztgenanntem hören wir zum ersten Mal von einer Indikation gegen 

Hämorrhoiden. Ferner nennen ihn Constantinus .l\f,.-icanus (um 1075) 

und Nicolaus Praepositus, der schreibt, die Droge werde häufig bei 

schweren Geburten gegeben. tv1acer Floridus (um 117 5) sammelte die 

Angaben der klassischen Autoren iiber Sadebaum in lateinischen Hexame-

tern (27). 

Aetius von Amida, der sich l\1itte des 6. Jahrhunderts am byzantini­

schen Hof aufhielt, fiihrte eine ganze Reihe vegetabi lischer Ekbolika 

auf, doch scheint er besonders die innerliche Anwendung des Sadebaums 

gekannt zu haben. Die Oroge wird nicht nut- als fruchtabtreibend, 

sondern auch als Ursache von Nierenblutungen angeflihrt: Savina menses 
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potenter ducit, perque urinas sanguinem citat, vivos foetus interfi ­

cit, mortuos e xtrudi t . - Ibn Be i thar, einer der letzten grol!.en arabi­

schen Ärzte, hat in seiner Collectio magna dle Heilmittel der damali­

gen Zeit gesamr.1elt; tiber Sadebaum heil!.t es: "Auf Grund seiner fltichti ­

gen Bestandteile treibt dieses l\,tittel mehr als jedes andere den ~,to­

nats flul!., verursacti-t blutigen Urin, tötet die lebende Lei besfrucht 

und treibt die tote a1rs. " 

Aus Deutschland wird unsere Pflanze (sawina, savinam) zuerst um 795 

im Capitulare de villis erwähnt. Wahrscheinlich haben Mönche und 

l\1issionare zur Zeit Karls des Groll.en den Sadebaum aus Italien nach 

Slid- oder Mitteldeutschland mftgebracht (28). Da& er nicht nur als 

Zierstrauch angepflanzt wurde, geht u.a. aus seiner medizinischen 

Anwendung im Codex Sangallensis (9. Jhdt.) hervor. Im Ubrigen haben 

wir keine sicheren Anhaltspunkte daftir, dal!. Sadebaum im frtihen 

Mittelalter (9. bis 11. Jhdt.) in lichtscheuer Absicht verwendet 

wurde. Albertus J\.1agnus und mancher andere Autor gehen an dieser 

Pflanze schweigend vorb ei. Hildegard von Bingen ( + 1179) erwähnt 

sybenbaum, syvenboum als Heilpflanze (gegen Lungenleiden), aber nicht 

a ls Abortivum. Das tut dagegen das Circa instans: provocat etia.m 

menstrua et fetum mort11um educit (29). Ein Dekokt der Pflanze wurde 

z ur Zeit Ludwigs XI. (IS . Jhdt.) fUr Fruchta btreibung verwendet (30). 

Georg Wolfgang Wedel widmet in seiner Dissertatio de Sabina de.m Sade­

baum eine längere Besprechung; abschlieF.end faS.t er die "Tugenden" 

der Pflanze in ze hn Punkten zusamrnen. Da.bei ste l l t er fest, daS. es 

im damaligen Europa. (= Deutschland) kaum eine Stadt, Gau oder Garten 

ohne di esen "au&erordentl ich nlitz lichen Baurn" gab. Doch gibt er zu, 

dal!. die Droge, unvorsichtig benutzt, auch gesundheitsgefåhrlich sein 

könne: Sigue vel maxime noxa aliquando ab eius usu exorta, cauteli s 

ubique opus est; prudentia decet medicum, temeraria omnnia noxia. 

Da& auch reiner Aberglaube an die Ahortivwirkung des Sadebaums ge­

kniipft wurde, z e igt eine Krankengesch ichte des hervorragenden 

schweizerischen Arztes Johannes von Muralt (1715) (31): Eine Frau, 
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die gli.icklich neun Geburten i.iberstanden hatte, spaz ierte gegen Ende 

ihrer zehnten Schwangerschaft im Garten, kniete an einem Sadebaum 

nieder und brach einige Zweige ab. In demselben Au~enblick empfand 

sie, wie die Leibesfrucht heruntersank, und sie konnte sich nicht 

erheben. Die Wehen ergaben jedoch keine Niederkunft. 6 7 Wo<:?hen (!) 

nach der Konzeption wurde die tote Frucht durch den Nabel ausgesto-

1!.en. Vier Jahre dananch wurde erneut eine Schwangerschaft in dieser 

mystischen Weise unterbrochen. 

Die Kräuterbi.icher 

~las deutsche sowie ·skandinavische Kräuterbuch-Autoren i.iber den Sade­

baum zu berichten haben, ist hauptsächlich den antiken Schri ftstel­

lern entnommen und gibt deshalb nur wenig eigentlich Neues. Ihre 

Erwähnung des kriminellen Gewächses trägt aber zu der damaligen Schät­

zung dieser Pflanze bei Ärzten, Geistlichkeit und dem Volke wesent­

lich bei. 

Hieronymus Brunschwig (1450-1539) schreibt in seinem Destillierbuch 

(32): "Das Y1asser auf zwey l_ot getruncken/bringt den Frawen jr zeit/ 

aber Frauen die mit Kindern gehn schadt es sehr. Das ~'/asser in 

solcher mall. getruncken/bringt den lust zur Natur." 

Hieronymus Bocks New Kreuter Buch (Stra~burg 1511, 40 3r) erzählt, 

"die l'.1ell.pfaffen und alte huren geniessen des Seuenbaums am besten 

•• • Zuletst so verfi.ihren sie die Jungen huren / geben jnen 

Seuenpalmen gepiilvert / oder dari.iber zu drinken / dadurch vil kinder 

verderbt werden. Zu solchem handel ge hört ein scharp fen Inquisi tor 

d • t Il un me1s er •••• 

. , Auch Andr. l\.1atthioli eifert gegen den bösen Verkehr mit Sadebaum; 

in seinem Kreuterbuch (deutsche Ausg. 1563, 35 B) hei&t es: "Die 
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alten Hexen und Wettermacherinnen Uben darmit vil Zauberey und 

Abendtheur, verfi.ihren darmi t die jun.gen huren / geben inen Sevenbaum­

schtil:.ling gepulvert / oder heissens dartiber trincken / dadurch vil 

kinder verderbt werden. Sind erger denn Herodes. Zu solchem flandel 

gehörete eine strenge Einsehung der Obrigkeit, die sollte den 

Apoteckern verbieten / darmit s1e den Sevenbaum / und andere 
' sorgliche Spezereien losen Leuten nicht so liederlich verkaufften". 

Der l\1il!.brauch wird ferner von Adam Lonicer (1528-86) im Vollständigen 

Kräuterbuch (Ausg. 1703, 75) erwähnt: "Es brauchen dieses Kraut die 

allzuverschämten und unzUchtigen Weiber, die Empfängnis zu verhin­

dern. Weil aber solcher Gebrauch gottlos ist / wollen wir ihn ver­

schweigen." Se i ner l\1einung nach ist Sadebaum eines der hes ten und 

zuverlässigsten Emmenagoga. 

Jacob Theodor Tabernaemontanus unterscheidet in Neu und volkommen 

Kräuterbuch (Basel 1588, 1356) zwischen zwei Geschlechtero: Savina 

mas (Sevenbaurn-Männlein) und Savina femina. "Es sollen sich aber 

schwangere Frauen filr diesem Kraut wol hiiten / dann es der Frucht 

gar schädlich ist (33)." Sadebaum wird hier .in ei nem Emmenagogum 

mit ,.,zehn anderen Giftpflanzen erwähnt - eine Mischung, die gewiB. 

einen drastischen Effekt hatte! 

In John Gerard' s Herball (1836, S. 1378) heif!,t es: "The leaves of 

Savine boyled in wine •. • draw away the afterbirth, expell the dead 

childe, and kill the quicke." Und Linne schreibt in seinem Örtabok 

1725 (ed. 1957, S. 119) iiber säfwenbom, Sabina arborea: "Dena bruka 

dhe som willa bli fwa lönda horor ••. Synda icke ty Gud det ser" (Die­

sen gebrauchen die Frauen, die heimlich Huren sind ..• Stindige 

nicht, denn Gott sieht es). 

Wann der Sadebaum nach Dänemark gelangt sei, ist schwer zu entschei­

den. Im Mittelalter wird er ab und zu erwähnt, doch erst seit 1680 

weiB. man mit Sicherheit, daf!, er als Zierstrauch angebaut wurde. Wenn 

Henrik Harpestraeng ( i- 1244) den S-4debaum bespricht, gibt er aller 
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Wahrscheinlichkeit nach nur das wieder, was seine wichtigste Quellen­

schrift, De viribus herbarum von 1\/lacer Floridus, erwähnt. Als sauina, 

sauinae - also ohne dänischen Namen - empfiehlt er Sadebaun mit Honig 

als wundheilend, in l-Veifl.wein als hautreinigend, auf die Schläfen 

gebunden gegen Kopfschmerzen; mit Wein öfters getrunken oder als 

Pflaster auf deJTt &·lagen schwangerer Frauen "draghaer thaet ut fo:rwor­

thaet barn f0thaelsae11 
- verursacht er Abort (34). 

Christiern Pedersen (En n0ttelig Legebog faar fattige och rige, 

Malmö 1533) und Henrik Smid (Een sk.Sn loestig ny vrtegaardt, Malmö 

1546 ff.) kennen eine lange Reihe von Mitteln, um Menses anzuregen, 

die Geburt zu erleichtern und die Plazenta und eine tote Frucht aus­

zutreiben. Aber Sadebaum wird nicht erwähnt. Vielleicht war diese 

Pflanze noch recht unbekannt; aber schon 1648 schreibt Simon Paulli 

in seiner Flora Danica (S. 341 Nr. 191, C-E) dag. "Sadebaum in allen 

Gärten sehr oft angebaut wird", Weiter heig.t es: 

"In den Ländern, wo r~1önche und Nonnen ihre schönen Klöster und Lust­

gärten haben, kann man wohl kaum einen Kuchengarten finden, wo dieser. 

Sadebaum nicht wächst. Die Ursache aber, warum man ihn so sehr liebt 

und fleifl.ig anhaut, darliber will ich an dieser Stelle nichts sagen. 

Sonst pflegt der gemeine ~.Jann in Deutschland und Jungfrauen (oder 

solche, die sich dafiir halten und doch ihre Jungfernschaft verloren 

haben), die unkeusch und mit ungeblihrender Liebesbrunst angesteckt 

sind, uber dieses Kraut zu ihrer gröP.,ten Schande zu scherzen: 

De Sigron (Vinca) ock de Sevenboom 

r.1aken so veele Jungffren schon. 

Wir wollen aber all dies au&er acht lassen und nur liber den Baum 

als solchen sprechen ••• und der wird am häufigsten dazu verwendet, 

um die Zeiten (menses) zu reizen und die tote Frucht auszutreiben." 

Johannes de Buchwald, Leibarzt König Friedrichs IV., schreibt in 

seinem Sp.ecimen Medica-Practico-Botanicum (1720, s. 242) iiber unsere 
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Pflanze: Inter emmenagoga haud sane ultimum merentur locum; menses 

etenim, lochia, faetum ac secundinas potenter pellunt, tam in forma 

decocti quam infusi exhibita. 

~,1ig,brauch und Verbof-, 

Dae, slch La ien Sadebaum ftir kriminelle Zwecke zu verschaffen suchten, 

geht schon aus den deutschen Kräuterbiichern von der Mitte des 16. 

Jahrhunderts hervor. Und das Interesse an dem "Mittel" hat sich bis 

in die Neuzeit erhalten. Heinrich Marzell, der europäische 

Volksbotaniker par excellence, schreibt 1935, dal!. Sadebaum immer 

noch als Abortivum verwendet wird. "Das ist auch der Grund, dall. seine 

Anpflanzung in öffentlichen Anlagen då und dort verboten wurde, oder 

dag, die Sträucher entfernt werden mull.ten. Auch die Gärtner der botani­

schen Gärten wissen ein Lied davon zu singen, und ich kenne botani­

sche Gärten, in denen der Sadebaum durch ein Gitter vor dem 'Publi­

kum' geschiitzt werden mull.te. Ja, in Bauerngärten zeigt der Zaun an 
' 

der Stelle, wo der Sadebaum steht, manchmal eine verdächtige Li.icke 

(35)." In 11linchens altem botanischen Garten war der Sadebaum zahlrei­

chen Nachstellunp,-en ausgesetzt, in Ziirichs botanischem Garten wurde 

das Exemplar ttichtig eingezäunt und in Thtiringen gesetzlich alle 

Sadebäume entfernt (36). Auch andere deutsche Länderregierungen sahen 

sich gezwungen, den gefährlichen Strauch aus öffentlichen Anlagen 

zu beseitigen. Das galt u.a. fur einige alte Bäume in Berlins Tiergar­

ten; sie wurden gefällt, weil die Gäste ein allzu lebhaftes Interesse 

ftir sie zeigten (37) . 

Thomas von Brabant (1201 geb.) Y1arnte als erster vor unvorsichtigem 

Gebrauch des Sadebaums als mensestrel-bendes Mittel. Aber erst ··mehrere 

Jahrhunderte später scheint die illegale Anwendung einen gefährlichen 

Umfang erreicht zu haben. Theodor Zwinger , gesuchter Arzt in B~sel, 

Professor ftir Griechisch und Ethik, erläutert in seinem Vlerk Von 

den Baum- und Staud-Gewä chsen (1744, s. 97), da8. der Baum ein beliep-
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ter Zierstrauch ist, aber von Weibern als Abortivum mil!. brailcht wird; 

die Behörden sollten deshalb den Anbau verbieten. Gegen Ende des 

18. Jahrhunderts flihrten häufige MiB.bräuche in Franken zu öffentli ­

chen \Varnungen, in anderen Gegenden (z.B. Österreich) wurde Anbau 

und Verkauf des gefährlichen 8aumes strengstens untersagt (38). Trotz­

dem sah man ihn nicht selten in den Gärten - als "Zierstrauch" und 

unter dem Vorwand, man gebrauche ihn als Heilmittel gegen Hautleiden 

und Krankheiten der llaustiere, was jedoch oft nicht der Fall war 

(3 9). Konnte das "Mittel" nicht aus einem Garten oder einer öffentli­

chen AnlRge verschafft 1nerden, versuchte man es gern in der Apotheke, 

indem man behauptete, man wolle die Droge gegen Ungeziefer des Viehs 

gebrauchen (40). Aus den Schriften des bertihmten und bertichtigten 

Marquis de Sade geht hervor, daB. im 18. Jahrhundert der Gebrauch 

antikonzeptioneller und fruchtabtreibender Mittel in gewissen Kreisen 

allgemein bekannt war. In der fiistoire de Juliette (1795, III, 204) 

erwähnt er Sadebaum als ein vorztigliches Abortivum. Anfang des 19. 

Jahrhunderts schrieb der Arzt Chaumeton (41): 

"Gute Frauen haben sich, als wtirdige Erbinnen der ärztlichen lrrttime:r 

friiherer Jahrhunderte, selbst eingeredet, dal!. es gentigt, einige Slät­

ter desselben in das Schuhwerk der jungen lVJädchen zu tun, um bei 

ihnen die l\fenstruation hervorzurufen. Glticklicherweise kann dieses 

unrichtige Verfahren keine Gefahr haben; gebe der fiimmel, dal!. es 

ebenso wäre bei einer l\1enge frecher Hebammen und ktihner Quacksalber, 

welche sich kein Gewissen daraus mach en, diese rei zende Pflanze 

anzuwenden aus den leichtfertigsten Beweggriinden und oft zum grol!.en 

Schaden der ungliicklichen Opfer ihrer Begierde und ihrer Unwissen­

heit. De:r Sevenbaum kann in der Tat nicht nur Entziindung und ftirchter­

liche Uterusblutungen hervorrufen, sondern er ist auch fähig, die 

Vertreibung des Fötus zu bewirken, unter Zufällen, welche das Leben 

der Mutter in eine sehr groB.e Gefahr setzen." 

Aus der Pfalz berichtet Julius Wilse 1923 (4 2), dal!. Absude junger 

Sprossen, mit dem Saft der Eibe vermengt, noch öfters als Abortivum 

verwendet· werden; "auf Grund eines bezirksärztlichen Gutachtens rnul!,-

.. .. 
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ten in einem Amtsbezirke sämtliche Pflanzen dieser Art aus den Anla­

gen entfernt werden". Selbst sorgte der Autor dafiir, dal!, einige Exem­

plare an zwei leicht zugänglichen Standorten in Neustadt vernichtet 

wurden (43}. 1949 schreibt der schwedische l\fedizinhistoriker Nils 

Hewe ( 4 4), dal?. man sowohl dort als auch in Frankreich und Deutsch land 

die Entfernung des Sad~baums aus allen öffentlichen Anlagen erwägt 
' 

- 'und mit allem Recht, denn dieser Giftstrauch hat keine Daseinbe-

rechtigung'. 

Etliche Landsleute, mit denen ich tiber diese Pflanze sprach, waren 

der Auffassung, der Sadebaum dtirfe in den Gärten nicht angepflanzt 

werden. In Dänemark und den iibrigen skandinavischen Ländern hat es 

jedoch nie ein regelrechtes Verbot gegeben, und, wie schon erwähnt, 

wird Juniperus sabina frei aus den Baumschulen verkauft. An sich 

wtirde aber ein Verbot hier ebenso berechtigt sein wie im Falle der 

Berberitze. Sadebaum und verwandte Arten sind nämlich Mittelwirt 

des von Birnenztichtern so gefiirchteten Gitterrosts (Gymnosporangium 

sabinae) - das Verhältnis wurde 1864-65 von dem dänischen 

Naturforscher A. S. Oersted entdeckt (45). Lange vorher hatte das 

Volk gesagt, der Birnbaum könne den Sadebaum "nicht vertragen" und 

ginge deshalb ein, t'lenn man ihn in der Nähe pflanze (46). Die 

Beobachtung, dag das blo~e Vorhandensein eines Sadebaums die 

Fruchtbarkeit auch eines Baumes vernichtete, hat möglicherweise den 

Ruf der Pflanze als Abortivum weiter befestigt (47). In der Collectio 

stirpium (17 57, S. 214) bemerkt E. Blackwell: "Bei uns in England 

sieht man ihn in den Gärten, aber nur selten mit Frucht, weshalb 

einige ihn ftir unfruchtbar halten." In Lothringen beigt es, wo der 

Sadebaum im Garten gepflanzt wird, stirbt bald ein Sttick Vieh (48). 
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Namen 

Die vielen zum Teil sehr alten Beinamen bezeugen, daF. Sadebaum in 

Europa eines der am häufigsten verwendeten und mif!.brauchten Abortiv­

mittel gev,esen sein muf!.. Einige Namen waren sicher nur örtlich 

verbreitet und andere sind '8i.ichernamen 1
• Aus Deutschland sind ver­

zeichnet (49): Kindermord (1673 ff.), kinderdoad und kinderschderba 

(Schwaben 1915), Mägdebaum (1714 ff.), verbodden bom (Siebenbi.irgen 

1848), Jungfernpalme und Jungfern-Rosmarin (1695 ff., Bayern) - ein 

Mädch.en, das diese Pflanze gebraucht hat, kann trotzdem als "Jung­

frau" und mit Rosmarin gesch mlickt vorm Traualt11r stehen; weiter Ab­

treibbaum und Slindenbaum (Pfalz), Glilckskraut und Lebensbaum (beides 

Euphemismen, eigentlich Namen fiir Wacholder und Thuja), Segenbaum 

(Bayern; Kärnten) - Zweige des Strauches werden am Palmsonntag in 

den Kirchen gesegnet, aber in Wirklichkei t flir A btrei bung angebaut; 

zepperbom (Nösnerland, deutsche Sprachinsel in Ungarn, jetzt rumän. 

Transsylvania) zu verzeppern, verstreuen, 'eine Fehlgeburt haben
1 

• . 

Dän, (50) Pigernes trae 1 Baum der Mädchen' (Siid-Seeland), Nonnetrae 

(Nord-Seel. 1943}; niederl, (51) hoereboom; engl . (52) covershame, 

bastard-killer; franz. (53) plante damnee; ital. (54) cipresso 

di maghe, planta dannata (Bologna); tschech. (5 5) jalov,ecz (viel­

leicht zu jalovy 'unfruchtbar'); pers. (56) diwdar 1 Teufelsbaum'. 

Skandinavien 

Dieses Aborti vmittel scheint fast ausschlief':.lich von ledigen Frauen 

. gebraucht worden zu sein . Uber eine verheiratete Frau auf Flinen, 

die nach Einnahme dieser Droge mehrrnals heimlich gebar, heiB.t es: 

Als sie starb und begraben war, stand sie jede Nacht am Sadebaum 

im Garten; jammerte und rief: Oh, Sadebaum! Oh, Sadebaum - du hast 

, 
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mich mit sieben Söhnen verraten! (57). Die abortive Wirkung des Sade­

!:>aums \vird aus all en Landesteilen als v1ohlbekannt er•nähnt - so aus 

Si.idjUtland (58), Nord•seeland (59), Holbaekamt (60). In den Gärten 

scheint die Pflanze aber nie allgemein gewesen zu sein; sie wurde 

stets sowohl mit Neugier als auch mit Al:lscheu betrachtet. Ein Tee 

aus den Blättern wurde als. unfehlbares Mittel angesehen. Er sollte 
' ' 

nachts ziehen und morgens auf nUchternen !\iagen getrunken werden. 

Eine "kluge" Frau in Kiplev (Stidjiitl.) gebrauchte in der Zeit von 

1850-6 0 dieses Geheimmittel (61), und die "kluge" Kjaen Krathus in 

Tvis (~\lestjiitl.) half jungen :\-fädchen mit einer ~tedi zin aus der Rinde 

e1nes Sadebaumes vom Holstebro-Friedhof. Sie wurde schlieP..lich ent­

larvt und 1891 - 69 Jahre alt - zu 18 Monaten Zuchthaus verurteilt. 

In ihrer Abwesenheit hatte man den gefährlichen Baum gefällt und 

vernichtet (6 2) . 

Uber einen weiteren Quacksalber in Revninge auf Flinen, der 1n se1nem 

Garten ·einen Sadebaum hatte, wird berichtet, "oft kamen Leute zu 

ihm und wol lten von diesem Baum etwas zum bösen Zweck haben; aber 

sie konnten ihm alles anbieten, sie bekamen doch nichts (63) 11
• Ein 

Mann aus Beldringe (Siidseeland), dort 1857 geboren, erzählt: "lm 

Garten des Bellevuehofes stand ein Baum, der Pigernes trae genannt 

,.-.,urde. Dank dieses Baumes konnten die Mädchen mi t den Knechten bel ie­

big oft verkeh.ren, sie kriegten doch keine Kinder (64)". Leichtferti­

ge Frauen kauten Blätter des Sadebaums und Samen vom Gol dregen (La­

burnum), um sich gegen Empfängnis zu sic hern, heif!,t es in einer Auf­

zeichnung aus Si.id fiinen ( 6 5). Der se hon bei Si mon Paulli 16 4 8 erwähnte 

Reim (66)' ist in Varianten aus fast ganz Dänemark notiert, z.B.: 

Dyvelsdraek (Ferula asa-foetida) og sevenbom 

g0r saa maogen hore from (Nordseel.) (67). 

(Teu felsdreck und Sadebaum machen so viele Huren fromm). 

S0lvergl~d (S ilber~lätte) og sevenbom 

det g,Sr man~en pige from (Schleswig) (68). 
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AErenpris (Veronica) og sevenbom, 

de gir mangen jomfru tom (am Silkeborg) (69) . 
. 

(Ehrenpreis und Sadebaum machen viele Jungfrauen leer). 

Sevenbom 
. 

gi' r slatten vom (Lolland) (70). 

(Sadebaum macht schlaffen Bauch). 

1 Willst du deinen Willen rni t Weibern haben und sollen sie keine Kin­

der kriegen: nimm Sadebaum und siede ihn in Bier und gib ihr zu trin­

ken, dann beko1nmt sie keine Kinder' heir!.t es in einem Zyprianus 1761 

aus Flinen (71). Ob Sadebaum auch nach dem Jahre 1900 als illegales 

Abortivum verwendet wurde, ist schwer zu beurteilen. Eine Durchsicht 

des Index medicus Danicus und von Oscar Preislers Bibliotheca medica 

Danica ergab keine Erwä hnung ; ein Arzt, der hiertiber befragt wurde, 

hält eine Anwendung in unserem Jahrhundert ftir ausgeschlossen. 

In sernem Buch Den danske Tartuffe (Kopenhagen 1916) gibt Jul. Clau­

sen eine tragikomische Sch i lderung eines Ehebruchs auf Fiinen aus 

dem Jahre 177 3: Prof, Dr . theol. Pingel, Pfarrer fiir die St. Knud-Ge-. 

meinde in Odensee, verfiihrt die Gattin des Stiftsanwalts Schi~dt 

und macht sie schwanger. In seiner schrecklichen Pein versucht Pingel 

durch alle möglichen ~1ittel, den Skandal abzuwehren. So rät er ihr, 

Rosmarinöl, einen Tee aus Kamillenbliiten, ferner Kresse und Sadebaur:1 

als Abortivum einzunehmen. Vor einer fluchtähnlichen Reise nach Ropen­

hagen schickt er ihr ein Paket mit Sadebaumzweigen. Später, als der 

Scheidungsprozerl. alles klärt, behauptet Pingel, er hätte Frau Schi­

\\ldt die Medikamente nur gegeben, um ihre l\>1enstruation anzuregen. 

' . 

Als einziger Schri ftsteller hat Karl Gjellerup das Sadebaum-f\'Iotiv 

in der dramatischen Dichtung verwendet, und zwar im 'frauerspiel Her­

man Vandel (1891, s. 36 ff.). Ein junges Mädchen schneidet sich heim-

lich (doch von der Rektorstochter Louise und dem Bruder Emil be-

lauscht) einen Sadebaumzweig. Louise fragt: "Sadebaum? wa s io::t das?" 

Emil berichtet, wie ein Tee aus seiner Rinde von jungen Mädchen 
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bereitet werde, "die eigentlich nicht länger junge l\fädchen sind, 

aber gern flir solche gehalten werden möchten". Louise zeigt auffal­

lend grol!.es lnteresse an seinen Ausflihrungen. Im 9. Auftritt des 

Trauerspiels wird sie auf frischer Tat ertappt; in der Hand hä l t 

sie einen eben abgeschnittenen Sadebaumzweig! 

In Norwegen wurde in den letzten anderthalb Jahrhunderten der Sade­

baum kaum als Abortivum gebraucht. Im Register der Schriftenreihe 

Norsk Folkeminnelag Nr. 1-49 (1920- 42) wird unsere Pflanze nirgends 

erwähnt. Sadebaum wird aber in ein paar älteren Rezepten angeflihrt 

(72); die beiden folgenden stammen aus der Zeit um 1790 und 1815: 

Eine schöne Kunst flir Weiber, die schwanger sind und nicht 12 bis 

16 Wochen weit vorgeriickt sind: Nimm Ziegelsteinöl (oleum benedictum) 

flir 2 Skilling und Sadebaumöl fiir 2 Skilling und darunter körniie 

Sadebaumrinde. Siede es .in Wasser, Bier oder ~1ilch und trinke oder 

löf fele es, dann wird es gleich verjagt. 

Damit ein Jl,lädchen kein Kind kriege: Nimm Sadebaum, und sie soll es 

Tag und Nacht tragen, dann geht sie frei. 

Der oben zi tierte Reim ist auch in Norwegen bekannt: Sevenbom har 

gjort så mangen pike from (7 3) • 

Andere Länder 

Im nördlichen Deutschland wird der Sadebaum nur selten in Gärten 

angetroffen, um so häufiger ist der Strauch in Siiddeutschland. Frauen 

in Bayern haben einen Tee aus den Zweigspitzen des Sadebaums getrun­

ken, um rechtzeitig die Menses zu provozieren (7 4). In den bayrisch­

fränkischen Bauerngärten konnte 18'98 F . Freiherr von Oefele feststel­

len, dal!. sämtliche Ex:emplare von einem v,eiblichen Familienmitglied 
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gep flanzt wurden . (7 5 ). Anders in Niederbayern. Obwohl die Pflanze 

in fast allen Gärten vertreten war, wurde sie anscl\einend nicht fiir 

gynäkologische Zwecke gebraucht; sie galt nur als Apotropäum. In 

Österreich sind viele Abortivmittel benutzt worden, aber der Sade­

baum am häufigsten (76). Uber die Verhältnisse in der Steiermark 

schreibt Viktor Fossel 18 8 6, die Frauen verwendeten namentlich Dekok­

te aus Rosmarin, l\1utterkorn (Secale cornutum) und Sadebaum. "Hebammen 

mit und ohne Diplom sollen in jeder Gegend fur Geld und gute Worte 

Hilfe und Verschwiegenheit denen geloben, welche vor der Welt etwas 

zu verbergen wtinschen (77) . " 

In England scheint - laut Lewin - der Strauch schon vor der Eroberung 

durch die Normannen kultiviert und benutzt worden zu sein (78). Eine 

Balla.de aus der Mitte des 16. Jahrhunderts zeigt, dag, die Pflanze 

damals fur kriminelle Zwecke gebraucht wurde - iiber die junge l\1ary 

Hamilton heif1>t es (79): 

She is gane ·to the garden gay, 

to pu' of the savin tree; 

but fora' that she could say ordo, 

the habie it would not die. 

Die Strophe erinnert an die versteckte Vl'arnung in einem deutschen 

Volkslied (80}: 

E in Mädchen wollt' zum Tanze gehn. 

sie war so schön gezieret. 

Was traf sie an dem Wege stehn? 

Ein' Sadebaum so grtine. 

In der Komödie A Game of Chess (1624} von dem satirischen Dramatiker 
. 

'.fhs, Middleton heif1>t es (1, Se., 1. Akt, ed, Dyce IV, 321}: 

••• And when I look, 

to goather fru it, find noth ing but the savin-tree 



- 210 -

too frequent in our orchards, and there planted 

by all conjectures, to destroy fruit rather. 

Aus England werden - auf?,er Sadebaum - die verwandten Pflanzen Eibe 

und Wacholder als Abortiva angegeben (81). 

Die urkrainische Landbevölkerung in der Bukowina und im östlichen 

Galizien kennt und verwendet viele vegetabilische Ekbolika, Sadebaum 

jedoch nicht; er ist (1861) nur in weniiren Rittergutsgärten ange­

pflanzt (82). KalmUken-Frauen in der Mongolei gebrauchen ein Sadebaum­

Dekokt, um die l<onzeption zu verhindern oder Abort zu provozieren. 

Der gynäkologische Effekt der Pflanze ist in den verschiedensten 

Gegenden Rul?,lands bekannt (83). Im iibrigen wurde der Sadebaum als 

Abortivum in folgenden Ländern verwandt: Frankreich (84), Holland 

(85), Flandern (86), Lettland (87), Griechenland (88), Jugoslawien 

(89), Tiirkei (90), Algerien (91), Tunis (92), Abessinien (93) (Holz 

und Harz), USA (Juniperus sabina und J. virginiana) (94). 

Um 1800 hatte man in einem deutschen Orte schon !ange ein Mädchen 

wegen seines Lebenswandels in Verdacht, aber es zeigte sich keine 

Schwangerschaft. Als ein Sadebaum, der im Garten stand, entfernt 

wurde, kam es bald darauf zu einer Schwangerschaft. Eine Nachfor­

schung ergab, da~ das Mädchen alle Monate zur Zeit der Menstruation 

und während der Dauer derselben eine Abkochung der Blätter getrunken 

hatte. Nach dem Umhauen hatte sie sich einen Vorrat an Blättern gesam­

melt und dam it, solange er vorhielt, immer noch i hren Zweck erreicht. 

Weder ihre Gesundheit noch ihr Zeugungsvermögen wurden dadurch ge­

schädigt. Durch denselben Mann, mit dem sie bisher Umgang gehabt 

hatte, wurde sie sofort schwanger, als sie das l'v1ittel nicht mehr 

einnahm (95). 

Aus der Provi nz Hannover wurde 19 3 0 gemel det, dal?. der "Baum des Le­

bens II die ersten sechs Monate der Schwangerschaft roh, gekocht oder 

als Tee eingenommen wird, um den Fötus auszutreiben; die Gravidität 

werde verh indert, wenn der Tee nach jeder Menstruation getrunken 
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wird (96). 

. 
\Vo es den Sade~aurn nicht gab, hat man sich durch nah verwandte Nadel-

hölzer rnit entsprechender Wirkung auf blutreiche Gewebe und speziell 

die Uterusmuskulatur geholfen . Bereits Plinius empfiehlt \\Tacholder 

fiir gynäkologische Zwecke (97). Griine Wacholderbeeren mit Kiir.11nel 

treiben d ie Pla zenta aus, heil!, t es in einem dän i sch en Hausmi ttel 

(98). "Als Kind habe ich erfahren, dal!, Vvacholderöl fi.ir Fruchtabtrei­

bung verwendet wurde" (N~rdjiitland) (99). Aus England liber \\lacholder: 

"The berries were swallo1.11ed to produce abortion, and also in child­

birth (100)". Weitere Auskiinfte gibt L. Lewins Dle Fruchtabtreibung 
. 

( 0 1922), S. 202 f., 223, 226, 376. Eskimofrauen auf Grönland trinken 

reichliche Mengen Tee aus Juniperus nana, um Abort herbeizuftihren 

(101). 

Erwerbsmäl!,ige Quacksalber unter der weil!,en Bevölkerung Amerikas sol­

len insbesondere eine Droge aus Juniperus virginiana gebraucht haben 

(102) . Dieser in Nordamerika einheirnische Baurn gleicht dem Sadebaum 

sehr. In Bayern und Österreich wird Sadebaum mi t Zweigen von Thuja 

occideotalis, Cypressus sempervirens, Taxus baccata uod Juniperus 

virginiana vermengt (10 3). Mehrere nordamerikanische Indianderstämme 

(so Tewa, Zuni und Pueblos) verwenden Juniperus monisperma; die Frau-_ 

en trinken vor der Geburt ein Dekokt, um die J\,1uskel bewegungen des 

Uterus zu stimulieren. Das Mittel soll aber unmittelbar vor der Nie­

derkunft eingenommen werden, sonst wird das Kind dunkelhäutig! Als 

besonders wirksam gilt ein Juniperus-Zweig mit anhaftender l\1istel. 

Nach der Geburt soll die r.-1utter ihre Geschlechtsteile im dampfenden 

Dekokt baden und kleine !Vl.engen trinken, um den A bgang der Planzenta 

zu beschleunigen (104). Endlich erzählt Vance Randolph 1947 von dem 

sehr abergli.iubischen Ozark-Volke in 1\/Iissouri und Arkansas (mit einer 

Zeltungsnoti z von 1941 als Quelle), da "no woman ever drank cedarber­

ry (hier Juniperus virginiana) tea without being 'talked about'. 

Men might take it for chilis (Erkältung), but never women!" 

Sowohl kulturgeschichtlich, med i zinisch, soziologisch als auch staats-

,. 

•, 
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rechtlich hat das Studium der legalen und illegalen Abortivmittel 

erhebliches Interesse. Eine derartige Untersuchung ergibt , dal!. s ie 

nicht - wie oft behauptet - als ein entscheidender Beweis sozialer 

Deg eneration und mangelhafter l\1oral angenomroen werden kann. Die Fruch­

tabtreibung wurde seit den ältesten Zeiten prakti ziert; primitive 

wie auch hochzivilisierte Völkerschaften haben viele Abortivmittel 

gekannt und gebraucht. Dal!. die unkontrollierten, eigenmächtigen und 

oft lebensgefährlichen Eingriffe in die Ordnung der Natur verdammt 

~verden mil!!. ten, ist nur laligsam klar geworden. Erst zu einem kulturge­

schichtlich recht späten Zeitpunkt ist dieser Praxis eine religiöse 

und politische Gesetzgebung entgegengetreten. Die Prozesse gegen 

C)uacksalber bezeugen, dal!. allen Verboten und Strafandrohungen zum 

Trotz der illegalen Unterbrechung der Schwangerschaft noch kein Ende 

gemacht worden ist. Und ob es jemals gelingen wird, diirfte eine grol!.e 

Frage sein. • 

• 
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ARTEMISIA IN DER GYNÄKOLOGISCHEN VOLKSMEDIZIN 

Unter den vielen volksmedizinischen Mitteln gegen Störungen der Men­

struation und sonstige Frauenleiden nimmt d ie Artemisia-Gruppe und 

namentlich Artemisia vulgaris L. eine Sonderstellung ein. Seit dem 

Altertum war der Beifufl. mehr als jede andere Heilpflanze "das Kraut 

der Frauen". 

In China wird er, soweit die literarischen Ouellen zuriickreichen, 

als magische Pflanze erwähn t (1). Mit Donner- und Regengöttern ver­

kniipft wurde er in den ältesten Fruchtbarkeitsriten verwendet (2), 

in Indien war er Vishnu und Shiwa geweiht (3). Bereits bei den indo­

germani sch en Urvölkern scheint der Bei full. eine magisch-kultische 

Bedeutung gehabt zu ha ben. In der griech i sc h en Zauberschri ft Papyrus 

Lugduensis ist Artemisia ei n \Jittel, um Freunds<'haft und Liebe zu 

erwecken (4). ln Hellas war sie der Artemis (Diana), in Ägypten der 

Isis geheiligt (5). Den Beinamen "Mutter der Kräuter" flihren Macer 

Floridus und Strabo an; das Synonym Dianaria ist aus mittelalterli­

chen Glossarien bekannt; in okkulten Werken wird unsere Pflanze der 

Venus bei geordnet. 

Herkunft des Namens 

Der Ursprung des Gattungsnamens Artemisia war schon im Altertum um­

stritten. Nach Plinius bezieht er sich auf die Gattin des Königs 

Mausolus von Karien oder die Göttin Artemis Ilithya (röm. Lucina), 

die von Wöchnerinnen angerufen wurde; die Pflanze hiefl.e urspriinglich 

parthenis "Jungfraukraut", während Macer Floridus meint, ihre 

Heilkraft gegen gynäkologische Leiden sei von Artemis llithya 

entdeckt worden ( 6). 

Die Artemisia war aber auch den Hippokratikern als sehr wirksame 

Heilpflanze gut bekannt, und der Name könnte sich ebenso auf grie­

chisch artemes 'frisch, gesund' beziehen. Wie Plinius hinzufiigt, 
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galt ArteT1isia als ein Gesundheitssymbol, Doch gibt es auf dem Balkan 

und in Kleinasien andere Artemisia-Arten (u.a. A. arborescens, A. 

absinth ium, A. maritima), die vielleicht auch als "Jungfernkraut" 

bezeichnet wui"den (7). Jedenfalls stand eine Composita artemisia, 

<leren Wirkung der des Bei ful\.es entsprach, bei den Ärzten des Alter­

tums a ls gynäkologisches Remedium hoch im Kurs. 

Artemisia-Arten als Frauenpflanzen 

Assyrische Keilschri fttexte erwähnen mehrere Artemisia-Arten, u.a. 

in einem symbolischen Ritus: Frauen sollten Artemisia mit zwei ande­

ren Drogen gegen ~.1enorrhagie einnehmen (8). 

Dioscurides (De raater ia med i ca III, 113, 11 7, 151) empfiehlt ein 

Dekokt als Sitzbad, U!'l die Menses anzureP,'en, die Plazenta zu lösen 

und e inen toten Fötus abzutreiben, ferner gegen Uterusleiden, Blasen­

steine und als Diureticum; das Kraut tre i bt die Men ses, wenn es dick 

euf den Unterleib aufgetragen wird; der Saft der Pf!anze mit Myrrhe 

(Harz von Commiphora spp.) vermengt und als Suppositorium verwendet, 

zieht Böses aus dem Uterus heraus. Entsprechend bei Soranos von Ephe­

sos, Plinius, Galen, Marcellus Empiricus u.a., die - wie die Autoren 

des Mittelalters - im gror..en ganzen die Applikationen des Dioscurides 

als Emmenagogum und Abortivum wiederholen . 

Bartholomäus Anglicus (13. Jahrh,) schreibt: 

"Swelh wip is siechtuomes (d.h. menstrua) niht haben muge, diu neme 

myrren und e temper si mit dem suge (Saft) artemysien ... so gewin­

net si ir wipheit. Oder bindet man ir diz gesotene crut am ir 

rechte dich hofte, su genicset zu hant; man sol iz alzuhant abeneme, 

also daz kint geboren ist. 11 (9). 

Otto Brunfels (Kreuterbuch 1534, 237): 

"Ein sonderlichs frauenkraut ist Buch (Beifur..), den frawn ihre zeit 



- 219 -

zu förderen, geburt zu treiben und auch das blirdlein. Reyniget und 

erwarmet die muter (Uterus), das wasser davon gebrennt oder ein decoc­

tion •.. Welche fraw und derenthalber klaget die unfruchtbarkeit, 

die bade mit dissen kraut, es erwärmet sye, r.eme darzu lober 

bletter." (10). 

Hieronymus Bock (New Kreutterbuch 1539, I, 99a): 

(Diese Pflanzen) "seynd ehrliche vnd niitzliche frawen kreutter/sollen 

billich von den weibern geehrt vnd auffgehoben werden/als ntitzliche 

kreutter zu erwärmen vnd zuvertheylen/jnnerlich vnd eusserlich zu 

brauchen." (11). 

Jac. Th. Tabernaemontanus, Neu Vollkommen Kräuter Buch 16 8 7, 3 3 ( L 

Ausg. 1588): 

"Beyfuss in Wein oder Bier gesotten/und getrunken/ist sehr dienlich 

den gebärenden Frawen/dann er fUrdert die Geburt. Dessgleichen auch 

Beyfuss zu Pulver gestossen/ und 1 Loth mit warmem Wein oder Bier 

getrunken/thut dessgleichen. 

Wenn eine Weibsperson ihre Zeit oder Monatsblum nicht recht hat/die 

nehm ein Han dvoll Beyfus/lass den in einer halben Elsasser Mass Weins 

den drittentheil einsieden/und trincke davon Abends und Morgens/jedes­

mal ein guten Becher voll warm/und beharr das zween Tag/es hilft 

sehr wol. 

Die Wurtzel von Bei fuss zu Pulver gestossen und mi t Wein getruncken/ 

tribt so gewaltig/dass es auch beyde die lebendige und die tote 

Frucht austrei bt/ derowegen in schwerer Geburt und gleichen Fällen 

die Hebammen ihnen solche Artzney so lien lassen befoh len seyn." 

Ein Kranz aus Beifu!l. auf den Nabel gelegt, hilft nach Johann Schrö­

der' s "Trefflich Medicinisch-Chymischer Apotheke" (1693) Frauen in 

der Wochennot ( 12). 
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Die Signaturlehre macht sich auch hier geltend: Isaac Ericus 1640 

(13) unterscheidet zwei Artemisiae; die eine ist rot und treibt, 

die andere ist weils und stillt Menses - wird die Droge aufwärts ge­

schnitten, stillt sie die zu kräftige Menses, gegen die Erde geschnit­

ten, verursacht sie '.lenorrhagie (14). Die Verwendung als Styptikum 

bezieht sich vielleicht auf die häufig rot angelaufenen Stengel. 

Durch ~fonche und aus deutschen Kräuterbtichern wurden die antikefl 

Applikationen von der skandinavischen Volksmedizin Ubernommem (15). 

In der arnamagnaeanischen Handschri ft AM 18 7. 8° (ers te Hälfte des 

14. Jahrhunderts., ed Viggo Saabye 1886, 94) heilst es: 

"Wenn eine Frau im Wochenbett liegt , nimm artemisiam und binde es 

auf ihre Leis te" (om quinnae ligger i barn s iaeng , tac artemisiam 

oc bint with haennae liuskae). (16). Die Handschr ift K 48 beginn t 

das Kapitel Uber BeifuE, wie folg t: "Wenn eine Frau mit totem Kin d 

sie trinkt, dann kommt das Kind aus ih r heraus ." (17). 

In einer Harpestraeng- Version Ende des 15 . Jahrh . heilst es Uber A. 

vulgaris: wenn eine Frau nicht gebären könne, solle sie ein heifl.es 

Ettich-Dekokt aus den Wurzeln trinken (18). 

Christiern Pedersen schreibt 15 33, könne eine Frau nicht schwanger 

werden, dann soll sie den Saft einnehmen; ferner empfieit er Beifuls­

Saft gegen Schmerzen nach der Geburt. Wird die Plazenta nicht ausge­

s tols en, sol! sie ein Wasserdekokt aus Flei fu& trinken; hat sie aber 

"ihre Zeit zuviel", nimmt sie e in Wein- oder Bierdekokt ein. 

Dämpfe aus Fleifuls in Bier oder Wein gekocht, reinigen die Gebärmut­

ter, laut dem Arzneibuch Niels Michelson Aalborg' s aus dem Jahre 

16 33. 

Aus neuerer Zeit ordinieren mehrere dänische Handschriften ein Bierde­

kokt aus Beifuls gegen Unfruchtbarkeit der Frauen (19). Ein Tee aus 

getrocknetem Bei fuls hilft den Frauen während der Per i ode (Flinen 

194 7). 
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Artemisia vulgaris 

Wenn auch die Mehrzahl der Beifu&-Applikationen traditionell sind, 

werden doch immer wieder neue Ziige hinzugefiigt, die auf positiver 

Erfahrung beruhen können. Auch ist die gynäkologische Verwendung 

dieser Pf!anzen bei Vö!kern bekannt, die nachweislich keinen Kontakt 

mit der griechischen Pharmazie hatten. 

Deutschland: Ein Wurzeldekokt war als Emmenagogum und ("kriminelles") 

Abortivum hoch geschätzt (20). In fast allen Bauerngärten baute man 

Rauten (meistens A. vulgaris, seltener A. mutellina) als Heil- oder 

Gewiirzp flanzen an; ein Tee daraus so lite die Plazenta aussto&en, 

oder das Kraut wurde auf die Genitalien der Wöchnerin gelegt. Die 

Applikation war fast ausschlie&lich gynäkologisch (21). Ein Dekokt 

gab man ins Futter der kalbenden Kuh, um die Nachgeburt zu erleich­

tern (Hessen-Nassau) (22). 

Schweden: "Beifu& ist fiir Kuh und Weib gut" bei der Kalbung und nach 

der Geburt (Gotland) 1869: Das Kraut stärkt und treibt bei Frauen 

di e Reinigung, wenn es als Tee eingenommen wird (23). 

Norwegen: Ein Dekokt wird gegen Uterusblutungen verordnet, ein S irup 

aus Beifu& stillt "die unruhige (Gebär-) Mutter" (24). Die Samen 

oder Bliiten wurden in Bier gesotten gegen Frauenschwächen eingenommen 

(S9Sndm0r 1762) (25). Bei gesenktem Uterus wurde ein Bier- oder 

Branntweindekokt getrunken (26), und nach der Geburt ein Infusum 

gegen etwaige Blutungen (27). Die Kälberkuh bekam Beifu& zu fressen, 

um die Milchadern zu lösen (24). 

Schweiz: Ein Wasserabsud sollte die Menses hervorrufen oder den toten 

Fötus abtreiben (1909) (28). 
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Frankreich: Volksmedizinisch häufig als Abortivum oder Emmenagogum 

verwendet ( 2 9). 

Eng-land: A. vulgaris verhilft zur Konzeption (1525) und wird häufig 

innerlich gegen Frauenleiden gebraucht ( 3 0). 

Ungarn: Ein Infusum wird als Diuretikum nach der Geburt getrunken 

(1900) (31). 

Bosnien: Dekokt gegen Amenorrhöe und um die Frau nach der Geburt 

zu reinigen (18 94) (3 2). 

Russland: Wird Wöchnerinnen eingegeben, um die Geburt zu beschleuni­

gen (1813) (33). Ein starker Tee aus Beifu& wird getrunken, um die 

~.ienses zu wecken sowie bei sch werer Geburt, um die Wehen anzuregen 

(1858) (34). Ein Absud der getrockneten Droge wurde als Sitzbad ver­

wendet, um Uterusleiden oder anormale Menses zu heilen, auch bei 

schmerzhafter Geburt. Eine Tinktur aus dem getrockneten Kraut soll 

gegen Gebärmutterleiden helfen (Kleinrussland); ein Dekokt wird gegen 

ausbleibende Menses eingenommen (Livland); hilft gegen alle Frauen­

krankhei ten (3 5). Ein Tee aus A. vulgaris, Anemone patens, Eryngium 

planum und Pulmonaria mollissima wird gegen gynäkologische Leiden, 

insbesondere in den Ovarien, getrunken (36). Ein Blattint'usum nimmt 

man gegen schmerzhafte Menses, ein Infusum aus der Wurzel, um die 

Plazenta auszutreiben (37). 

China, Tibet: A. vulgaris wird eine hämostatische und antiseptische 

Wirkung zugeschrieben. Dekokte oder Blattsaft werden u.a. gegen Hä­

moptyse, Menorrhagie, Vagina-Ausflu&, Blutungen post partum getrun­

ken, um die Gebärmutter zu beruhigen; eine Tinktur wird gegen Unter­

leibsschmerzen eingenommen (38). Beifu& ist Komponente eines 

Heilmittels gegen Uterusblutungen und schmerzhafte Fötusbewegungen 

während der Schwangerschaft sowie eines konzeptionsfördernden Mittels 

( 3 9 ). 



Indien: A. vulgaris regelt die Menses; ihr wird emmenagogische und 

abortive Wirkung zugeschrieben ( 4 O). 

Bolivien: Ein Sirup aus den Wurzeln innerlich gegen Mensesstörungen 

(Ayma-lndianer) (41), 

Argentinien: Ein Wasserin fusum der Bl ätter regelt die Menstruation, 

stimuliert den Uterus, stillt postnatale Blutungen (beim Abortieren) 

( 4 2). 

Artemisia abrotanum und andere Artemisia - Arten. 

Die ldentifizierung von A. vulgaris bei Dioscurides ist unsicher, 

und es ist nicht ausgeschlossen, dall, einige positive Erfahrungen, 

die mit anderen Artemisia-Arten gemacht wurden, im Laufe der Zeit 

auf unseren Bei fuls tibertragen wurden. Deren gynäkologische Applikati­

on in der älteren Schulmediz in und der Volksmedizin sei deshalb zum 

Vergleich angeflihrt. 

Die Stabwurz, der Eberrei!s, A. abrotanum (herba, radix) gt,no& bei 

den Hippokrat!kern als kräftiges Aphrodisiakum einen guten Ruf. In·· 

tern gab man di e Droge gegen Brustleiden, Hysterie und Mensesbe­

schwerden, extern u.a. gegen Metritis. Dioscurides (l, 60; III, 21, 

2 3, 2 6, 12 7) erwähnt sie u.a. gegen Dysurie und (mit Honig) gegen 

supress io mensium. 

Abu Mansur (10. Jahrh . ), dessen Li ber fundamentoriurn pharmaco­

logiae eine wichtige Quelle sowohl flir arabische Ärzte im 11. bis 

l 8, Jahrh. als auch unserer Kenntnis de r arabischen Med i zin dar­

stellt, unterscheidet einen römischen , nabatäischen und indischen 

"Wermut"; die Heilpflanze dtirfte also recht bekannt gewesen sein. 

Uber afsantin (A. absinthium oder vielleicht A. maritima) heil',t es 

u.a., er vermehre die Menses und treibe durch seine diuret ische Wir­

kung die Uberfltissigen Blutsäfte aus (43). 
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Ebn Naithar, um 1200 einer der letzten grolsen ar11bischen Ärzte, be­

hauptet, wenn eine Frau sich iiber ein Dekokt aus A. arborescens set­

ze, werde ihre Menses gelöst (44). Avicenna (980-1037) erwähnt A. 

abrotanum als Emmenagogum und Abortivum (45). 

Brunfels Kräuterbuch 153 7, 113 gibt an, A. abrotanum "bringt lust 

zur unkeusch hei t"; ents prechend bei Turner (A new herbal 15 51): "Some 

hold that herbe layde but under a mannes bolster provoketh men to 

multipyinge of there kinde." Kein Wunder, dals Culpepper iiber diese 

Pflanze schreibt (The Complete Herball 1653): "A gallant Mercurial 

plant, worthy of more esteem than it hath. "Nach Tabernaemontanus 

1613, 17, 52 "erwärmet und stercket (sie) die blöde erkalte Mutter 

(Uterus) und stillet das Miitterkrimmen"; als Weinextrakt "treibet 

fort die verstandene Monatsblume der Weiber und reinigt die Mutter 

von allem unrath." 

Deutschland: Gegen Menorrhagie, ausgebliebene oder schmerzhafte Men­

struation tranken die Bäuerinnen gewöhnlich ein Dekokt aus A. absin­

thium oder abrotanum; bei schweren Geburten wurden Dämpfe eines 

Wermutabsudes in die Genitalien hineinpraktiziert (46). 

Flandern: Ein Wermutbitterer morgens niichtern getrunken hilft gegen 

Frauenleiden (47). 

Schweiz: Junge Mädchen betranken sich mit Absinthschnaps, um Abort 

zu sti mulieren ( 4 8). 

Lettland: Tee aus A. abrotanum wird gegen Fluor albus getrunken (49). 

Italien: Wermut in starken Dosen gi lt intern als Emmenagogum und 

(namentlich) als Mi ttel gegen Amenorrhöe junger Mädchen (5 0). 

Russland: A. abrotanum innerlich gegen Flour albus und Amenorrhöe; 

Weindekokt aus A. absinthium von "Volksärzten" im Kaukasus zur Erlan­

gung von Schmerzunempfindlichkeit (Anodynie) verordnet (1889) (51). 
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China: A. capillaris dient u.a. gegen Dysmenorrhöe, der Saft von 

A. japonica als lokale Applikation in die Vagina; die Samen von A. 

keiskian11 s ind Bestandteil einer Med i zin u.a. gegen lmpotenz, Amenor­

rhöe und pos tnatale Schmerzen, um die Extravasation anzuhalten und 

die Bildung von Abszessen zu verhindern (52). 

Noramerika: Bemerkenswert ist die sehr häufige und verbreitete Anwen­

dung von Artemisia spp. als gynäkologische Remedien in der empiri­

schen Medizin der Indianer. 

A. cali fornica: Ein Infusum wird gewöhnlich gegen Vaginalleiden einge­

nommen (Californien) (53). 

A. canadensis: Dekokt der frischen oder trockenen Blätter wird post 

partum getrunken, um die Restitution zu beschleunigen (Brit. Colum­

bia) (54). 

A. dracunculoides: Dekokt des g-anzen Krautes (oder der Stengel und 

Blätter) als Sitzbad nach <ler Niederkunft (Thompson) (55); das Dekokt 

dreimal täglich getrunken oder als Badewasser gegen Geschlechtskrank­

heiten; als postnatales Tonikum eingenommen (Newada) (56); einen 

wässrigen Absud der Wurzel und (oder) Blätter oder Stengel innerlich 

gegen Amenorrhöe und exzessive Menses (Chippewa) (57). 

A. frigida: Dekokt aus wia-t a-pezhi-huta 'Frauenmedizin' als Sitzbad 

oder Getränk gegen unregelmäll.ige Menses (Dakota, Omaha-Poncha, Winne­

bago, Pawnee) (58). 

A. gnaphaloides : Allgemein verwendet, um die Menses zu regeln, mei­

stens als warmer Tee aus frischen oder getrockneten Blättern. Nach 

der Niederkunft wird ein Dekokt der Wurzel oder des ganzen Krautes 

als Tonikum gege ben (Nevada) (59). 

A. mexicana: Allgemein intern als Emmenagogum verwendet (stidl. Cali­

fornien) (60). 

A. tridendata: Ein Absud wird getrunken, um Blutungen und Schmerzen 

post partum zu stillen (Navajo) (61). 

Mexico: Ein Tee aus A. ludovicana wird von den Frauen während der 

Menstruation getrunken (Tarahumar-Indianer) (62). 
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Bolivien: Herba absinthi gegen Mensesstörungen (Ayma- lndianer) (63). 

Pharmakognostischer Ausblick 

Als volkstUmliche Arzneipflanze hat A. vulgaris fast ausschlieil.lich 

der Gynäkologie gedient, der Menstruation, Konzeption und Geburt 

- als EmmenagoguM, Spasmolyticum, Styptikum, Aphrodisiakum und Abor­

tivum. Vom Altertum bis in die Gegenwart wurden die Applikationen 

praktisch unverändert bei behalten, doch sind sie heute aus der allopa­

thischen Medizin verschwunden. 

Auch wenn dieser stark riechenden Pflanzengattung zunächst apotropäi­

sche Krä fte zur:esprochen wurden, und die Ärzte der Antike A, vulgaris 

die gynäkologischen Effekte anderer Arten hinzugefUgt haben mögen, 

darf vermutet werden, dals effektive Erfolge zum Rufe der Droge beige­

tragen haben. \Vassily Demitsch schreibt 1889: 

"Wie die geburthUlflich-gynäkologische Wirkung der Pflanze ... zu 

Stande kommt, ist bis jetzt schwer zu sagen. Sie zu bestreiten haben 

wir aber kein Recht" (64). 

Etwa 5 0 Jahre später sagt Heinrich Marzell: 

"Wenn auch heute <ler Bei full. als gynäkologisches Mi ttel verlassen 

ist und pharmakolor:isch Uberhaupt nicht mehr gewUrdigt wird, so 

steckt doch vielleicht in dieser alten Verwendung ein Körnlein Wahr­

heit" (65), 

Alle Organe der Artemisia absinthium enthalten ätherisches Öl mit 

Thujon (11.5-24,5%) und Phellandren als wichtigsten pharmakologischen 

Bestandteile, Beide haben abortive Wirkung. Thujon ist in anderen 

volksmediz inischen A bortivdrogen wie Wacholder, Sadebaum, Rainfarn 

und Salbei vertreten (66), Die ätherischen Öle in A, vulgaris enthal-
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ten vorwiegend Cinerol und nur ein wenig Thujon; die Droge ist somit 

ungiftiger als ol. absinth . Bestätigte Fälle von Abort durch Wermut 

und Beifu!s sind aus der Liter11tur nicht bekannt; in Frankreich wird 

Wermutschnaps eine abortive Wirkung zugesprochen (67). Die styptische 

Wirkung ist vielleicht auf den Gehalt an Gerbstoffen z urUckzuflih ren. 

Flei Tierversuchen (Ra tten) zei gte sich Cinerol zunächst zentral 

erregend mit tieferen Atemzligen und klonischen Krämpfen, später wurde 

der Atem gelähmt und die Tiere starben, doch wurde bis zuletzt ein 

erhöhter Reflexreiz beobachtet (68). 

Santonin, eines der effektivsten Anthe!mintika, wurde in A. maritima 

und A. mexicana nachgewiesen (o. 2 5-3 % ). Die pharmakologische und 

pharmakodynamische Untersuchung der Artemisia-Gruppe ist im iibri gen 

noch nicht abgeschlossen. 

Leclerc emp fiehlt ( 6 9) A. vulgaris ge gen Ameriorrhöe, bei Madaus sind 

Amenorrhöe und Epilepsie die wichtigsten Indikationen (7 0). Die 

Homöopathie verschreibt eine Wurzel-Essenz meistens geg-en Epilepsie, 

Hyste:rie und anormale Menstruation (71). 
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DIE HJRSCHTRUFFEL 
\ 

Viele Pharmazeuten schmunzeln, wenn vom Boletus cervinus die Rede 

ist. Sie erinnern sich amtisanter Vorfälle, wenn in der Offizin diese 

Droge verlangt wurde {und wird). Frauen versichern oft unaufgefor­

dert, sie solle ''ftir Kaninchen" verwendet werden. Doch iiber die tat­

sächliche Applikation ist man selten im Zweifel. 

Die HirschtrUffel kommt in den mittel- und nordeuropäischen Nadelwäl­

dern vor. Die kugelrunden, unterirdischen Fruch tkörper sind braun­

gelb, erbsen- bis walnul!.grol!. und hart, aul!.en mit körnigen Warzen 

besetzt. Im frischen Zustand haben sie einen ekelhaften Geruch und 

Geschmack. Reif enthalten sie ein dunkelbraunes oder fast schwarzes 

Sporenpulver mit weil!.lichen Filamenten vermengt. 

Die Droge enthält keine Alkaloide und sonstigen Stoffe, die • e1ne 

psychotrope t-Virkung bedingen könnten. Ein beträchtl icher Ge halt von 

Protein, Phosphor, Kalium und Vitaminen iibt viel leicht eine roborati­

ve Wirkung aus, doch spielt fUr den Gebrauch als Aphrodisiakum ohne 

Zwei fel das suggestive r,1oment die gröF., te Rolle. 

Die Naturforscher der Antike scheinen die Hirschtriiffel nicht gekannt 

zu haben. Der botanisch nahestehende Trtiffel wurde aber unter Lebemän­

nern t'tir ein sicheres Aphrodisiakum gehalten, wohl wegen der testes­

ähnlichen Fruchtkörper (signatura rerum). So waren Phallus impudicus 

u.a. penisformige Pilze oft Komponenten mittelalterlicher Liebesträn­

ke. Wie man meinte, sprossen sie hervor, wo der Hirsch seinen Samen 

verloren hatte, und sie wurden den Ktihen, die nich t in Brunst kamen, 

gegeben (Bayern) (1), vgl. ftir Phallus impudicus: Brunstkugel, 

Schwanz- und Rutenmorchel, Hirschbrunst, Eichelschwamm (2). In der 

Ttirkei und Algerien wird, um die Potenz zu stärken, eine Art Champig­

non gegessen - sie "erleichtert den Coitus durch ihre stimulierende 

}Virkung auf das Hirn und durch die Spannkraft, die sie dem ganzen 
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Nervensystem verleiht; es sei deshalb gut, terfas zu essen, wenn 

man sich zum Coitus vorbereitet" (3). In Japan werden Leote, die 

oft und gern Pilze oder ~/urzelfri.ichte essen, rur erotisch aktiv gehal­

ten ( 4 ). 

Der Gattungsname Elaphomyces (griechisch t Hirschpi lz') ist recht 

neuen Datums und dem deutschen Botaniker und Mykologen Nees von Esen­

beck (1820) zu vercianken; cervinus geht a uf Linnes Species plantarum 

1753 zuriick (Lycoperdon cervinum), er hat den Terminus seinerseits 

von Bauhin 1623: tubera cervina 1 Hirschknollen', boletus cervi, fun­

gus cervinus. 

Wie eine lange Reihe volksttimlicher Synonyme bezeugen, war die Appli­

kation als Aphrodisiakum einst sehr verbreitet (5 ): 

Deutschland: Hirzswamm, hyrtzswamm etc. (13, bis 14. Jh.), Hirsch­

brunst 1552ff., -triiffel 1781, -sprung, -kugel, -bolla (Sch waben, 

bolla = Klumpen, eigentlich fiir Kot des Hirsches), Hirschbuff, Bul­

lenkrud (Oldenb.), -lust, -kugel, -löper (Mecklenb., zu löpig 'brun­

stig ')., -läuten ('testes'), -appel, -nöten, (Friesl., wohl zu nöte 

'Niisse' ), Kuhbrunst, -lust, Rinderkugel, -lust, Bockpulver, Schweine­

brunst (Baden), Spööl (Friesl., zu spölen 'brunstig sein' ), Hasen­

sprung, Mach-dich-lustig (1852), Lust und Freuden, Liebesäpfel. 

Österreich: Hirschbrunst, - gretten (Tyrol 1895) wohl zu gratten 'krat­

zen' (wie Hiihner). 

Holland: hertssvam, -knold, -buil, -spons. 

England: hert' s truffle, deer balls, auf Apotheken: lycoperdon nuts • 

Schweden: hjortsvamp, 

fel), -,språng, -löpa; 

• -sprang, 

fårlöpe 

-brunst, 

(får -

- ku la; haräple (Hasenap­

Scha f), Bestandteil des 

"komsafarpulver"; löpebönor, 

kvickkula, krykula (zu krya 

-korn, kuragenödder, -korn, 

'ermuntern ' ), tidebrått und 

-pi ller, 
• brattom 
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{brått 'schnel}'), ståndpers 'erectio penis'. 
•. 

Norwegen: kuflog, buflog {ku und bu = Vieh, flog 'fliegen' 1n der 

Bedeutung reizen, aufregen vgl. fluga 'brunstig' und flogen fur träch­

tige Kuh), laupakula 'Laufkugel '. 

Dänemark: hjortespring, -tri!lffel, -svamp, -brunst, -kugler, bukke­

~pring, dyrspr0ng, ko-kurage (entstellt: kokoras, kokkekurassi), 

tyrekugler 'Stierkugel', li!lbekugler (entstellt: l0ve- und ibsen­

kugler), aussenkugle, jywsenrod, -n0dder, yssenbaer, oksenrod, 

-n0dder (verdreht zu olgapulver), alle aus jiitl. dial. ywsen, owsen 

etc. 'brunstig'; stopinkel 'erectio penis'. 

Frankreich: truffe de cerf 1793 ff., champignon de cerf, morou 'pro­

sti tu i ert', lou fa ( zu lou f 'törich t, verstört') . 

Polen: jelenie jajka 'Hirscheier'; Lithauen: briedzio uogos 'Hirsch.­

beere'; Serbokroatisch: jelen-gljiva 'Hirschpilz'; Tschechisch: la­

nyz, zu Ian 'Hinde'. 

Das Suffix im Hirschsprung, hjortspring usw., bezieht sich auf die 

Begattung, während der Tiername zweierlei gedeutet wird. Laut einer 

Erklärung findet man den Pilz am meisten dort, wo der flirsch seine 

Brunst befriedigte {1824) (6), dasselbe wird von Phallus impudicus 

behauptet. In wie hohem Maf!.e die zwei Pilze als habituell verwandt 

aufgefaf!.t wurden, geht aus einer Bemerkung bei Matthiolus 1598 her­

vor: Sunt etiam qui genus eliquod reperiri dicant, erectae virilis 

mentulae forma, adeo ut altere parte derecta gls1ns, in altere globuli 

quidam testiculos referentes conspiciantur (7). 

In seinem Neuw Kreuterbuch 1588 schreibt Tabernaemontanus, der Elapho­

myces wächst dort hervor, wo der Hirsch während der Begattung seinen 

Samen verlor, auch sucht er in der Brunstzeit den Pilz auf und il!.t 

ihn als Stimulans (8). Er und ~1atthiolus haben eine weitere Erklä-
' 

· ' rung: der Pilz hei~t Hirschschwamm und wächst in \Väldern mit vielen 
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Hirschen, doch wi.irde man ihn schwerlich finden, hätten ihn die Hir­

sche nich t mi t den Klauen aus gescharrt; denn Jäger und Bauern ha ben 

gesehen, wie s ie zu gewissen Jahreszeiten in der Erde kratzen, um 

den Pilz zu suchen. Viele sagen, da8. er manchmal wie die Geschlechts­

teile des Hirsches aussieht. 

Ferner wird behauptet, der Elaphomyces set ein Leckerbissen fur Hir-
' sche, sie fressen ihn, um sich vor der Begattung zu stimulieren. 

Das scheint durch neuere Beobachtungen bestätigt zu sein. So meint 

C.H. Persoon 1822 (9) iiber Hydnum. imbricatum (Hirschling, Rehpilz): 
11 \\lird vom Rehwild sehr nachgestellt". Laut Auskiinften von Forstleuten 

und Pilzsammlern an den Philologen Richard Loewe sollen Hirsch- und 

Rehbisse des. öfteren auf Pilzen gefunden worden sein, die auch Men­

schen bevorzugen (10) . Magister Va-lentin Jensen hat am Zoologisk 

Museum zu Kopenhagen den Mageninhalt einer grof!.en Anzahl Edelwild 

untersucht; er fand etliche Hutpilze, doch nie Hirschtrtiffel, !\fan 

wei& aber, dal!, Hirsche mit den Vorderbeinen u.a. Kartoffeln aus der 

Erde oder aus Gruben scharren können (11). 

Hirschtrliffel werden im Pharmacop. Holmiensis 1686 aufgefi.ihrt. Liri­

ne gibt 17 49 in seiner materia medica an, dal!. der Pilz gegen Steri­

lität gegeben wird, und emp fiehlt ihn fi.ir kinderlose Ehepaare. Ende 

des 18. Jh. wird geschrieben, der Pilz könne als heftig reizendes 
' Brunstmittel gebraucht werden (12), insbesondere fur Ktihe, die den 

Pilz im Futter erhalten (13). Norwegen: "es gab einige Knollen, 10-
bekugler genannt, die man in der Erde rand und den Kiihen gab, wenn 

sie nicht trächtig wurden" (Lindenes); auf norwegischen Apotheken 

wird immer noch nach der Droge gefragt, sie wird auch frigiden Frau~n 

p;egeben (14). In Schweden (Småland) bekamen unfruchtbare Ki.ihe löpe­

bönor, auch in Dänemark 1nar die Droge eine der meist verwendeteten 

veterinären Aphrodisiaka: "wenn eine Kuh nicht brunstig wird, dann 

kauf in der Apotheke hjortespring, koche ihn in Bier und gib ihn 

der Kuh" (Anfang des 19. Jh.) (15) • In Himmerland (nördl. Jtitland) 

wurde der Pilz, mit einem Kohlblatt umwickelt, ins Maul gesteckt 

(16). Die Droge wurde ferner sterilen Ilengsten gegeben sowie Säuen, 
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die nicht den Eber empfangen wollten (17). 

Zu damaliger -Zeit hatten die Haustiere ftir eine derartige Droge oft 
' 

Bedarf. Auf Grund des Futtermangels waren sie im Frtihling abgemagert 

und kamen deshalb schwer in Brunst; der Verkauf in den Apotheken 

war demnach groP... Sei t etwa rni tte der zwanziger Ja hre ist diese Droge 

jedoch durch den Gebrauch effektiver Hormonpräparate (insbesondere 

Gonadoplex) aus der Veterinärmedizin restlos verschwunden. 

Nach Matthiolus (16. Jh.) folgten böhmische Jäger und Bauern den 

Hirschspuren und fanden dadurch die f.Jirschtri.iffel, sie wurden ausge­

graben und in Apotheken verkauft (17). 

"Hirschschwamm, sonderlich der wie ein Gemächt (praeputium) formiert 

ist, hat eine Krafft, welche die unkeuschen Glieder im Venushandel 

stärkt, so man des Pulvers ein halb Lot, ein Quentel langen Pfeffers, 

dazu gemischt trinkt ••• Die Circeischen Weiber treiben auch ein 

Handel darmi t, ge bens in Liebestränken" (18} . 

Der aphrodisiakische Gebrauch des Pilzes wird aus mehreren deutschen 

Provinzen mitgeteilt. Die Burschen versucht en heimlich den jungen 

lVIädeln ein wenig des Sporenpulvers zu geben, um ihre Liebe zu gewin­

nen; sie konnten dann nicht vom Geber loslassen (Rheinland) (19). · 

Um den Johannistag herum kauften junge i\1änner Hirschbrunst, um damit 

die Mädchen ad venerum zu stimulieren; der Staatsanwalt bekam aber 

Wind davon, und zwei Praktikanten wurden zu drei Wochen Gefängnis 

verurteilt (Thiiringer Vlald) (20). In Raden streuten die Burschen 

das Sporenpulver auf den Tanzboden (21). Eine Frau in \Vochennot soll­

te auf der Hälfte eines Hirschtrtiffels kauen und mit der anderen 

Hälfte ihren Nabel reiben (Österreich) (2 2). 

Dr. Sten-Bertil Vide, Landsmålsarkivet in Lund, erfuhr um 1930 

herum, da~ Burschen im si.idlichen Småland öfters iiber jordnötter 

als Aphrodisiakum ftir Frauen redeten. Unter Jugendlichen in Lund 

ist Boletus cervinus heute noch als Apothekerware ftir diesen Gebrauch 
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bekannt (23). 

Au f der Färöer konnte der l\1ann die L iebe eines unwi l ligen t\1ädchens 

dadurch gewinnen, dal!, er ihr etwas mit hjq>rtspring zu trinken gab 

( 2 4), 

Von einem Kurpfuscher in llolstebro (Jiitl.) erzählt Anders Thuborg, 

man beschuldigte \~hn heimlich , hjq>rtespring in Schnaps fur seine 

Patientinnen zu mischen, wonach er sie mil!, brauchte (2 5). 

11In meiner Kinderzeit und Jugend (um 1900) wurde öfters liber 

hj0rtespring geredet, man kau fte ihn um geil zu werden, z. B, 

Eheleute, die keine Kinder bekamen11 (26) . 11Wenn wir Dienstknechte 

des Abends im Zimmer sal!,en, und die Rede auf ein stumpfsinniges und 

erotisch trä ges J.l,,lädchen fiel, dann rief meistens einer: 'Sie soll 

blot etwas hj0rtespring haben!' Doch keiner von uns wutte, was 

das eigentlich hie8. - und keiner wollte seine Unkenntnis verraten" 

(Flinen um 1950} (27), In Vorgod (Jtitl.} gab ein Knecht der Frau und 

Dienstmädchen Bier mit hj0rtespring; d ie Hausfrau wurde krank und 

das !Vlädchen au&er sich - es lief in den Stall und rieb seinen Magen 

gegen e1nen Pfahl. 11 S0 geschehen vor einigen Jahren, es ist eine 

durch und durch wahre Geschichte11 (28). 

Da& die Droge heute noch als Aphrodisiakum verwendet wird, bezeugte 

1 964 e1ne poli z eiliche Verfol gung in Nordjlitland. Sechs Fischer 

muf!.ten sich wegen Notzucht und Verletzung des Schamgeflihls 

verantworten. Es st ellte sich heraus, daf!. sie zuvor in einer Apotheke 

hj«\rtespring kauften und pulverisiert auf ein heif!.es Wiirstchen 

fiir das rAädchen streuten, "um es wi l der zu machen" (29). 
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PILZE IN DER VOLKSMEDIZIN: LYCOPEROON UND BOVISTA 

Der niederen und höheren Gruppe der Pilze gehören mehr als 7 0 000 

Spezies an. l-'Jenn diese gro&e Pflanzengruppe, die fast iiber die ganze 

Erde verbreitet ist, bis vor wenigen Jahren eine recht unbedeutende 

Rolle in der Medizin spielte, so hatte das verschiedene Gri.inde. 

Erstens sind etwa neunzi~ Prozent der Arten mikroskopisch klein und 

konnten erst durch die neueren Fortschritte de:r Optik entdeckt und 

untersuch t ,..,erden. Zum anderen war die B iologie der makroskopischen 

Pilze bis ins 19. Jah:rhundert hinein ziemlich unbekannt. Ferner wurde 

die Erforschung des Pilzreiches du:rch viele fehlerhafte Spekulationen 

und abervläubische Vorstellungen negativ beeinflul?.t. 

Fii:r die Griechen und Römer der Antike war die Entstehung der Pilze 

ein Rätsel. S ie kannten weder den Sporenstaub als Vermehrungsorgan 

noch wurden die Jlllyzelienfäden als der eigentliche Pilz erkannt. Es 

wurde allgemein angenommen, daF.. die Pilze (insbesondere die Trilffel) 

vom Gewitter gebildet seien. Plinius schrieb im 1. Jahrhundert nach 

Christi (1): 

"Unter den wundervollsten aller Dinge ist die Tatsache, daF.. etwas 

ohne Wurzel wachsen und let-en könne ••• Ob nun diese Unvollkommenheit 

des B'odens - denn anders kann es nicht bezeichnet werden - wächst 

oder 5;leich seine volle Kugelgestalt erreicht, ob es lebt oder nicht, 

sind Din ge, die meines Erachtens schwer zu erklären sind •• • Der 

Ursprung des Boletus (Amanita caesarea) ist ~.1orast und die sauren 

Säfte des feuch ten Bodens oder öfters solche von eicheltragenden 

Bäumen; zuerst zeigt sich eine Art klebriger Schaum, dann folgt ein 

hautähnliche:r Körper, zuletzt kommt der junge Boletus." 

Pilze waren im Volksglauben bzw. in der Volksmedizin '.1ittel- und 

Nordeuropas zv1ar von grol1,er Bedeutung, doch nur wenige der Kräuter­

buchautoren widmen ihnen grö11,ere Aufmerksamkeit; dasselbe gilt filr 
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viele der neuzeitlichen volksbotanischen Werke. Lange wagten nur 

die wenigsten;,_ wildwachsende Pilze zu genieg,en. ti1it Yerdacht und 

Verachtung wurde i.iber diese in manchen Beziehungen abnormen Gewächse, 

die von I-Iexen und anderen Sagenwesen gestaltet sein mug,ten, 

berichtet. 

fi.inf Umstände haben die Phantasie zum Aberglauben angeregt: 

1, Die Pilze können plötzlich und schnell entstehen und ebenso in 

kurzer Zei t versch winden; 

2. sie befinden sich auf dunklen Stellen, Aas, Exkrementen, verwesen­

den Sti.impfen etc.; 

3. oftmals haben sie phantastische Formen (Leber, Lunge, Zunge, Eier, 

Penis usw.) oder wachsen in Kreisen ("Hexenringe", 1'Elfentanz"); 

4. Die Giftigkeit vieler Arten - gerade der schönsten - lockte ins 

Yerderben, und das wurde als etwas Diabolisches beim gnnzen Pilzreich 

gedeutet; 

5. den Pilzen fehlen alle Merkmale ttechtertt Pflanzen wie Blattgrlin; 

Zv,eige, Blätter, Bliiten, Samen. 

Nicht selten wurden Pilze als halb animalische Organismen aufgefaP,,t. 

Das stimmt iibrigens recht gut mit der biologischen und geschichtli­

chen Ent•nicklung der Pilze iiberein. Wie wir jetzt wissen, enthalten 

sie mehrere Substanzen, die sonst nur aus dem Tierreich bekannt sind: 

Iiarnstoff, Chitin, Glykogen und Eiweir..stoffe, deren Zusammensetzung 

und ernährungsmär..iger ~Vert zwisehen dem der animalischen und vegetabl­

lischen Proteine stehen. 

Lange Zeit hatten daher die Pilze keine oder nur geringe Bedeutung 

fi.ir die Schulmedizin. Der V?endepunkt trat eif?entlich erst mit der 

Entdeekung der mykologischen Antibiotika ein. Um so mehr wurden die, 
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Pilze in der Volksmedizin verwendet, wenn auch sie nur v,enige Ar ten 

g-ebrauch te. 

Die nachfolgenden Ausfiihrungen liber Lycoperdon und Bovista mogen 

als Anregung fiir exakte pharmakologische und klinische Untersuchungen 

di enen. 

Namen \ 

Die Boviste gehören zu den Bauchpilzen (Gasteromyceten). Wenn die 

kugel- bis eiförmigen Fruchtkörper reif sind, enthalten sie etliche 

Billionen braune oder grtine Sporen, die beim Druck oder Schlag als 
. 

eine Rauchfahne entweichen. 

Im Format variieren sie von der Gröff.e einer Kirsche bis maximal einen 

halben \1'1eter im Durchmesser (Lycoperdon giganteum). 

1';1it Sicherheit ist nicht zu entscheiden, ob sie bereits im Altertum 

als "Art" oder "Gattung" aufgefa~t wurden. Die auffällig riesengro~en 

Hoviste dlirften jedoch Aufmerksamkeit erregt haben, und es waren 

wohl diese Pilze, die Theophrastos als ~Se&.~ pezis erwähnt (2); 

Plinius nennt pezicae, pezitae als Sammelname ftir 

(3). Die Gattungsnamen Lycoperdon und Bovista 

Pilze ohne Stiel 

(syn. Globaria 

calvatia) sowie die meisten volkstlimlichen Namen beziehen sich auf 

die Entleerung des Sporenstaubs - mit Flatus, Exkrement, Rauch etc. 

verglichen. Aus der älteren lateinischen Benennung crepitus lupi 

"}Volfs furz" bi ldete der französische Botaniker Tournefort 1719 

Lycoperdon, 

und 

eine Zusammenkettung der griechischen Wörter Wolf 

Flatus. Der 'I'iername bezieht sich teils auf das 

Vorkornmen in \\läldern, teils auf die sehr rauhe Oberfläche einiger 

Arten (vgl. Igel-Bovist, L. echinatum). Dazu kam noch die vermutete 

Giftigkeit des Sporenstaubs (4). Albertus -r.1agnus (11. Jahrh.) nennt 

vescia lupi "Wolfspilz". Bovista ist latini.siert althochdeutsch 
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boimvist, vohen fist (15. Jahrh.), niederhochdeutsch bovist (5) ' 

entweder aus lateinisch bovis "Ochse" oder vohe "Ftichsin" und fist • . 
"Flatus". Andere Tiere sov,ie diskreditierte Leute und iibernatiirliche 

~.1ächte, denen man die Entstehung der Pilze zuschrieb, sind in den 

Namen dieser Pilzgruppe vertreten: Hase, Katze, Rabe, T<röte, f-Iexe, 
Zigeuner, Jude, Teufel. 

Sporenstaub macht blind? 

Es ist eine geographisch sehr verbreitete, aber unzutreffende An­

sicht, dal1 der Sporenstaub von Lycoperdon den Augen schädlich sei 

und sogar zur Erblindung fUhrt. Sie dtirfte mit dem l\1il1trauen gegen­

liber den Bovisten und Pilzen iiberhaupt und der allgemeinen Furcht, 

Staub in die Augen zu bekommen, zusammenhängen . Nach deutschem Volks­

glauben wird man blind, wenn die Samenflocken des Löwenzahns in die 

Augen geraten (6); in Rumänien gilf es vom Fliigelstaub der Schmetter­

linge (6), in China vom Stubenkehrricht (7), in Böhmen vom Wieselatem 

(8), in Ägypten vom Milchsaft von Calotropis procara (9) usw. 

!Wan wollte in der nordischen Sagazeit nicht recht glauhen, daP.. Augen- · 

krankheiten nattirliche Ursachen hatten - ausgenommen, 1~enn man vom 

Feuerrauch erblindete (reykblindr). Allgemein wurde geglaubt, böse 

Leute könnten auf magische Weise ihre Feinde mit Blindheit schlagen, 

oder das Ubertreten irgendeines Verbotes wurde dam it bestra ft. Infol­

gedessen suchte man meistens bei höheren l\1ächten Beistand, in christ­

licher Zeit bei gewissen Heiligen. 

Es hei~t 1597 im Herball von J. Gerarde, die Fruchtkörper der Pilze 

produzieren "a most thinne and fine powder, like until smoke, very 

noiseome anti hurtful into the eies, causing a kind of blindness, 

which is called Poor-blinde, or Sand-blinde ••. divers have been 

pore blind even after, when some small quantitis thereof hath beene 
blowen into their eies" (10). 
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In Dänemark scheint der Glaube heute noch v,eit verbreitet zu se1n 

(11) (vgl. blinder~g, blindsvamp) (12). Die Kinder werden von ihren 

Eltern stets gewarnt, die Boviste zu berUhren oder gar damit zu spie­

len. Einer Sage (nordwestl. Seeland) zufolge wurden Elfen, die auf 

der i\liese tanzten, von einem ~1ann belauert; eines der Wesen nahm 

dann einige troldhatte ("Koboldshlite") und streute ihr Pulver in 

se1ne Augen, und er wurde sofort blind (13). Aus Schweden wird dieser 

Glaube zuerst von Linne erv,ähnt, und zwar in seiner Flora Svecica 

17 45: "lm ganzen Schweden glaubt man, ihr .R.auch blindet die Augen, 

deshalb s-oll man sich im.mer fiir den Rauch dieses Pulvers in acht 

nehmen" (14). Friiher soll er einem seiner Schiiler gesagt haben, wenn 

rtas "lvleh l" in den Körper gelangt, wird er swulnad (aufgeschwollen) 

(15). A. J. Retzius 1806 (16) kennt den allgemeinen Glauben in Verbin­

dung rnit dem Namen blindsvamp (17), fiigt jedoch hinzu: "Heilend oder 

niitzlich ftir die Augen kann es nicht sein, aber so gefährlich ist 

es kaum." 

In Norwegen ist der Glaube besonders auf dem Vestland bekannt (vgl. 

blindsopp) (18), ferner auf Island (19), dort soll aber unser Pilz 

eine "diametrale" volksmedizinische Verwendung gefunden haben: gegen 

Augenleiden (20), und in ganz Deutschland (1698 ff.) (21) - vgl. 

blindfist, -appel, -pilz, blindes Aag (22), in Österreich (23), Hol­

land (peerdeblind) (24), England und Schottland: blind-puff, blind­

hall, blind-Harry, blind mans ' ball, -bellow, -bluff, -eye (25); 

es bringt hier UnglUck, ,iedem Pilz einen Ful!.tritt zu geben (26). 

Coachag, zu coach "blind", ist ein gälischer Name ftir Lycoperdon 

gemmatum (27). Nach den USA (28) kam der Glaube wohl durch die briti­

schen Kolonisten, doch ist er auch bei mehreren Indianerstämmen wohl­

bekannt; so heif?,t der Bauchschwamm Astraeus hygrometricus unter den 

Navajo-Indianern (Arizona, New Mexico) na-adi "blind" (29), und die 

Menomini-Indianer sollen den Sporenstaub dazu verwenden, ihre Feinde 

blind zu machen (30). Öbrigens meinen die Amerikaner, die Boviste 

seien beim BerUhren giftig, es genUge, sie mit blo&em Ful!. zu betreten 
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(31). Die deut;sehen Namen Taub..:Bofist und Doowappel sollen sieh . 
darauf beziehen, dal?, de:r Staub auch Taubheit verursaehe (32); es 

di.irfte aber eher eine Verdrehung von Staub-Bovist sein. 

~typtikurn 

Die Kunst, Blut "zu stillen" (koagulieren) nimmt einen gro~en Platz 

in der Volksmedizin ein. Neben einer langen Reihe von Zauberformeln 

wurden aueh mehrere rationale Verfahren aufgezeichnet. Naeh der 1\1enge 

der Aufzeiehnungen zu urteilen, waren Spinngewebe, Feuerschwamm (Poly­

porus) und Bovist die am meisten gebrauchten Styptika. Aus Feuer­

schwamm ver1Nendete man den inneren weichen und braunen Fruchtkörper, 

doch vom Sporenstaub aller Pilze wurde anscheinend nur der aus Lyco­

perdon und Bovista medizinisch verY1endet - vom reifen Pilz direkt 

auf offene Schnitt- und Hiebwunden gestreut oder gepustet, auch nach 

AderlaS., um die Blutung- zu stillen. Vereinzelt fand das frische oder 

getrocknete Pilzfleiseh als Styptikum Verwendung. Um Nasenbluten 

zu stillen, sog man den Staub in die Nasenlöcher. Lycoperdon gigan-. 

teum wird in älteren Arzneibiiehern Bovista officinalis, L. gemmatum 

(und Feuerschwamrn) Fungus ehirurgorum genannt und von Kurpfuschern 

und Wundärzten sehr häufig gebraucht. 

Das Mittel wird unter anderem von dem Dichter Georg Rollenhagen (16. 

Jahrh.) erwähnt (33): "In die Wunden aber strewt Schwartz pulver 

von di.irren pomfeiss." Im Altertum und Mittelalter scheint es nicht 

bekannt zu sein. Von einer einzelnen Stelle abgesehen (siehe unten), 

ist der Bovist in keinem der alten dänischen Arzneibi.icher vertreten 

(34), ferner nicht von den flei~igen ji.itländischen Kompilatoren Tang 

Kristensen (Gamle Raad for S ygdornme hos Mennesket, 19 2 2) oder P. 

H. Hansen (Kloge Folk I-Il, 194 2-43) erwähnt, was darauf hindeutet, 

da~ die Verwendung als Styptikum hier relativ ji.ing-eren Datums sein 
mu~. 
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~Vährend die pharmakodynamische Wirkung des Feuerschwamms experimen­

tell be\viesen ist (35), liegen keine Untersuchungen der Boviste vor 

(36), doch wurden sie in neuerer Zeit versuchsweise als veterinäres 

Hämostatikum appliziert (37). 

Im vorl i egen den Material ist die Verwendung als Styptikum in Dänemark 

nur aus den Provinzen östlich des Kleinen Belts bekannt (38). "Die 

alte Hebamme sammelte Boviste auf den Strandäckern, um Blutungen 

nach Aderla~ zu ·~ti Ilen" (Insel Agers0) ( 3 9). In Norwegen wurden 

und werden der Sporenstaub und dlirre Pilze sehr verbreitet als Stypti­

kum verwendet (40). Der Staub gegen Nasenbluten eingesogen, wird 

unter anderem aus Spydeberg 1779 und 0stfold 1944 erwähnt (41). 

In Schweden ist der Pilz "einer der am häufigsten gebrauchten blut­

stillenden Hilfsmittel" (1958) (42); o. Bromelius gibt 1694 den Namen 

blodstilla an (43), und in Linnes Örtabok 1725 heiBt es: 11Um Blut 

nach AderlaB zu stillen, gibt es nichts besseres als ein Fungus crepi­

tus Iupi aufzulegen." Laut Retzius 1806 (44) ist der voll ausp.-ewach­

sene, aber noch nicht stäubende Pilz zu gebrauchen, indem abgeschnit­

tenen Teile auf Wunden aufgelegt werden, und zwar gleich nachdem 

der Pilz durchgeschnitten ist. Dieselbe Praxis wird auch aus neuerer 

Zeit erwähnt (45). 

Aus Lappland wird 1808 und später berichtet (46), man soll die ;Sporen 

auf offene Wunden legen, um das Blut zu stillen. "lch habe viele 

Holz'Säger getroffen, die in ihrem r•1edizinvorrat mehrere Boviste in 

einer Schachtel aus Birkenrinde verwahrten" (1932) (47). Schwedisch­

finnische Volksmedizin verordnet als Styptikum einen Bovist in die 

Wunde g.eprel!.t; bei Nasenbluten driickt man den Pilz in die Nasenlö­

cher, danach wird die ganze Nase mit kaltem \Vasser gebadet. Ferner 

wird der Bovist in Sauermilch gegen "lnnere Blutung11 angewandt (48). 

Auch auf Island kennt man dieses Styptikum (49). 

In Deutschland (Bayern) verwendet(e) man teils den Sporenstaub und 

teils einen nicht zu alten Bovist, der - mit einem Stlick Seidenpapier 

' ., 
' l 
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dazwischen - iiber eine heftig blutenden Wunde gebunden wird (50). 

In der Schweiz, wird der Staub besonders als Styptikum bei Nasenbluten 

verwendet, wenn• kein anderes l\1ittel hilft; man samme I te rei fe Pilze 

und verv,ahrte sie in Schachteln (51). Im östlichen Galizien und in 

der Bukowina war die Verwendunff als Styptikum einst iiberall bekannt 

(52), und noch tragen Zigeuner oft ein paar Boviste bei sich fiir 

den Fall, dal?. sie sich in die Finger schneiden (53). Aus England 

(54) berichtet ein Verfasser 1923, in fast allen alten Bauernkiichen 

fand er diese Pilze auf eine Schnur g-efädelt zum Gebrauch bei 

Ungliicksfällen (55). "Der Puder wird wirkungsvoll gebraucht, um das 

Blut zu stillen, indem er auf Wunden gestreut wird" (Spanien 1784) 
(5 6). 

Die Verwendung des Lycoperdons als Styptikum wurde wahrscheinlich 

von den Kolonisten nach Amerika gebracht {57), doch hatten die India­

ner längst entdeckt, daF.. die Sporen, auf eine Wunde gestreut oder 

in die Nase eingezogen, eine scheinbar blutstillende Wirkung ausiiben; 

Bovist ist einer der wenigen Pilze, die die Indianer nicht fiirchten, 

ein Vorrat wird stets in Reserve gehalten, um den Staub auf Wunden 

streuen zu können {58). Er wird als Styptikum insbesondere auf den 

Nabel neugeborener Kinder appliziert {Kiowa-Indianer) (59). Die Frau­

en der Tewa-Indianer regeln ihre r,1enses mit einem \Vasserabsud eines­

botanisch nicht indenti fizierten Pilzes; dieselbe Verwendung hnt 

bei den Zunis {60) ein Tee aus dem Schmarotzerpilz Ustilago maidis • 
. 

Gegen OhrenfluF.. wird der Sporenstaub eines Pilzes durch ein zusl¼mmen-

gerolltes Maisblatt oder ein Rohr aus Papier eingeblasen (Tewa) (60). 

In Venezuela wird eine Art Lycoperdon als Hämostatikum gebraucht 
( 61). 

In Grönland schlieF..lich streut man den Staub von L. gemmatum als 

Styptikum direkt auf t'J'unden (62). Eine nahe verwandter Pilz Geaster 

fornicatus (Erdstern) findet in Westindien dieselbe Verwendung (63), 

Geaster saccutus und Polyporus coccineus kennen die Indianer Bolivias 

• als Styptikum, chinesische Volksmedizin gebraucht Lycoperdon gigan­

teum als lVl'ittel gegen Blutsturz und L. squamatum als Emmenagogum(64). 
' ' 
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\-Vund hei lm i ttel 

Die Verv1endung des Pilzes oder Sporenstaubes als \\7undheilmittel ist 

gleich falls weit verbreitet und z. T. noch im Gebrauch, doch ist 
. 

es in je dem einzelnen Fall sch wer zu entschei den, inwie fern man dem 

Mittel eine blutstillende, austrocknende oder heilende Wirkung auf 

Wunden, Attritionen, Ausschlag etc. zuschrieb. Ftir die Applikationen 

spielten wahrschein1,ich alle drei Indikationen eine Rolle, Ubrigens 

ist zu ve.rmerken, daP:. die Volksmedizin sonstige 11 Staub11-,-vundmittel 

kennt wie Sporen aus Farnen und Bärlapp ("Hexenmehl"), Schornstein­

rul!., "(Bohr-)i\Turmmehl", gebrannte und pulverisierte Hasenherzen, 

Kröten etc. (65). 

Bovist wird nur einmal als Heilmittel in der älteren dänischen Litera­

tur erwähnt, und zwar in Thott Samlingen 717,4° zu Königl. Biblio­

thek, Kopenhagen ( 16. Jahrh. ): "Hat jemand die Haut aus seinem Schien-
.. 

bein gestöf!.t, soll er ein Sttick der äuP..eren Haut von Vllefis ("Wolf-

furz") nehmen, von derselben Haut der dtinnen und rauchenden Ding 

innnerhalb des Vllefis dabeilassen, dann auf dasselbe Stlick spucken 

und es auf die Wunde legen". Die Handschrift empfiehlt anderswo den 

Pilz gegen Frostwunden. - Der Pfarrer Niels Rlicher (Ji.itland) hatte 

stets einige Bov iste liegen und rettete dam it das Leben eines verletz­

ten ~.1annes (179 5) (66). Man sammelte einen Vorrat, ein Sti.ickchen 

(evtl.in Branntwein eingetaucht) wurde mit der zottigen Seite gegen 

Schnittwunden nach dem Rasieren gelegt (67). Scheiben getrockneter 

Boviste legte man auf Versch leiff.- oder Rei bwunden der Pferde (Schles­

wig um 1900) (68}. Faesbul ("Furzball") war gut auf frische Wunden 

(Seeland) (69). - Der Staub wird gegen }Iautlosigkeit gebraucht, 11 worli­

ber die meisten Soldaten zu sprechen wissen11 (um 1900) (70}, sie 

''kannten frtiher das l\1ittel, wenn sie auf IVIärschen in sengender Sommer-
. 

hitze verbrtiht und hautlos geworden waren" (71). Den Staub sollte 

man auf Frostwunden blasen (slid!. Jiitland) (72), er wird auf Schnitt 

und Frost\vunden als Umschlag gebraucht (Grönland) (62). 
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Norwegen: die Sporen in Fu~wunden und offene Frostwunden gedriickt 
' 

(7 3), ferner \ auf verschiedene Hautleiden (namentlich Attritionen 

der Säuglinge) gestreut, doch wurde "Hexenmehl" (aus Lycopodium) 

öfters gebraucht (7 4); feingehackte Boviste als Umschlag war wund­

und hautheilend (7 5). Die Lappen streuten den Sporenstaub auf Attrtio­

nen der Klelnkinder, auf Schnltt- und Brand111unden (76). Die Sporen 

cnit Harzwasser vermengt, ergeben im Finnland ein Wundpfl11ster (77); 
. 

schwed.-finn. Volksmedizin vero·rdnet röksvamp auf alle Wunden (7 8). 

Ebenso auf den Färöer, wo die Sporen in Papierti.iten gesammelt und 

in Frostwunden gedri.ickt wurden (79). Auf Island wurde unser Pilz 

insbesondere auf Brandwunden appliziert (8 0). 

Im Kräuterbuch Adam Lonitzers 1551 (1716 von Peter Uffenbach in Ulm 

herausgegeben) heir..t es, 11 der diirre Bubenfist mit seinem r,1ehl und 

Staub dient zu den flie~enden alten Schaden, die werden davon trocken 

und schicken sich zur Heilung 11 (81). Das Mittel findet heute noch 

Verwendung (82). Die Bauern leg-en ein Stuck getrocknetes Katzenei 

(= Bov i st) mi t der pulvrigen Seite auf eiteri(!e Klauen der Och sen 

und geben schlie!!.lich das Hufeisen darauf (deutsche Sprachinsel 7..ips 

in Ungarn, jetzt Tschechoslowakei) (8 3) . Bei den Slovenen werden 

Sporen von Bevista nigriscens auf Wunden, Bisse und Stiche . 

appliziert, Krebs,vunden mit Sporen aus dem hotanisch verwandten· 

Hartbovist (S cleroderma vulgare) bestr.eut ( 8 4). ~1an verwendet das 

Pulver, um alte offene Wunden auszutrocknen und hämorrhoidalen 

Ausflu~ zu moderieren (Spanien 1784) (56). 

Gerarde' s Herball erläutert 1597, "the powder of them doth dry with­

out biting, it is fitly applied to mariga1s, kibed heels (Frostbeu­

len auf den Fur.en) and such likes 11 (85). Wie sein neuzeitlicher Kolle­

ge w. T. Fernie meint (86), eignet sich das feine Pulver auch zum 

Pudern von Wunden zwischen den Fingern, Zehen und unter den Armhöh­

len. In Frankreich wird der zerquetschte Pilz auf Brandwunden gelegt, 

"die dann sehr scbnell heilen" (87), und in Rul!.land (u. a. Ukraine) 

wird Hautlosigkeit der Kinder mit dem Sporenstaub behandelt (88). 
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In den USA (North Olrolina) wird der Sporenstaub gegen Nasenbluten 

eingesogen (89), mit Sehweinefett auf Hämorrhoiden gelegt (Alabama) 

(90), Dies ist der einzige Pilz, weleher bei den Forest-Potawatomi-fn­

dianern verv1endet wird (alle anderen Sehwämme hält man fur giftig), 

die Sporen heilen jede Attrition hei Kindern (91). Bei anderen 

Stämmen werden diese Pilze aufgehoben, um speziell den Nabel neugebo­

rener Kinder damit zu heilen - vgl . hokshi ehepka 1 Babynabel' fur 

Lycoperdon gemmatum (Dakota-Indianer) (92). In China werden Lyeoper­

don-Sporen auf aJJe offenen Wunden gestreut (93).Der Sporenstaub 
' 

von Psilotum sp. wird auf Iiawaii als Talkum verwendet, um die Attriti­

on zu verhindern bzw. ztt heilen, <lie sich Träger eines Lendentuehes 

(malo) oft zuziehen (94). Bei den Ainus (Hokkaido) werden Lycoperdon­

Sporen appliziert, um Körperschrnerzen zu beseitigen, ferner urn Brtih­

und Brandwunden zu heilen (95). 

Obsti pantium, A bortivurn, A phrodisiakum 

Wenn gesagt wurde, dal?, der Sporenstaub per os gegen Durchfall bei 

l\'lenschen und Haustieren (meistens Kälbern) helfen sollte, so in 

Deutschland (96), Schweden (97), Norwegen (' in unserer Zeit') (98), 

Dänemark (99), war das vielleicht ursprUnglich mehr der Signaturlehre 

als <ler praktischen Erfahrung zu verdanken: die "automatische" 

Entleerung des Pilzes wurde mit dem Abgang der Exkremente verglichen. 

17 47 notiert ein Schiiler Linnes, die Bauern von Ångermanland 

(nördl. Schweden) pflegen eine groP.,e Dosis der Sporen gegen Magen­

schmerzen zu trinken - ein anderer Discipel ftigt jedoch hinzu: 'Dies 

dtirfte näher untersucht werden, denn es scheint mir ungläublich, 

weil der Pilz so giftig ist' (100). Nach Retzius 1806 wurde in der 

Provinz Satakunta (stidwestl. Finnland) Diarrhöe bei Kälbern mit Spo­

renstaub in l\1ilch geheilt (101). In Hessen wird der Bauchpilz Hartbo­

vist (Scleroderma) als veterinäres Obstipantium verwendet (102). 
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Ein Milchdekokt aus Bovist fand einst in Österreich und Galizien 

als Abortivum Verwendung (103); diesel be Wirkung schrieb man u. a. 

Pollen {Oldenburg 1861) und "Hexenmehl" aus Lycopodium selago 

(Österreich) zu (104). Auch bei der Verwend11ng als Aphrodisiakum 

scheint signatura rerum (die Testesform) eine Rolle gespielt zu ha­

ben, wie es fiir den entsprechenden Gebrauch von Phallus impudicus 

und Elaphomyces cervinus der Fall ist. - t Ich habe ge hört, man 

pflegte Bovist in Branntwein gedriickt zu essen, aber Llber. solche 

J\1ittel sprachen die Leute nicht gernt (Odda in Norwegen) (105). Ent­

sprechend aus Westdeutschland: Junge Knechte gaben den l\1ädchen den 

Staub zu trinken, um ihre Liebe zu gewinnen (106), und in Schweden: 

Unter ivacholder wächst ein rundes Ding, innen mit schwar-zem r .. Tehl, 

wird es von einem jungen l\1ädel getrunken, mur.. sie wie verhext mitten 

in der Nacht zum Geber kommen (107). Wurde eine Kuh nicht bri.instig, 

gab man ihr den Pilz oder Sporenstaub zu fressen (schwed. Finnland) 
{108) (Oldenburg) {108). 

Sonstige volksmedizinische Verwendung 

Als Urnschlag und Pflaster gegen Gelenkwasser, veterinär gegen Ankylo­

se (Gelenkverstei fung) der Pferde (Dänemark) (110). Lauwarmes iVasser 
. 

mit Bovist irn 0hr gegen Ohrenschmerzen (Frostviken in Schweden) 

(111) . Diirrer Bovist in \Vasser oder Branntwein eingenom,nen gegen 

Kurzatmigkeit (Asthma?) und Seitenstechen; Erysipelas 1Nurde mit einem 

Teig aus Schweinefett, 'feer, Essig, Kampferbranntwein und Bovist 

behandelt (schwed. Finn land) ( 112). 

Gegen Gelbsucht sollte man einen Pfannkuchen mit eingebackenem Sporen­

staub essen (slaw. Völker} (113). In der Schweiz hieP.. es, wenn Ziegen 

Boviste frar?,en, gaben sie nachher 'Neniger l\,1ilch (114) . Der Sporen­

staub verursacht Krätze (USA) (115). Lycoperdon subi_ncarnatum wi.rd 
. ' 
bei einem nordamerikanischen lndianerstamm teokwa t minum 'I(opfwehbee-
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r e' genannt, wei l die Sporen gegen dieses Leiden verwendet werden 

{ 116). Ein Bovist wird in der Öffnung eines Buffelhorns eingedriickt, 

angeziindet und geg-en die schmerzende Rrust gepre~t (Prärieindianer) 

(117). In China gilt der Sporenstaub von Lycoperdon giganteum mit 

Honig und Wasser vermengt als Heilmittel gegen Halsschmerzen, Fieber 

und Lungenkrankhei ten, auch L. squamatum wird als Exspectorans ge­

brauch t ( 11. 8). Getrocknete Bov iste werden aus Chinkiang und Kanton 

exportiert; mit Honig und Zucker gibt man die Droge gegen Affektionen 

in der Kehle sov1ie h_ungenleiden (119). 
' 

Gerard erzählt in seinem Herball, da~ die Imker den rauchenden Frucht­

körper von Lycoperdon giganteum verwenden, "to kill or smolder their 

bees, when they would drive to hives, and bereave the poor bees of 

their meat, houses, and lives" - vgl. der gälische Name beac, becan 

(zu beach 'Biene 1 ); noch am Ende des vorigen Jahrhunderts wurden 

Bienen mit diesem Pilz ausgeräuchtert (120), und 1850 Versuche ange­

stellt, den Sporenstaub als Anästhetikum zu gebrauchen (121). In 

der gebirgigen Tlaxiaco-Region (Mexico) nehmen die Mixteques- India­

ner Lycoperdon mixtercorum und L. marginatum frisch oder getrocknet 

ein, sie sollen eine Art Lethargie verursachen (122). 

Die Hornöopath ie benutzt eine Tinktur des rei fen Pil zes gegen Anärnie, 

venöse Leiden, Hautkrankheiten, bei chronischen Katarrhen der Respira­

tions- und Verdauungsorgane, als Hämostyptikum, fiir Cystitis, Leakor­

rhoe und gegen "Störungen des Intellekts", ferner als Antaphro­

disiakum (123} • 
• 

Es ist l)emerkenswert, dal!, die Boviste, sonst mit viel l\1ystik ver­

kniipft, in der eigentlichen Zauberrnedizin recht selten vertreten 

sind. Gegen Sodbrennen soll man einen Bovist nehmen, gut verwahren 

und später, •,venn sich das Lei<len meldet, daran denken (Oppdal und 

S~r-Trindelag in Norwegen) (124). Wurde der Pilz unters Bett 

gelegt, bekam der Schlafende Alpdriicken (125). Nach finnischem Aber-, 

trlauben ist es möglich, mit einem Bovist einen Strumaknoten auf den 

Hals eines Diebes zu hexen (126). Schlie8.lich behaupten die sehr 
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abergläubischen Bewohner des Ozark-Distrikts in !\1issouri und Arkan­

sas: Man wird· . nie von Krampf und· Beinschmerzen getroffen, wenn man 
' 

stets einen trockenen Puff ball in der Tasche trägt ( 127). 



- 252 -

LITERATtJR 

(1) Naturalis historfa XXII, 23. 
(2) Historia plantarum TII, 8. 
(3) Nat. hist. XIX, 3; Peziza ivar der prälinneische Name einer 

Gruppe Hutpilze, später ~alt er schalenförrriigen Pilzen. 
(4) Ffeinr. r,1arzell, Die Tiere in deutschen Pflanzennamen (1913), 

153, 170, 195. 
(5) Hermann Fische:r, ~1ittelalterliche Pflanzenkunde (1929), 274. 
(6) Zeitschrift f. österr. Volkskunde 2 (1896), 252. 
(7) J. Bredon & I. l\.litrophanow, Das Mondjahr (1937), 86. 
(8) Adolf Wuttke, Der deutsche Volksaberglaube der Gegenwart (1900), 

126. 
(9) Hans A. l~inkler, ÄgypJisehe Volkskunde (i 936), 272 (Beduinen). 
(10) Nach John Ramsbottom; .~.1ushrooms and Toadstools (1954), 167. 
(11) J. Kamp , Danske Folkeminder, Aeventry etc. (1877), 175; H. F. 

Feilberg, Ordbog over jyske alrnuesmål 3 (190%-11), 972; H. 
P . Hansen, Hyrdeliv pa Heden (1941) , 125. 

(12) H. Jenssen-Tusch, Nordiske Plantenavne (1867-70), 317, 362. 
(13) Lars Andersen, Folkesagn og Folketro i Ods Herred (1918), 25. 
(14) Vgl. Linnes botanische "Praelectiones privatissimae" auf 

Hammarby 1770 (Bergen Museums Aarbok 1910 nr. 1 . 69). 
(15) Herbationes Upsaliensis I, Herbationerna 1747 (1952), 26. 
(16) Flora Sueciae 2, 428f. 
(17) Vgl. Sten- Bertil Vide, Sydsvenska växtnamm (1966), 33; s. 

Liljehlad, Udkast till en svensk flora (1816) gibt blindmjöl 
'Blindmehl' an. 

(18) I. Reichborn-Kjennerud, Våre folkemedisinske laegeurter 
(1922), 15f. und ders., Vår gamle trolldomsmediSin 5 (1947), 
13f.; Herrn. Aune, Skikk og Tru. Folkeminne frå Gauldal 
(1939), 26. 

(19) Zeitschrift d. Ver. f. Volkskunde 8 , 450. 
(20) J. Jonasson' s handgeschr. Sammlung is länd. Volkskunde in 

Dansk Folkemindesamling (Kopenhag-en) 1918./7, 1918/III-IV, Nr. 
2061. 

(21) G. Frank v. Franckenau, Flora Francica (# 1898), 77f.; H. IVlarzell 
in Handwörterbuch d. deutschen Aberglaubens I (1927-28), Sp. 
1485; J. Niessen, Rheinische Volksbotanik 2 (1937), 95. 

(22) w. O. Focke, Die volksthilml. Pflanzennamen im Gebiet d. unteren 
iveser u. Erns (1870), 262; Kuhländer Volkskalender 1965,22; Dr. 
\Vlarzell mitgeteilt 1949. 

(23) Zeitschrift d. Ver. f. Volkskunde 11 , 52; B. Wartmann, Beiträge 
z. St. Gallischen Volksbotanik (1861), 24. 

(24) E. Paque, De vlaamsche volksnamen der planten (1896), 289. 
(25) J. Britten &: Rob. Holland, A dictionary of English plantnaines 

(1878-86), 50f., 338, 383f., 391; F. c. Schiibeler, Norges vaex­
trige I (1885), 227; \V. Gregor, Notes an the folklore of the 
Northeast of Scotland (1881), 148; Nelsoll Coon, Using wayside 
P,lants (1957), 230. 

(26) Folk-Lore 20, 343. 
(27) John Cameron, Gaelic names of plants (1883), 99. 
(28) Fanny D. Bergen, Animal and plant lore (1899), 120. 
(29) Leland c. VJyman & Stuart K. Harris, Navajo Indian medicinal 

ethnobotany (1941), 30. 
(30) Iluron H. Smith, Ethnobotany of the Menomini Indians (1923), 

7 9. 
(31) Fanny D. Bergen 28. 
(32) Friedr. Krauss, Nösnerländ. Pflanzennamen (1943), 638-41; Focke 

2 2. 
(33) J. Grimm, Deutsches \'lörterbuch 8, 2037. 



' 

- 253 -

(34) P. Hauberg in Naturens Verden 9 (1929), 157. 
(35) E. Keeser in Deutsche med. Wochenschrift 1939, 375. 
(36) Otto Gessner, Die Gift- und Arzneipflanzen von Mitteleuropa 

(
2 1953), ·-715 . 

(37) Ramsbottom 10, 1 69. 
(38) C. J. Lodberg Krarup, Allehaande nyttigt isaer for Bondestanden, 

1. Sam!. (1816), 64; O. Borch, De usu plantarum 1688 (ms. in 
Königl. Bibliothek zu Kopenhagen); Skattegraveren 12 (1889), 
12 ,3 0 (auch gegen Nasenhluten eingesogen); Ingvor lversens For­
taellinger om gammelt sjaellandsk Bondeliv (1918), 175; Livet 
i Klokkergaarden Falster (1909), 85; Udvalg for Falkenmål 
Topogr.-Nr. 7 8 3 und 88 2 (Lolland. Ftinen); Dansk Folkemindesam­
ling 1906/23:301 (R0snaes auf Seeland); V. J. Br0ndegaard 
in Archiv for Pharrnaci og Chemi 68 (1961), 1279ff. 

(39) Axel Garboe in Hospitals-Tidende 77 (1934), 1128f. vgl. Garboe, 
Agersl!S i Store Baelt med Nabo0en 00 gennem Tiderne (1938), 
2 5 5 f. 

(40) N. A. Quislinr--, Overtroiske kure og folkemedicin i Norge (1918), 
37; Aune 18; Ruth Hult, 0stfoldminne (1937), 68; I. Reich­
born-Kjennerud, Våre folkemedisinske laegeurter (1922), 16 
und Vår gamle trolldomsmedisin 3 (1940), 125 (der Saft!); 
Halldor o. Opedal, ~.,faktar og menneske. Folkeminne ifrå Hardan­
ger ( 1 9 3 0), 12 3. 

(41) Reichborn-Kjennerud, Vår gamle trolldomsmedisin 4 (1944), 
8 2. 

(4 2) 

( 43) 
( 44) 
(45) 

( 4 6) 
( 4 7) 
( 48) 

( 4 9) 
( 5 0) 

( 51) 
( 5 2) 

( 5 3) 
(5 4) 

(5 5) 

( 56) 
(5 7) 

(5 8) 

Carolus N. Linnaeus, Örtabok 172 5, ed. 19 3 7, 2 3 2; Aug. Bondeson 
in Uppsala Läkareförenings handlinger 1881, 221; Angermanland-~,lo­
delpad 1935, 46; Carl-Ilerman Tillhagen, Folklig läkekonst 
(1958), 183,268 vgl. 82. 
Jenssen-Tusch 12, 317. 
Flora Sueciae 2, 428f. 

Martin Lundqvist in Västsvensk forntro och folksed (1923), 
199f.; Carl-Jl.1artin Bergstrand, Sjukdomsbot i Västergötland. 
(1950), 135. 
J. Qvigstad, Lappische Heilkunde (1923),105, 111, 117, 247. 
Nils Erikkson in Folkminnen och folktankar 19 (1932), 180. 
Finnlands svenska folkdikning VII. Folktro och trolldom. 5: 

Magisk folkmedicin (1927), 42, 713; Aländsk odling 1967, 1 27. 
Jonasson 20, Nr. 2061, 2132. 
H. J\1arzell, Bayer. Volksbotanik (1925), 141, vgl. G. Lammert, 
Volksmedizin u. Abergl. in Bayern (1869), 196 und l\iax Höfler, 
Volksmedizin u. Abergl. in Oberbayern (1889), 123. 
Georg Kummer, Schaffhauser Volksbotanik 1 (1952), 63. 
Verhandl. d. königl.-kaiserl. zool.- bot . Ges. in ~Vien 11 (1861), 
15 3. 
Ramsbottom 10, 169. 
c. Piermont Johnson, The useful plants of Great Brita in (18 6 2), 
314; S. Oi Addy, Household tales in the County of York, Lincoln 
etc. (1895'),88f. 
F. G. Savage, Shakespeare' s Flora and Folklore {1923), 406 , 
vgl. Ramsbottom 10, 16 9. 
Jose Quer, Flora Espanola 5, 385. 
Vance Rudolph, Ozark Superstitions (1947), 101; The Frank c. 
Brown collection of North Carolina folklore (1961), 239f. 
Huron :H. Smith, Ethnobotany of the Ojibwe Indians {1932), 370 
(Calvatia cråniiformis); ~1. R. Gilmore, Uses of plants by the 
Indians of the ~1issouri River Region (1919), 62 ; F. w. Waugh, 
lroquois foods and food preparation (1916), 121; ,Jacq. Rousseau, 
t'tudes ethnobotanigue Quebecoises (1945), 15, 17; If.H . 



( 5 9) 

( 6 0) 

( 61) 
( 6 2) 

( 6 3) 

( 6 4) 
( 6 5) 

( 66) 
(67) 

(68) 

- 254 -

Smith, Ethnobotany of the l\1eskwaki Indians (1932), 200; Coon 
25, 77, 230. 
Paul ,\. Vestal &: Richard Evans Schultes, The economic botany 
of the Kiowa Indians (1939), 12. 
W. W. Robbins, J. P. Harrington &: B. Freire-Marreco, Ethnobotany 
of the Tewa Indians (1916), 67; Mathilde c. Stevenson, Ethnobota­
ny of the Zuni Indians (1915), 297. 
H. Pittier, Plantas usuales de Venezuela (1926), 223. 

A. Be:rtelsen in Det gr0nlandske Selskabs Aarsskrift 1914, 
4 2. 
G. Dragendorff, Die Heilplanzen der versch. Völker u. Zeiten 
(1898), 44. 
Dragendorff ibid. . 
Zeitschrift d. Ver. 'f .• Volkskunde 16 (1906), 320 f., vgl. 19 
(1909), 1.75; Lundqvist 45, 196; Reichborn-Kjennerud, Vår 
gamle trolldomsmedisin 3, 61; Folk-Lore 22, 456; Hans Zahler, 
l{rankheit im Volksglauben Simmenthals (1898), 76f.; Rud. Nord, 
Volksmedizin in \'laJdeck (1934), 51; Randolph 57, 101. 
N. Blicher; Topographie over Vium Praestekald (1795), 72. 
Nationalmuseets etnologiske Unders~ge-lser {NEU) Nr. 14744; 

eigene Aufzeichn. auf Fiinen 1963. 
NEU 67) Nr. 16 683. 

{69) Ingvorsen 38, 38. 
(70) Dansk Folkemindesamling 1906/23: 2055 (Arhus). 
(71) Dansk .Folkemindesamling 1906/23: 3196 (1918); 

Hjemstavn 16 (1951), 144. 
(72) Dansk Folkemindesamling 1906/23: 3131 (um 1900). 
(73) Quisling 40, 47. 
(74) . Quisling 47; Reichborn-Kjennerud, Våre folkemed. 

15. 

Q)stjysk 

laegeurter 

(75) Reichborn-Kjennerud, Laegeurter 16. 
(76) Quigstad 46, 111, 117, 162, 247; Adolf Steen, Samenes 

folmedisin (1961), 78 (m. Lit.-Hinw.). 
(77) Mitteil.d. Ver. f . finn. Volkskunde 2 (1944), 55. 
(78) !\1agisk folkmedicin 48, 42. 
(79) R. K. Riasmussen, Gomul F0roysk heimarii o (1959), 94, 97-

vgl. Var in 29 (1945), 165. 
(80) ,Jonasson 20 Nr. 2159, 2346, 
(81) Zit. nach Alfred Birkfeld, Pilze in der Heilkunde (1954), 18, 

vgl . Rich. Pieper, Volksbotanik (1897), 595 , 
(82) Karl Iieidt, Gegenwärtige Kenntnis u. Anwendung einheim. 

Heilpflanzen in d. Volksmedizin Hessen-Nassaus (1942), 35. 
(83) Julius Greb, Zipser Volkspflanzen (1943), seine hs. 102. 
(84) Vinko •,1öderndorfer, Ljudska medicina pri Slovencih (1964), 251, 

255, 270; Casopis za zgoclovino in narodopisje 21 (1926), 107. 
Auf der- Universität in Oklahoma wurde aus L. ein Prinzipium 
Calvacin i sol i ert, das gegen Krebs bei ~.1äusen wirksam war: Coon 
25, 94. 

(85) Zit. nach Ramsbottom 10 1E69f. 
( 8 6) Coon 2 5, 2 3 0. 
(87) Ch. Beauquier, Faune et flore populaire de La Franche-Comte 

2 (1910), 170. 
(88) \Vassily Demitsch in Historische Studien aus d. Pharmakolog . 

Inst. d, Kaiserl. Univ. Dorpat 1 (1889), 224. 
(89) The Frank c. Brown collection of North Carolina folklore 

(1961), 239 f. 
( 9 0) Ray B. Browne, Popular beliefs and practices from Alabama 

(1958), 84. 



- 2 5 5 -

(91) Huron H. Smith, Ethnobotany of the Forest Potawatomi Indians 
(193 3), 64. 

(92) Wyman &: Harris 29, 63; James r-,,iooney & Franz r .. 1. Olhrechts, 
The SwiJI!mer l\1anuscript (1932), 124 (Cherokee-Ind.); Vestal 
& Schultes 59; Gi lmore 58, bei den Dakota-, Ponca-, Omaha­
Stämmen. 

(93) c. .<\. Stuart, Chines materia nedica. Vegetable kingdom 
(Shanghai 1911), 250f. 

(94) Otto Degener, Plants of Hawaii National Park (1945), 20. 
(95) 'T'ransactions of the Asiatic Soc. of Japan 21 (1893) 213, 
(96) H. l\1arzell, Bayer, Volks botanik (1925) 187; Greb 83, 72. 
(97) Linne, Flora Suec ica (1745) 460; Lundqvist 45, 188 (Hal 

land); Paul Beurgren, Husdjuren i nordisk folktro (1925) 269; 
Tillhagen 42, 172 (Norrland); Bergstrand 45, 126 (Teig- aus 
Bovist, Wasser und gebrannten Knochen). 

(98) Reich born-Kjennerud, Vår gamle trolldomsmedisin 4 (1944) 
50 und Våre folkemed. laegeurter (1922) 16 (Molde). 

(99) Freiberg 11; S0nderj. AarbfSge1· 1897, 197 (beide Schlesw.) 
(100) Herba tiones Upsaliensis 15. 
(101) Flora Sueciae 2, 429. 
(102) Heidt 82, 35. 
(103) Zeitschrift f . österr. Volkskunde 5 (1899) 240; Verhandl. d. 

königl.-kaiserl . zool.-botan. Ges, in }\lien 11 (1861) 155; vgl. 
Aigremont, Volkserotik u. Pflanzenwelt 1 (1908) 155. 

(104) L. Lewin, Die Fruchtabtreibung durch Gi f te u. 11. l\lJittel (1922) 
2 26 f. 

(105) Opedal 40, 126. 
(106) Niessen 21, 2, 247. 
(107) Elias Grip, Svenskt allmogeliv (1917) 145f. (Upland). 
(108) l\1agisk folkmedicin 48, 727. 
(109) Wuttke 8, 97, 441; Greb 83, 72 (Zips). 
(110) Kristen Boers, Dansk veterinaer Folkemedicin (1939) 62, 91. 
(111) Tillhagen 42 , 218. 
(112) l\1agisk folkmedicin 48, 218 . 
(113) o. v. Hovorka & A. Kronfeld, Vergleichende Volksmedizin 2 

(1909); Handwörterbuch <l . deutschen Abergl. 1, 1485 (Röhmen, 
als Syrnpathiemittel geg.en versch . nicht erwähnte Krankheiten). 

(114) Wartmann 23 , 24 . 
(115) Bergen 28. 
(116) Smith, Forest Potawatomi 91, 64. 
(117) Eric Stone, r,redicine among the American Indians (1962) 47 . 
(118) Dragendorff 63; Stuart 93. 
(119) The Gardens' Bulletin 6 (1929-30) ed. 1960, 88. 
(120) Pieper 81, 595 ; Cameron 27; Ramsbottom 10; 169. 
(121) London flled . Times and Gaz. 1853, 610; Philosoph . Ma~. Juli 

18 5 s. 
(122) Roger Heim, Champignons toxigues et hallucinogenes (1963) 

264 f. 
(123) Gessner 36. 
(124) Reichborn-Kjennerud, Trolldomsmedisin 4, 47 und Laegeurter 

16 (gegen Brustschrnerzen) vgl . Joh. Th, Storaker, Sygdom og 
Forgj0relse (193 2) 59. 

(125) Magisk folkmedicin 48, 643; A. V. Rantsalo, Der Ackerbau im 
Volksaberg lauben d . Finnen u. Esten (1925) 112. 

(126) Rantsalo ibid. 4 (1924) 16 0. 
(127) Randolph 5.7 150 , 283, 



- 2 56 -

.E'l'HN'OMEDIZINISCHE CUSCUTA-APPLIKA'ffONEN 

l\1it ihrer einzigen Gattung Cuscuta und etwa 160 Arten bilden die 

Cuscuta-Gewächse innerhalb del' "1-Vindengewächse (Convolvulaceae) eine 

scharf abgegrenzte Gruppe, die aull.er in den Polargep.;enden und den 

höher g-elegenen tropischen Regen•Näldern iiber die ganze Erde verbrei­

tet ist. Es sind wurzellose Parasiten mit dtinnen, fast chlorophyll­

freien hellroten bis gelben Stengeln, die sich um die Wirtspflanzen 

winden; die Bltiten sind fh dichten Köpfen vereinigt • . 

Ihr von "normalen" Gewächsen stark abweichendes Aussehen sow1e die 

schädliche \.Virkung mancher Arten auf I{ulturl:)flanzen (Klee, Hopfen, 

Lein, Lupine) lenkte friih die Aufmerksamkeit auf diese Pflanzengrup­

pe, g-ah zu vielen pejorativen Volksnamen (Teufelsgarn, -därme, -haa­

re, Iiexenzwirn, Kletterhure usw.) Veranlassung und hat wahrscheinlich 

auch zu ihren vielseitigen Verwendungen in der alten Schul- und neue­

ren Volksheilkunde beigetragen. 

Altertum, l\1ittelalter 

Assyrische Keilschri fttexte verordnen Cuscuta mi t dem Namen pir-ki 

sa bu 'etwas schlingende', sab ku 'Netz-Kleid' und lupuru 

'Klei dung I gegen Magenleiden (l). Dioskurides erwähnt in Materia 

,tedica Libri IV, Kap. 179 einen epithymo (Epiphyt auf Thymus): mit 

Honig eingenommen purgiert er das Phlegma und die schwarze Galle. 

Der griechische Arzt Paulos Aegineta (7. Jh.), dessen Schriften fur 

die Kenntnis der byzantinischen Heilkunst und die Uberlieferung der 

hellenistischen 1\1edizin an die Araber wichtig sind, b~spricht Cuscuta 

unter Heilmitteln fiir Cancer, während Serapion d, A. (9. Jh.) 

epithymum als mensestreibend empfiehlt, weil die .Droge auf die Harnse-
. 

kretion einwirke und Verstopfung beseitige. Abu Mansur (Persien 10. 

Jh.) u. a. arabische Ärzte schreiben: ein Mazerat aus aftfmOm, 

kuschuth (C. epithy.mum) mi t Mandelöl tre i bt bei Mel4ncholikern, deren 



- 257 -

Blut verdorbeQ ist, die schwarze Galle aus; die Droge eignet sich 

am besten fiir ' Greise und Leute mittleren Alters, stärkt den Magen, 

heseitigt Blutstockungen in der Leber, ist diuretisch, entfernt den 

Schmutz im Körper, unterdriickt chronisches Fieber und ist niitzlich 

fiir Frauen, wenn sch Iech te Körpersä fte sich in der Lei bes fruch t ange­

sammelt haben. Der frische Saft '1ilft gegen Gelbsucht und Blutstockun­

gen in den Adern. Ein epithymum zandschi (aus Zanzibar), aflandscha 
' 

genannt (wohl C. monogyna) stärkt die Abdominalorgane, insbesondere 

die Leber und den erkälteten !\-lagen, verteilt die Körpersäfte und 

ist etwas adstringierend; wird gewöhnlich als Toilettenparfiim von 

Frauen verwendet. Der ausgedriickte Saft mi t Oxymel ist ein Purgans 

ftir die Galle der Gelbsuchtpatienten; die Samen wirken diuretisch 

und werden als Emmenagogum, äul?.erlich als Arthritikum gebraucht (2). 

Der botanische Gattungsname (Tou:rnefort 1700, Linne 1737) ist dem 

Arabischen kusut, kasuta, kouchoub, cuxkut etc. entlehnt 
(3) . 

Die Kräuterbticher 

Die meisten Applikationen der Antike werden sowohl in den Kräuterbii­

chern als auch in der Volksmedizin wiederholt, was auf gewisse positi-
. 

ve Erfahrungen hindeuten könnte. 

Fuchs 1543 (Kap. 131): ein Weindekokt öffnet die verstopfte Leber 

und Milz, treibt den Harn, reinigt die Adern von zähen Fliissigkeiten, 

ist gegen Gelbsucht gut, mit Anis ~egen Fieber bei Kindern, ftihrt 

die Galle aus, insbesondere wenn lA7ermut beigemen1tt 1nird. 

Bock 1577, S. 288: ~Jeinabsud öffnet Le ber und Milz, treibt Gelb - und 

Wassersucht aus. Gegen Franzosen (Geschlechtskrankheit) soJl man 

ein aus der Pflanze destilliertes Wasser trinken, weil es das Rlut 

,und die Adern reinigt; äu~erlich dient es zum Dampf- und Schwitzbaden 

.. . 
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gegen die iischv,arze erstorbene" Gelbsucht. 

Tabernaemontanus 1591, 2. Teil s. 592: innerlich "zu den langwierigen 

verborgene Febern so von der Verstopfung der Leber und dess l\1iltzes 

herkommen", reinigt die Adern von zähem Schleim und Feuchtigkeit 

"und sonderlich von dem faulen Wesen so sich darin verhaltet". Be­

standtei l eines Abs_udes, der die verstopfte Leber öffnet und die 

schwarze Galle austreibt. 

Simon Paulli·, F'lora Danica 1648, S. 136, 217: ist "fast das beste 

aller Kräuter, mit dem man als Dekokt den Magen, die verstopfte Leber 

und r11ilz sowie <lie Gelbsucht zu heilen pflegt; ferner gegen Wasser­

sucht und l\lalaria; destilliertes Wasser der Pflanze wirkt schweiF..­

treibend, abfUhrend und blutreinigend. Die Apotheken kaufen diese 

Droge von der Wirtspflanze Thymian, ein Dekokt wil"d als Purgans ge­

trunken; fast alle Apotheken verkaufen einen Sirup aus der Pflanze, 

der in destilliertem Wasser aus Melisse, Erdrauch, Flachs-Seide u. 

a. Kräutern eingenommen wird und gegen l\1elancholie gut sein soll." 

Culpepper 1669: wird als sehr wirksam gegen Melancholie erachtet, 

ebenso flir das zitternde Herz und Ohnmacht sowie alle Leiden der 

~.tilz; treibt Nierensteine mit dem llarn heraus, öffnet die Galle und 

ist deshalb gegen Gelbsucht von Nutzen, heilt Kindermalaria, wenn 

Wermut beigemengt v1ird; hat sich als harntreibend erwiesen, gut fiir 

Verstopfung, Kopfschmerzen und Skabies. 

Neuzeitliche Ethnomedinzin 

RHEUl\iA, LU!IIJ'BAGO: Cuscuta planiflora, c. hyalina, Iran (4); c. crista­

ta getrocknet als Fiillung in Kissen und i\1atratzen, Argentinien (5). 

TONIKUl\1: Dekokt aus c. americana zum Baden gegen l\1arasmus, Trinidad 

(6); C. chinensis in Salzwasser und VJein gekocht ergibt ein Tonikum; 

China (6a). 
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BLUT: Samen v:on C. reflexa mit Smilax (Kraut) vermengt reinigt das 
' 

Blut, Indien (7); .C. chinensis gegen Gefäl!.krankheiten, Tibet (8). 

DRÖSEN: C. americana gegen Dri.isenleiden (9); C. epithymum, S. euro­

paesi, das· frische Kraut äul!.erlich appliziert hat sich gegen skrofulö­

se Geschwi.ilste als wirksam erwiesen (10). 

FE'ITSUCHT: Infus der Stengel von C. planiflora und C. hyalina, Iran 
( 4 ). 

DIURETIKUf,1, V-lASSERSUCHT: C. chilensis, Chile (11), Samen von C, pla­

niflora, Iran (4); Dekokt aus c. sp. gegen Strangurie ·vgl. Harnkraut, 

-winde N iederdonau 18 5 5 ( 1 2). c. arnericana gegen \Vassersuch t, Anti I­

len (13), c. chinensis, Indien (14). 

NIEREN: C. epithymum ist Bestandteil eines nierenreini?:enden Infuses, 
Rul!.land (15). 

!\1AGEN: zerquetschte Samen von (;. reflexa gegen l\1agenkrankheiten, 

Indien (16); c. sand1Nichiana (Kraut und Samen) fi.ir nicht infektiös 

bedingte !\1agen- und Darmleiden bei Kindern; Hawaii (17), C. epithymum 

als Abfi.ihrmittel eingenommen, ein Öl aus den Samen (?) als Umschlag 

bei ll!tagen- und Gebärmutterschmerzen; Kopten in Äthiopien (18); C. 

arnericana gegen Verdauungsstörungen bei Rindern und Pferden (9), 

Absud der Stenget von c. reflexa gegen Yerstopfung und Flatulenz, 

Indien (7), c. epithymum hat eine g-ute cholemische l1irkung ge'1:en, 

bösartige, durch Meteorismus komplizierte Yerstopfung, Infus ans 

der Pflanze und Anis entlastet die Eingeweide und eliminiert Flatu­

lenz (19); c. soll ein Karminativum sein; Iran (4), Tee aus C. sp • . 
ftir Kolik bei Kindern, Jamaica (20), Dekokt aus C. reflexa gegen 

Diarrhöe, Indien und Pakistan (21), C. miniata gegen !\ifagenkatarrh, 

Paraguay (15), C. epithymum gegen Dysenterie, Alger.ien (22). 

LEBER: c. chinensis, Tibet (8), C. foetida, Ecuador (23). Gegen Gelb­

sucht Infus aus C. curta, Maya-Indi11ner in New l\1exiko (24), aus C. 

americana, Trinidad (6), aus c. corymbosa, Mexiko (25); die Signatur­

lehre - gel be Stengel - hAt vielleich t diese Applikation bedingt. 

GALLE: Infus aus C. reflexa, Indien (26), aus C. curta, Maya-Indianer 

(2 4). 

GENITALIA, GRAVIDITÄT: einer Kuh, die nicht in Brunst kam, gab man 

ysnegraes (C. epithym11m), zu jtitl. ysne = brunstig, Insel RfSm4S, 
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Dänemark um 18 8 0 ( 2 7), hierher viel leicht auch kroat. macek I Ka­

ter 1 (12) . Die Samen von C. planiflora und c. hyalina als Emmenar.ogum 

verwendet, Iran (4). Die Paiutes-Indianer in Nevada nennen eine Art 

Cuscuta too-vah-saah 11Frau ohne Kinder": iB.t sie die Pflanze, kann 

sie nicht ernpfanien; sie tut es des öfteren, wenn sie wiinscht, ihre 

St erilität zu erhalten (28). c. chinensis gegen Leukorrhöe, China 

(13); wird auch gegen Beschwerden während der Schwangerschaft einge­

nommen, Santals in Indien (14), Bestandteil eines ~1ittels, das die 

~i1arnmae gravider Fra,uen entwickeln soll, bei brennenden Schmerzen 

in der 'I'aiJlengegend und irn Unterleib mit Blutabgang, als ob eine 

Friihgeburt bevorstände, sowie bei anderen Komplikationen, China (6a). 

c. reflexa wird g-ebraucht, urn Abort zu provozieren, Indien (29). 

ASTH!v1A: Infus aus den BlUten von c. planiflora oder c. hyalina, Iran 

(4), ein Tee aus C. sp. und asthma-weed (Leptilon bonariense), Jamai-

ca ( 2 O). 

LUNGEN: C. chinensis bei Lungenleiden, Tibet (8), Infus aus Stengel 

von c. grandiflora oder c. odorata, Peru (30); Dekokt aus c. curta 

zum Baden bei Phthisis, ~,1aya-Indianer in New !\1exico (24); Samen von 

C. reflexa (?) gegeo Tuberkulose, Afghanistan (31). 

l\1UND, fIALS: c. planiflora oder C. hyalina mit Heracleum persicum 

gekaut, um kräftige Speichelbildung zu stillen, Iran (4). Saft aus 

c. miniata gegen Heiserkeit, Angina und Blutspeien, Brasilien (10, 

13). 
FIEBER: Infus aus C:. chinensis, China (13), dasselbe bei "heiB.en" 

ICrankheiten, Tibet (8). C. americana mit Tecoma in 11Fiebertee", Jung­

fern-Inseln, J{leine Anti Ilen (2 5), Infus aus C, curta, ~.1aya-Indianer, 

New !\lexico (24); Samen von c. reflexa gegen Fieber und Erkältung, 

Indien (7) • 
. DIAPHO.RETIKUl\.1: Samen von C. chinensis, Indien, l\'Ialaya, ~ilandschurei 

(C. monogyna) (13, 26, 32). 

ANODYNE: Dekokt aus C. hyalina trinken, Samen von c. reflexa ,iufle-

gen, Indien, Pakistan (21, 26). 

RABIES: C. ch inensi s, China ( 13 ). 

VJUNDEN, INFLAl\1l\1ATIONEN: mit Absud aus C. europeae oder C. epithymum 

1Nerden \IJunden gereinig-t, Spanien (33); c. americana, c. corymbosa, 



. ' 

- 261 -

c. f?randi flora, C, odorata bei Inflammationen und als wundheilend 

verwendet, Veri~zuela (34); auf Brandwunden, Peru (13, 30, 35); c. 

mini'ata getrocknet und pulverisiert in Wunden gestreut, Brasilien 

(13), c. sp. mit leptilon pusillum, Essig u.a.m. vermengt zum Einrei­

ben von Fuf1>wunden, Jamaica (20); c. campestris zerguetscht als 

Styptikum auf Kontusionen, Fidschi-Inseln (Viti) (36); c . reflexa 

soll bei Wundbehandlung Verwendung finden, Ceylon (13); aus den ge­

trockneten Stengeln mit Bliiten von C. chinensis eine Lotion f.iir Kopf­

wunden und entziindete Augen, l\.1alaya (3 2); bei Blennorrhöe, China 

(13); bei lVunden, Krätze u.a. Hautleiden wird mit Infus aus c. refle­

xa gebadet, Indien Pakistan (7, 26); c. chinensis zur Behandlung 

von Beinbriichen gebraucht, Santals in Indien (14). Dekokt aus getrock­

neter c. curta 111ird eingenoromen, um Schwellungen nach Insekten- und 

besonders Spinnenbif1> zu reduzieren, oder das Kraut wird mit getrockne­

ten Yucca-Blumensteng-eln verbrannt, der Patient sitzt mi t einem Tuch 

iiber dem Kopf im Rauch, Santo Domingo (24). 

HÄ!\-10RRHOIDEN: Dekokt aus Stengel von c. reflexa trinken, Indien (7). 

\\lARZEN: mit Cuscuta-Saft einreiben, Holland (37) . 

CANCER: C. chinensis, Santals in Indien (14). 

SCHLAFLOSIGKEIT: C. sandwichiana, Hawaii (38). 

PAllASITEN: eine c .-Art kanggere waia, wörtlich "Spulwurm-Vernichter" · 

wird roh mit Salz ge~essen gegen "Wi.irmer", Simbu auf New Guine11 (39), 

Sig-natura rerum: die fadenförmige, orangefarbene Pflanze ähnelt 

dem 1\'urrn. Der Saft aus Stengel und Blättern von C. reflexa tötet 
Kopfläuse (11). 

C. australis soll als Pfeilgift verwendet worden sein (40) . 

Inhaltsstoffe, Pharmakodynamik 

Die Cuscuta - Gewächse enthalten die Glykosi<le Cuscutin und Cuscutalin, 

das Flavonol Quercitin, Tannin, Saponin, Rumarinsäure, Harze und 

Pigmente (6, 41), die Wurzel von C. europaea ein noch nicht genauer 



- 26 2 -

bekanntes, drastisch abfiihrendes Prinzip (viellicht e1n flarzglykosid) 

und 6 % Gerbstoff (42). C. epithymum zeigte klinisch eine laxierende 

ivirkung und fördert die Clallensekretion (43). C. umbellata, im Insti­

tutio 1\-ledico Nacional in l\'lexiko getestet, ist diuretisch und verdau­

ungsstimulierend (44). Untersuchungen von 1934-43 von Cuscuta spp. 

in der pharmakologischen Abteilung der Minnesota Universität zeigten, 

daf!, sie in klei.nen Dosen eine deutl iche und anhaltende Senkung des 

Blutdrucks verursachten, ferner e1nen mä&igen bakteriostatischen 

Effekt. In zwei FUtt-erungsversuchen mit Ratten und Mäusen erhielten 

diese zehn Wochen Iang einen 20 % starken wässerigen Extrakt; die 

~Veibchen p:ebaren wie normal, waren aber anscheinend unfähig, ihre 

Jungen zu pflegen und starben (28). C. grandi flora und C. odorata 

werden in Analysen von Virus-Komplexen verwendet. In Anbetracht des 

breiten volksmedizinischen Indikationsspektrums sind weitere 

chemische und klinische Untersuchungen zu empfehlen. 
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INDIANISCHE Vf."I'ERINÄRl'-lh'DIZIN 

Der Nar.ie Indianer ist bekanntlich ein Irrtum: Als Colur:ibus 1492 in 

Amerika landete, i:;laut,te er, er hätte den Seeweg nach Indien gefun­

den. · Auch in der Folgezeit 'NUrden die "Rotl-iäute" in rrtancher Hinsicht 

von den "Weil!.en" falsch eing-eschätzt . Erst spät entdeckte man, dal!, 

die amerikanische Urbevölkerung eine hohe Kultur repräsentierte. 

Ende des 15. Jahrh. Iebten in Nordamerika etwa 800 000 Indianer. 

Anfang des 20. Jahrh. war die Zahl auf 240 000 gesunken. Es wurde 

viel i.iber d11s baldige Aussterben <ler Indianer gesprochen und ge­

sch.riel:'.'en, doch heute hat sie die g-rö&te Geburtenrate 1tller Völker­

gruppen. Die Volkszählung- 1960 ergab 380 000 reinbli.itig-e Indianer 

oder 20 000 rnehr als 1950. 

Etwa drei Viertel leben in den Stnaten Oklahoma, New !\1exiko, Arizona 

und J\1ontana. 19 2 4 wurden den Ind ianern volle Bi.irgerrechte gewährt, 

sie haben eine eig-ene 

steht ihnen frei, ob 

Reservate leben wollen. 

Verwaltung- und steuerfreie Grundhesitze. Es 

sie inner- oder aul?,erhalb der zugetei !ten 

Die ersten europäischen Ansiedler waren i.iber ihr umfassendes Wissen • 

betreffs heilender Pflanzen erstaunt. Ethnologen, Ärzte, Pharme.kolo-· 

gen u.a. haben ein grol!.es ~1aterial dariiber zusammengetrap;en, doch 

dtirfte rnenches bereits verlorenp-eg-anP.:en sein, und anderes wurde der 

Neugier der Weil!.en vorenth11Jten. 

Grundlei;tend in der Rel irrion der Indianer ist der Animismus. Krank 

,,.,ird man, wenn der Körper in Disharmonie mit der Natur gerät. Hil ft 

die Droge nicht oder nirnmt die Krankheit einen kritischen ode1· uner­

klärlichen Verlauf, richten sich die Anstrenp;unQ"en des Medizinmannes 

gegen den bösen EinfluB, er beschwört ciie Dämonen und versucht die 

Hilfe libernattirlicher T<räfte zu mobilisieren. Die There.pie soll nicht 

nur heilen, sie gilt noch mehr als Prophylax:e. 
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\'Jeitaus ctie meisten der Heilmittel dieser empirischen l\l[edizin stammen 

aus dem Pflanzenreich. In der Regel wercten die Drogen in wenigen, 

abe-r groll,en Dosierun!!en (oft nur eine) als Dekokt oder Infus gegeben. 

Pulver und Inhalationen finden aber auch häufi~ Anwendung. Ein weite­

rer charakteristischer Zuf! ist, dal!, vornehmlich nur eine HeilpflanzP­

(im Gegensatz zu unserer zusammengesetzten Medikation) benutzt wird. 

' Vvenn die indianische \ fleilkunde trotzdern ein relativ begrenztes '\Vir-

kungsgebiet hat, ist dies teilv1eise damit zu erklären, dal!, etliche 

l{rankheiten erst durch die weill,en Ansiedler eingefiihrt wurden. Nur 

wenige l\-1ittel gelten daher dem gelben Fieber, den Pocken, l\1asern, 

dem Scharlach, kaurn den "Zivilisntionskrankheiten" wie Krebs, Herz­

leiden, Arteriosklerose und Zahnkaries. 

Die indianische wateria medica kann in drei Gruppen eingeteilt wer-

den: • 

1. Heilmittel, die keine physiologische Wirkung haben und ausschlie~­

lich die Beihilfe höherer 1\1ächte vermitteln sollen; 

?.. l\1ittel, die gebraucht werden, weil die Organe der Pflanze in Form 

und Far be der.i kranken Körpertei I oder den Krankhei tssymptomen 

ftleichen; 

3. Drogen mit exakter Wirkung. 

Viele \1edizinmänner haben zweifelsohne eine gro&e Erfahrung und sin<l 

sehr geschickt, besonders in der Psychotherapie. Als g-ute Botaniker 

kennen sie 150 his 200 Pflanzen nach Aussehen, Bliitezeit, Ort, Verwen­

dung und Uberlieferung. Ihre anatomischen und physiologischen Kennt­

nisse sind dagegen sehr mä&ig, was verwundert, wenn man bedenkt, 

"'ie oft die Indianer fruher Gelev.enheit hatten, die Leichen getöteter 

Krie~er oder aufgeschnittene Tiere zu beobachten. Sie scheinen die 

Funktion des Blutes nicht zu kennen und sind unsicher betreffs der 

Plazierunrr der einzelnen Organe im Körper. 
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Aul!.el'dem a:rbeite_n die sonst intelligenten J\.fedizinrnänner sehr unmetho­

disch. Obv.,oh1 sie öfters 3 bis 4 mal pro \\Toche in Anspruch g-enol'llmen 

werden, ist keiner von ihnen auf den rloch nahelieg-eno.en Gedanken 

g-ekommen, einen kleinen Garten mi den wi<>htigsten Arzneipflanzen 

anzulegen. JedP-smal 'Tltissen sie meilenweit in den Bergen wandernd 

oder kletternd die Drogen suchen. Aber vielleicht wissen sie auch, 

dal!. einige Heilkräuter wild•11achsend eine grö&ere J-Ieilkraft als die 

angebauten haben. 

Die indianische PharMazie kennt nur wen1ge lleilmittel speziell ftir 

Haustiere. Auf den Wanderungen oder bei der Jagd werden die Pferde 

oft k:rank, wie ,nan meint, weil sie verdorbenes Wasser g-etrunken, 

Giftpflanzen r,-efressen oder "Wtirmer" (Maden) aufgenommen tia.ben. Ftir 

die Tiere werden rieist dieselben f.1itte1 g-ebraucht wie ftir die :'11en­

schen, die Indianer selbst fiihren die Behandlung aus . Die Autoren 

der ethnolog-ischen Quellenschri ften ha ben sich fast ausschliei!.lich 

fiir die I-Iumanmedizin interessiert, nur gele<rentlich auch Beispiele 

aus der Veterinärmedizin notiert, die im folgenden aufgefuh r t werden. 

Fur Krankheiten der Pfer.de (Universall"littel): Rauch aus der brennen- · 

den i\lurzel von Helianthus angusti folitus (1), Ferula multifida (2), 

Paeonia brownii (3) oder Leptonaenia multifida (4); im allgemeinen 

wird das Pierd zuerl-lt gefuhrt, damit der Atem beschleunigt wird, 

danach v1ircl es gezwungen, den Rauch zu inhalieren, wobei der Kopf 

mit einem Tuch bedeckt ist. Einige Nevada-Stämme ftigen die Wurzel 

von Angelica brev,eri oder Ilarz von Pinus Monophylla hinzu • 

. ~Is eine Art Tonikum vor dem Start zu einer anstrengenden 3 bis 4tägi ­

gen Wanderung soll das Pferd feingehacktes Thalictrum dasycarpuri 

schlecken, und das l\1aul wird rnit einem Dekokt aus Silphium laciniatum 
• 

eingerieben (5). Vor einem l\lettrennen wird ein Dekokt a11s der \.'lurzel 

von Liatris scariosa eingegeben, auch wird es auf Brust und Beine 

gesprengt (la), oder g-ekaute Hlätter werden in die Nasenlöeher gepu-

, stet - dann läuft es gut und wird nicht mtide; BHitensta·nd und geschäl­

ter l\-1ais oder zerquets~hte V'lurzeln von lonoxalis violacea in Futter 
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vermengt halten das Pferd in guter Verfassung- und machen es munter 

( 5). 

Ist das Pferd mlide, wird ein Dekokt aus Geum ciliatum-'\Vurzel als 

Getränk gegeben (5); ist es fast am Zusammenbrechen, wird die Wurzel 

von Aralia audiacaulis und anderen Kräutern auf Brust und Beine f':e­

legt (la). Galiun aparine soll eine gute Medizin ftir ganz verbrauchte 

Pferde sein (2), Sind 9ie Eingeweide des Tiel'eS schlaff und treteri 
' Verdauungsbeschwerden auf, wird ein Dekokt aus Gutie-rrezia sorothrae 

zum Trinken gegeben (5). 

Wenn Schweine gei fern, unruhig und aufgeregt sind, wird ein Infus 

aus Chelidonium rnajus und Nuphar variegatum mit Milch verl"'lengt verab-

folgt ( 6). 

Jagdhunde werden vor Jagdbeginn mit dem Samen von Aframomum granum-pa­

radisi gereizt, ein Dekokt aus Styptis 1t.trorubens ist Bestandteil 

eines Schwitzbades (7). 

Haben Pferde giftige Pflanzen (z.B. Zigadenum veneosus) gefressen, 

mi.issen sie den Rauch von der Wurzel von Psoralea argophylla inhalie­

ren; fliE>~t dann eine Fllissigkeit aus den Nasenlöchern, ist es ein 

Beweis, da~ das Pferd iiberleben wird (3). 

Im Fri.ihling hekommen die Schweine die \AJurzel von Kummel; sie sollen 

dann seh:r gro~ und kräftig werden (6). 

Ein \ ·1ittel bei der Kolik des Pferdes: Starker Tabaksaft (oder Schiel!.­

pulver) mit Wasser einiegeben (8); bei Harnretention: Friichte von 

Z11nthoxylum americanum (5); gegen Krampf: in \Alasser aufgeweichte 

\\lurzel von Heuchera rubescens (4). 

Gegen den I-lusten des P ferdes: Dekokt aus Blättern und Frtichten von 

Juniperus virginiana (1), von Boebera (Dysodia) und Gutierrezia (5). 
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Gegen Eingeweidewtirrner bei Pferå, Kuh und Schwein wird ein Dekokt 
' aus Chenopodiu,m ambrosioides (9) und Silph iu1n laciniatuM r:eget-e11 

(5) oder eine Mischung von Butomus umbellatus mit der Rinde von Popu­

lus deltoides auf das Futter gestreut (6). 

. 
Gleich nach dem Kalben wird der Kuh eine l\'lischung AUS der Wurzel 

des Farnes Pteridium lotisculum mi t Himoeerblättern und Weizenmehl 

eing-e~eben (6). Die Pulpa von detn Kiirbis Crescentia cuje ta wird gege­

ben , um einen Abort ei nzuleiten (7) , ein \Vasserauszug aus Hoffmannseg­

g ia jarries ii, um Schafe fertil zu rnachen (10). 

Triinende .:\ugen des Pferdes ,.,.,erden mit einem Dekokt aus Aesculus turbi ­

nata ge badet ( 11). 

In der Veterinärmed i zin der In d ianer nimmt die Behandlun v. von Wunden, 

Geschwtiren u.ä. sowie Kontus ionen bei Pferden einen grof!.en Plll tz 

e1n. \'lunden aller Art, Satte!- und Sielendrucks tell en etc. werden 

sorgsam mit heig,em \Vasser gewaschen, dann wird appli ziert: Ganze 

vekoch te Pflanzen von Sphaeralcea mun roana, zerquetschte 13lii.tter 

oder lnfus aus Achillea lanulosa, zerquetschte Gilia conp,-esta, Dekokt 

ll.US Heuchera rubescerJs (4), ferner zerquetschte Datura innoxia (12), _ 

zerquetschte Wurzel von Veratrum cali fo1·nicum (3), pulverisierter 

Samen von Descurainia sop nia, der ei nen schweren Hautausschlag her­

vorruft, im Laufe weni ger Tage aber abhe ilt (3), getrocknete und 

pulverisierte Wurzeln von Leptotaenia dissecta dick aufgetragen (13) ; 

die l•lunde wi r d mit dem Saft von Klettensteng-el (3), zerquetschter 

Schafgarbe (14), Lotion aus Blättern 11nd R inde von Arbutus men ziesii 

(12) sowie Dekokt ll.US Grindelia squarrosa (5 ) und \'lurze ln von Valeria­

na silvatica g eba det, letztere, um die Schv1ellung ein zudii. rn r,en ; alte 

nii.ssende Wunden des Pferdes: ntlchdern die Wun<'le mit Seifenwasser gewa­

schen ist, wird Harz von Pinus ponderosa , mit Tiel' fett gekocht, auf­

getragen; jeden zweiten oder dr itten Tag \Vie derholung, bis die Wunde 

völ lig abffeh ei lt i s t (13) . 

Auf l.Vunden, GeschYJiire etc . der Tiere werden auch frl.sche Blii.tter 
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von Eriodictyon californicum geleg-t; ebenso werden sie mit einem 

vVasserinfus aus Anemonopsis californica gebadet (12). 1st die Wunde 

durch "\\'tirmer" (Maden) verursacht, wi1"d getrocknete Rinde von Populus 

deltoides, mit t,1ehl in \Vasser gekocht, aufgetragen (6), ferner zer­

quetschte Blätter von Stevia decurrens oder \'lurzeln von Cosmos pring­

leri (9). Ein Dekokt aus Ambrosia psilostachys wird als Kompresse 

auf "Wurmlöcher" und langsam heilende ,-vunden des Pferdes angewendet 

(1). Peumus sp. w·ird als ulcusheilendes Mittel fiir Rindvieh und Scha­

fe verwendet (15). · Die offene Wunde bei kastrierten Schafen wird 

mit dem Infus aus Oatura innoxia gebadet; zerquetschter und gekochter 

Gutierrezia sorothrae wird auf die \-Junden schlangengebissener Schafe 

gelegt, die Sch\vellung verschwindet angeblich sofort (14). 

Die Pharmazie der Naturvölker war bislang meist nur Anlaf?., die einzel­

nen Pharmazeutica zu sammeln. Es hat sich jedoch gezeigt, daf?. die 

IJeilmittel in etlichen Fällen einer rationellen Grundlage nicht ent­

behrten. So fand man an der Cleveland Universität bei einer systemati­

schen lJntersuchung etwa 1-10 0 indianiseher Arznei p flanzen 2 3 Drogen 

mit antibiotisehem Effekt. 

Diese ganze materia medica wird immer noch von vielen entweder als 

Aberglaube oder unwurdig einer wissenschaftlichen Forschung befunden. 

Selbstverständlich haben l\1ai:tie, mangelhaftes Wissen und falsche l{ausa­

lität im reichen rvla~ die Verwendung inaktiver oder stark toxischer 

11 1\iittel" bedingt. Andererseits dtirfte kein Zweifel dariiber bestehen, 

dal!. ein grof?.er Teil dieser Pharmazie und Therapie auf positiven Erfah­

rungen vieler Generationen beruht. Die Schulmedizin holte bereits 

viele wertvolle Drogen aus der Volksmedizin (z.B. Curare, Rauwolfia, 

Amni visnaga, Crataegus, Viscum, Lithospermum). Die zugeschriebenen 

\Virkungen einiger der hier erwähnten Tierarzneimittel könnten viel­

leicht durch pharmakodynamische und klini.sche Versuche bestätigt 

werden. 
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QUELLENHINWEISE 

Di e Beiträge dieses Bandes gehen die Hberarbeiteten und zum Teil 

ergänzten Fassungen von Abhandlungen wieder, die der Autor zwischen 

19 64 und 1979 in vissenschaftlichen Zeitschriften und Fachzeitschrif­

ten veröffentlichte. Beitrag II erscheint zum ersten Mal in deutscher 

SprachP, Beitrag X vurde korrigiert und erheblich erveitert. 
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Bd. 29/30, 1973/74, Seite 73 - 82 

In dieser Fassung bisher unveröffentlicht . Siehe die Studie 
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Svenskt Folkliv, Uppsala 1963, Seite 102 - 123 
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Seite lq0-193. 
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Die Rauhkarde. Te~tilpraxis International Bd. 30, 1975, 
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rlargeste llt. Nähere Informationen Hber "Curare", HauptstraJ3e 235, 
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R e g i s t e r 

ahears s.Mespilus germanica I~ 

Ab el l"oschus esc11J entns 126 

Abelmoschus moschatus 182 

aber~v sk. Mesn:lus gerrnanica 
IR 

abesch s. Mespilus germanica IR 

Abies (Tanne) 62,130 

Ahrus precatorins 124,17q 

AbtreihbPum s. Juniper~s sahina 
205 

Aceras anthropophora 169f. 

Achille, lanulosa 26q 

Ackerdistel s. Cirsi11m rtrvense 
!00 

Ackersb, biose s. Knantia 
a rvensfs 7 

Aconltnm heterophyllnn 136 

Acrocomia clerocarpn 1 ?4 

Adam - and - Eve - root s. 
Aplectrum l'i3 

Adamshändchen 15q 

Adamshand 176 

Adam und Eva lSP 

Adianthum capil'us - ~2cer is 
120,122,124,181 

AdiPnthum pedatum var. aleutlcum 
I ~4 

ä henar~ s. Mespilus gernanica 
I R 

6bPnast s. Mespilus germPntca 
I 8 

äbenr~v s. Mespilus gPrmantca 
18 

äfenNs s. Mespilus germanica IR 

iifrnose s. Mespilus germPnica 
lR 

ijffPnRs s. Mespil11s gerManic~ 
18 

äfnosser s. Mespi 1 us germ Rn!c rt 
I 8 

Aegle marmelos 17q 

äl.f~ansar 29,6'i 

älfgriis 29 

älv.agras 29 

älving 2q 

ämmf.n k iimmPn IS'i 

Änkeli s. Pinguicula vulgaris 
108 

Aerenpris s. Veronica 207 

Aesrulus hippocastanum 124 

Aesculus turbinata 269 

aflan<lscha s. Cuscuta monogyna 
257 

Aframomum granum-pararlisi 2~8 

afsantin s. Artemisia 
absinthium, ArtPmisla maritima 
221 

aft;'m~m 256 

Agaric11s oreArles s. ~arasmi11s 
orPPdes f,4 

Ageratum ronyzoi<les 5 

Ai r!l zg 

alfelys s. Hei<lekraut 76 



al fgran s . Hel<le k raut 7fi 

Alfsma plantago-aquat l cum 179 

AJ lium c<'pa 2 /Somm<>r-) Zwiebel 3 

P lff.,149,172 

Allium porr11m (Porree) 124 

Al lium aativum (Knoblauch) 
120ff.,l'Jl 

Alnus (F.rle) 84,125 

Al oe barbadensis 125 

Uoe in<li.ca 125 

Alra un 136,157, 166ff. 

Althaea 12R 

Altmannes Orchis 155 

Amanit• caesarPn 23P 

Ambrosia psilostachys 270 

Ammi visnaga 177,271 

Apfer s. Rumex 106,11? 

Anacamptis pyramldalis 138 

Androsnsce septentrionalis 179 

Anemone nernorosa 
( Ruschw! ndrHschen) 28 

Anemone patens 222 

~nemon opsis californica 270 

h ngelica breweri 267 
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a~ iabu s. Endosnermum mo]uc c anum 
i82 

Ank enbli'tmli s. Pinguic11l• 
·.-u'g ar i s 1n8 

An thuri11m tessmannii 17Q 

apen aars s. Mespil .. 11s germanicR­
: 8 

a penNrseken s. Mespflus 
germRn;c A 18 

apenp0rs s. Mespilus germanica 
l 8 

apeneersken s. Mespilus 
germanica 18 

apenihrDen s. Mespilus germanicP 
18 
apenmassen s. Mespilus germanica 
18 

apPnmors s. Mespilus germanica 
I R 

apenoars s. Mespilus germanic R 
18 

apenoors s. Mespilus germanica 
18 

apentiit s. Mespi 1 us germanica 
20 

Apfel 19 

Aplectrum 153,158 

Aralia audiacanli.s 26P 

Arhutus menziPsii 269 

Arctium li2f., 131,269 

Arethusa bulhosa 174 

Argemone mextcana 179 

Arisaema tortuosum 17Q 

Arisaema triphyllum 179 

Aristolochia 151 

Aristolochia clematitis 17Q 

armoede s . Capsella 
bursa-pastoris S 

Arnica mont a na 125,131 

Arschkraut 155 

Artem{s1a (BeifuB) 

VII,121,217ff.,272 
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Artemisia abrotanum !Stabwurz) 
125,233f. 

Artemisi.a absinth111'1 (Wermut· 
125,218,223f. ,226f.,257f. 

Artemisia arborescens 218,224 

Artemisia californi c? 225 

Artemisia campestris 130f. 

Artemisia canadensi s 225 

Arte mis{P capillaris 225 

ArtPmisia dra cunculoides 225 

Artemisia frigida 225 

Artemisia gnaphaloi~es 225 

Artemisia japonic;, 22, 

Artemisia keiskiana 225 

Artemisia lu~ ovicana 225 

Ar temisla maritima 218,223,227 

Artemisia mexicana 225,227 

Artemisia mu tel 1 ina 221 

Artemisia spinescens 22Q 

Artemtsia tridendata 130,225,22q 

Artemisla vulgnris 125, 
110,211,2?0ff.,22nff. 

art e misiam s. Artemisia 220 

Ar um 151,166 

Arum maculatum 143,146 

Asarum c~nadense 179 

As Dr~~ europae 11m (Haselw11rz) 
108,179 

Asclepias hallti 17Q 

Asclepias syr iaca 17Q 

Asparagus acutifolia 179 

AHpara~11s gonocladus 186 

Asphodelus ramo su~ 121 

Asridosperma qnebrPcho-h1anco 
100 

Aspleni11m adtantum- ntgr11m 17Q 

asthma -we e<l s. Leptilon 
hon;,riense 260 

Astraeus hygromet ricus 262 

Athyrium filix-femina 169 

Atractylis gum mi!era 17Q 

Atropa 166 

a11ssenkugle s. Elaphomyces 
cervinns 231 

Avicennia sp. 17Q 

Bact. drosPraP 115 

Bact. lactis acidi 115 

Bact. lact1s longi 115 

Bact. synxenthum var. galli 
mollug'ni lOF 

bad~n mP~sgRn s. Pingui~ula 
v11lgaris 108 

bndlock-grRss 155 

BärlRpp s. Lycopodium, L. 
clavatun 28,74,'27,24~ 

häthä.iori 147 

BahiR dissecta 17Q 

Balrlrian s. VRlerian? 149,172 

bal 1 Prino 155 

Jl;amhus R3 

barn~grasrot s. Coeloglossum 
viride 11,9 
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bar najur t s . Coe l o p.; 1 ossn m vi_ r irle 
] 4 (J 

h Rst •r d -k i l l Pr s, J un i pe r us 
s ab i n c 20 5 

R;itzenkr ~ ut s. (hr y s Pn th P mum 
s e gPtum 15 

Bauc hpi\~P s. Gaster o myc eten 
21,0 ff. 

Ba u chschwamm s. Astr a eus 
h yg romPtricus 2 42 

Ba um der MfrlchPn s, Juniperus 
sa hi n P 205 

Ba um dPs Lebens s. J u niperus 
s abin;i 21 0 

b e ac s. Lycoperdon giganteum 2~0 

hecan s . Lycoperdon gigant e um 
2 50 

Befreierkraut 155 

Beifu!l s. Artemlsie 217ff. 

3 erheris buxifoli;i 1~5 

Be rheris heterophylla 125 

Be rberi tze 201, 

3e rg-S;andgl~ckchPn s. Jasinne 
- o n tP.na 7 

3Ptt> lnn!l 183 

~e t u la (Birke) 85,110,244 

e tu lR utilis 179 

~eu telsrhnitter (-kr;iut) s. 
:• ~ sella bursa-pastor is 4 

3eu telt;ischenfnhler s. Capse l la 
~u r s a - pas~oris 4 

eyf 11 ss s. Artemisi. ;, 2lg 

5'.a rum tenu•folium 179 

5'. ~se s. Junrus 213 

~ '. ~ ph ytum sens•tivum 1 7 q 

Bir k e s. Betul a 8 5,244 

Birkenreizker s. La c t ;i rtus 
t ormin o sus 2 1 

Birne 19f.,7°,204 

BittermPndel 121,1 ?6 

b1abaj s. CentaureR cyanus 6 

blii-Wolle 7 

blamunkar s. JasionP montana 
knR u tia arvensis 7 

Blechnum oriPntal e 17Q 

blindappel s. BovistR, s. 
Lycoperdon 242 

blind-bal) s. Rovista, s, 
LycopPrrlon 242 

blinderqlg s. LycopPr~on, s. 
Bovi. sta 242 

blindes a;ag s. Bov:!sta, s. 
Lycoperdon 242 

blindvist s. Bovista, s. 
Lycope r dom 242 

blinrl-Harrv s. Rovl.sta, s. 
LycnpPrdon 21,2 

blind men"s ball s. 8ovista, s. 
Lyc0pPrdon 242 

blind m;an"s bellow s. BovistR, 
s. Lycoperdon 242 

blind man"s bluff s. Boviste, 
s. Lycoperdon 242 

blind man"s eye s. BovistR, s. 
Lycoperdon 242 

Blindmehl s. Rovista, s. 
Lycoperdon 252 

b l indmjrl s. RovistA, s. 
Lycopterdnn 252 

blindpilz s. Bovist a , s. 
Ly coper<lon 24 2 



bl ind -puffs. J\o ,,istn , s . 
Ly cope rrlon 24 2 

bli n ~sopp s . l\o vist a, s . 
LycopPrrlon 242 

b linrls vamp s. Lycop errlon , s. 
l\ovista 242 

bl ods tilla s. Bovist A, s. 
Lycoperrlon 244 

b lome nosser s. Mespi lus 
germanicA l R 

Blu t wurz s. Tor~en tll lR er Pr ta 
167 

Bockpulver s. Elaphonyces 
ce rvi nus 212 

Bocksbeutel s . Cy p ripe rl i um 
calceol.us 150 

Bocksgpfl s. Orc his m,iscula 136 

Bockshoden 15 7 

Borks hödlein 154 

bocksk ull ek ens 154 

ho c k~w;;rz" 1 54 

ho <ll.e z s. CypripPd i nm ca~ c Polu s 
15 0 

Bo ehe ra 26R 

böse Blume s. Chrys a nthemum 
segetnm 1 1 

b~ses Kra t1t s. Ch r ye :, ~~~P mum 
o e .; e i .i m 1 1 , 1 4 

boi.m vis t s. Bo v ist 240 

Bolet us s . Amani ta caesa rea 218 

ho l ~tus cervi s . Elaphomyce s 
cerv i nus 232 

Boletus cervinus s. Elaphomyces 
cervi'.lus 231,235 

Bo]Pt11s luridus 73 

Bo l etu s variPRatus (SRnrlpi ! z) 
2 l 
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bol l e s . vA.ccini um u l i.ginns\li.1 
11Q 

bol 1 e b ,; del s . Cyp r ipedinm 
calceolus I SO 

b orings urt s . Hermlnium 
monor. c hi s ll,5 

h~rkuhondi. 166f. 

hornin gsu rt s . HP.rmeni11m 
monorchis 1~ 5 

botons rle gos 1 56 

Botr yc h i um ln2f. 

Boutelona sp . 28 

llovi. st (a) 
VIII,47,5~,2 3R ,260ff. ,27 3 

Bovista nigris ce ns 247 

Bo v ista officina ~is s. 
Lyroperrlon giganteum 24~ 

Br,indenh o rger s. ChrysRnthemum 
segetum llf . 

brattom s. Elaphomyces CPrvinus 
23? 

Hraun -K artenrlistel s. Di ps ~ cu s 
p uY'pt1 ret1 s 94 ,qg 

Br a utsporn 1 5 5 

Hre n n es s Pl s . Urti ra 122f., 131 f . 

hr : edzio uo ros s . Ela ph o~yces 
cervinus 2]3 

hrönugras s . Orchis lbR 

BrudermHrd e r 15 P 

brw'sporr e> 155 

Brunstkr Rut s. Orch is , s. 
Platant hera 1 .,2 

Rrunstkugel s . Phal 1 us impu~icns 
2 3 1 
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b rutgran 155 

Bryonia 160 

Buhenfist s. Bovista 247 

Bubenschellen 154 

Buch s. Artemisia 218 

Buch wPi zen 11 

Bu~~le ja asiat{ca J7Q 

buflog s. El•phomy~es cervinus 
?13 

bugl• walka s. Spathoglnss•s sp. 
I 73 

bugv endel s . nrchis macu'ata 149 

bu k kehlad e 154 

bukkenosser 154 

bukkespri ng s. Elaphomyces 
ce rvinuR 21'1 

bul l. -bags 155 

bull -eggs 155 

Bul 'enappPl s. Elaphomyces 
ce rvi.nus 232 

Bullenkrurl s. E lapho my ce s 
ce r vin us 232 

Bulle nku~el s. Elaphomyces 
cer,, inus 23? 

BullenlN uten s. Elaphomyces 
ce r vi nus 232 

llul 1 enl i<per s . El aphomyces 
c ervinus 232 

Bullenl ust s. Elaphomyces 
CP. .,...vinus 2 32 

BullennHten s. Elaphomyces 
ce r vi nus 232 

Bul lsack s. Cypptpe~tum 
calc <>olus 150 

bul l-stones 155 

husi'.tta' lab 140 

Rutea ~OTTOSPPT~P 1 79 

Butomus umbellatus 2~0 

ButterblnmP. s. Ranunculus, s. 
Ca lrha pe l ustris 3,9 

butterflower s . Ranunculus 3 

Butterg r as s. Gali um verum 104 

byttagr;;s s. Galium VP.ru m 102 

Caesalpi nia nugP ]79 

caglio s. Galium verum ]03 

cailli s. Gallium veru~ 103 

caille-lait s. Gallium verum 
103,105,107 

cailette de vPrn s. Galium verum 
103 

Cain-anrl-Abel 159 

ca•a~ium seguinum 180 

calamagrostis epig eto s 125 

Calamus sp. 180 

Calceolaria (PantoffelblumP) ISO 

Ca'~Psia parnassif oli a 180 

Calendula offic5nalis 136 

Callicarpa sp. !RO 

Calocarpnm sapota 125 

Calotropis procara 241 

Calth;a pPl.ustri s 
(Sumpf"otterblume) 2f., 'l 

Calvatia crannfiformis 256 

Calvati• cyanthiformis 21 

Calypso bulbose 172 

Camptosem• p•raguariensP !RO 

CRnnahis 131 
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Canthariden 157 

Capsella bursa-pPstoris 
(Hirtentäschel) 4f.,9f. 

ca r damine pratensis 171 

ca rd -thistle s. Dipsacus 
fu l lonum 94 

Ca r d11 us (Di stel) 9 3 

Carica papaya 100 

Carl ina ac:,ulis 116 

carta s. Dipsacus fu i lon um 93 

Castilleja angustifolia 18 0 

Ca ta s e tum f l mbrlatum 180 

cay a -lach s. Pinguicula vulgaris 
u. Gal ium vPrum 107 

Ceanothus amP-ricanus 180 

Ce?nothus prostratus 180 

ce,larberry s. Junlperus 

virginiana 211 

ce n taurea cyan us (Knrnblum•) 6f. 

cep ~ tec s . OrchJs 141 

Ce :r asus 125 

i'h ;;gan <li 157 

ChamacrypPrissus squ r •rn~a 121 

Champ J g n o n s. Psalli o ta 
campestris 21,26,63,231,255 

chPmpignnn <le cerf s. 
Elaph o rmyces cervinns 2, 0 

char don I bonnetter s. 
Di vsac1• s ful 1 onum 94 

charta s. DipsRcus fullonum 99 

ch e~s elip s. Gallium verum 103 

chPese-re nn ing s. Gallium verum 
I 03, 1 05 

cheese-running s. Gallium veruM 
103 

ChPli~onium majus 180,268 

Ch elo nP glabr• 180 

Chenopodium ambrosio~e 26Q 

Christusfnl\ 159 

Chrys a ntheMUM leucanthemuM 
(Wucre rbl umP) 8 

Chrysanth•mum segetum 
(Saatw11cherblume) VTI, I lff. 

Cbus q11e a ramos i ssim a 180 

Cicuta maculata 180 

CienfuPgosia drummondii 180 

Cinnam n muM kPmi 18 0 

cipresso di maghe s . JunipPrus 
sabina 205 

Cirsium arvense (Ackerdistel) 
1or 

Cirsium ochrocentrum 180 

Cistus creticus 121 

Citrus 121 

Citrus me <lic a 180 

Cl~varla strictR (Keulenschw~ mm, 
Hahnenschwamm) 21 

C1erorlendron hushanit !RO 

Clerorlenrlron indicum !RO 

Clerorlenrlron uncinRtum !R O 

Clitocybe geotropa 2 2 

Cl i toc y be gigan tea 
(Tri rh terling) 21 
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Cli,ocybe neb11laris (Nebeltrich­
t erling, HerhsthlPttl) 21 

co Rchng s. Lyc o p Pr don gemm~tum 
242 

cn aiele -popii s. Orchis 151 

c oA]ho -le i tP s . Calf11m v~rum 110 

c o ckoo-pint l.'i5 

Cncos nucifera 181 

Co~ iaeum v ariegatum 181 

Co elogloss11~ virid~ }4Q 

1. 0 1 chium 14' 

Coleus scutpllarioifes 181 

Co lletia f e rox 125 

r omf num cyminum 187 

r: om mPlina nnrli.fl ora 18 1 

~o mmiphorP 218 

c om panon de perro 156 

Co nferva 74 

onv olvulaceae (Winden~PWNchse) 
2 56 

Co nvolu lus argentens 157 

0 orn s. Getrei<lP 51 

J Smo s pringleri 270 

:Ju il lon de chien 15~ 

·•ui llnn cle renard 156 

:..:·:e rsh ame s. Junipe r1 1s sa hin2. 

-,te. egos 177,271 

CrPtaeva rP] igiosa 181 

crepi tus J upi s. Lyc op erdon 240 

Cresce n tia cujet a 125,269 

cuajaleche s. Galium verum 103 

Cucnmis melo 186 

Cucumi s sp . 181 

cul d''ilne s. Mespilus 
germanica lP 

cul <le chien s. Mespilu s 
german i ca 18 

cul rl ' singe s. Mespi. lus 
germanica 18 

cullions 155 

curl-doddy 7 

Cuscuta VIII, J81,256ff. ,271 

Cus~uta americana 258ff. 

Cuscnta australis 261,264 

Cuscuta campestris 261 

Cuscuta chi 1 ensis 25q 

Cuscuta chinPnsis 258ff. 

Cuscuta corymhosa 25qf. 

Cuscuta cristata 25R 

Cuscuta curtP 259ff. 

Cuscura epithymum 256,25qf.,262 

Cuscuta europaea 260f. 

Cuscuta foetida 2~ 9 

Cuscut ? grandiflora 260ff. 

Cuscuta hyalina 258ff. 

Cu scutP miniAta 2~Qff. 

Cu s cu t n monogynR 25',260 

Cnsrut;:i o rlo r a ta ?6nff . 

Cus , 11ta planiforc 25P.ff. 
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Canth•riden 157 

CapsPlla bursa-pastoris 
(Hirtentäschel) 4f.,9f. 

ca rdami n e praten eis 171 

chPese -renn ing s . Calli11m ver·um 
103,105 

che ese -running s. Gallium verum 
103 

ChP11rlonium majus 180,268 
ca r d-thistle s. Dipsacue 
fullonu m 94 ChelonP glabr• !RO 

Card11us (Diste1) 93 

Carica papaya 100 

Carl ina RC'llllis 116 

carta s. Dips•cus fu ll onum 93 

Castilleja angustifolia 180 

Catasetum flmbriatum 180 

caya-lach s. Pin g uicu la vulgaris 
u. Gal ium verum 1 07 

Ceano t hus ampricanus J8n 

Ceenothus prostratus !RO 

cec1arberry s. Junlperus 
virginiana 211 

ce n t •ur ea cyanus (KnrnblumP) 6f. 

ce pPtec s . Orchls 141 

Ce r asus 1 25 

cert owa p~zorR 16n 

i'h a gan<li 1.57 

Cham ac~ yparissus squ r •rnsa 121 

Ch em p !g n o n s. Psalliota 
campestris 21,26,63,231,255 

chPwp1gnon <le cerf s. 
Elaphormyces cervin n s 2') 0 

char don I bonnetfPr s. 
Dip sacl' S fullonum 94 

cha rta s. Dipsocus fullonum 99 

cheeselip s. Gallium verum 103 

Chenopodium ambrosiofe 26Q 

Christusf11!1 159 

ChrysanthPmum leucanthemum 
(\-lu cre rbl um P ) R 

ChrysanthPmum s egP tum 
(Saatw11cherbluMe) VTI, llff. 

Chusqnea r;,mosissima 180 

Cicuta maculata 180 

CienfuPgos!a drummondii 18 0 

Cinnamnmum k•mi 180 

cipresso di maghe s. JunipPrus 
sabina 205 

Cirsium arvensp (Ackerdistel) 
10 0 

Cirsium ochrocentrum 180 

Cistus crptlcus 121 

Citrus 121 

Citrus medicA 180 

ClPvaria strict~ (Keulenschw~~m, 
Hahnenschwamm) 21 

Clerodendron bushanif 180 

Clerorlenrlron indicum !RO 

Clerorlenrl ron uncinAtum l~ O 

Cl itocybe geotropa 22 

Clitocybe giganteA 
(Tri ~hterli ng) 21 
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Cl it ocyhe neb1l1 ari s ( Nebe l tr ic: h ­
te rling, HerhethlPttl) 21 

co Ach Rg s. Lyc o p P rdon gemm ~ tu~ 
2 42 

co aiele-po pii s. Orchis 151 

co e.lho- leitP s . Cali11m v <e rum J '10 

co r,koo-pint l.'>5 

Cocos nucifera 181 

Co <liaeum vRriegR tu m lRl 

Co eloglossu~ virid,e 14Q 

C: 0 1 ch iurn 11~3 

Coleus scnrPllarioi~es 181 

Co l 1 etia f E> rox 125 

• o~ inul'l cyminum 182 

Com malina nu<ltf'ora 181 

:o !'lmiphor;, 218 

:o mp anon de perro 156 

'.:o nf erva 74 

Co nvo lvul~ceae (WindengPWNchse) 
2 5f, 

:o nvolulus argentens 157 

-or n s. Cetrei<lP 51 

: ~ r n t1 s s p • 1 8 1 f • 

0 smo s pringleri 270 

:~u i 11 on de cJ-,ien 151\ 

··:.: :l l o n de renard 156 

:: ·:9 rsha me s. Junipf>r11s sahi.na 

- ? te.eg us 177,271 

Cr;, t af>va rP] igios a 181 

c repitus l upi s. Lyc op erdon 240 

Cresce n tia cuje ta 125,269 

cuajale~he s. Galium verum 103 

Cuc n mis mPlO 1R6 

Cucumis sp. 181 

cul a-1!nP s. MPspilu s 
germanica lP 

cul de chie n s. Mesp ilu s 
germanicR 18 

cul d-singe s. Mespilus 
germanica 18 

cullions 155 

curl-doddy 7 

Cuscura VIII,181,256ff. ,271 

Cuscuta americana 258ff. 

Cuscnta australis 261,264 

Cuscuta c;,mpestris 261 

Cuscuta chl 1 ensis 259 

Cuscuta chinPnsis 258ff. 

Cuscuta corymhosa 259f. 

Cuscuta cristata 258 

Cuscuta curtP 259ff. 

Cuscura epithymum 256,259f. ,262 

Cuscuta europaea 260f. 

Cuscuta foeti<la 2,9 

Cuscuta grandiflora 260ff. 

Cuscuta hyalin• 258ff. 

Cuscut• minista 2~9ff. 

Cu sr u t a monogyna 25 7 , ? 60 

Cusruta o<4 o r a ra ?60f f . 

Cus 11t.a plani_forc 25~ff. 



Cusrut? reflexa 25Qff. 

CuscutR san<lwichiana 25Q,261 

Cu s cuta umbPllatR 7f2 

c ux kuc s. Cuscut a 257 

Cyc lamen europae u m 1 2 1 

Cymbirli um ma~irlum lRJ 

Cynara cardunculus l □ O 

cyn o sorchis 154,17 0 

Cynosurus 2R 

Cypressus sempervirens 211 

CyprlpPd l um ~ caule 157 

Cypriprdium calceolus 
(Frau e nschuh) 150,165 

cysgerum s. Calinm v<>rum 103 

Da c rydium cupr e ssinum 1~5 

Da ~ ura innox!n 269f. 

Dau c us carota 1°n,JR1 

de ad man's hand 15Q 

<lPad man's thumb 158f. 

de e r b?lls s. Elaphomyces 
ce r vi nus 23? 

De n dr n r"idP sinuata lRl 

Desclroinia sophia 2~Q 

devil's bit 7 

devil 's-f e e t 15Q 

devtotoru halrlhi 18] 
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Dial li. 111'1 l:11Trlnu m 126 

Di;1n n riR s. Artemi sia 217 

Dias • tirion s. Diasatyrion 145 

Dia sa tyrion 140 

DicPntra formosa 1 26 

Dickmilchgras s. Pingui c ul a 
vulgaris 107 

DiPJ,es gr;i s 173 

DiPb<>swurzel 171 

DJ.gitns ven P ris s . Orchis 
roacul a t ~ 150 

Dios c. nrpp 17':i 

DioscorP;1 sntivR 1B1 

Dipsaceae 9Q 

DipRAcns albus 
(WeiB-Kartendistrl 

Dipsacus fprox 95 

Dinsacus ful.l.onum (Rauhkarde) 
VIl,Q3ff. 

Dipsacus pnrpureus 
(Braun-Kartendistel) Q4,QQ 

Dipsacns sativus gq 

Di ~ s acus sylvestris 99 

Distel s . Cardnun 91 

diw~lr s. Juniperus sabina 
205 

djaevelen ng engPlPn lfO 

djaPvel og jo~fru 160 

Dolichos lablab 181 

Donne,pilz s . Triiffel 71 

Doowappel s . Rovis•A 243 



- 2P-3 -

Jo tterblul'le 1 

dragon - clAws s. Corallo rhiz a 1 59 

1 rei. gr osc}--enb lume s. 
r hry s an thPmum segetum 15 

J roh11n g des Rrmen Ma nnP s s. 
r h rysenthemum se g P tu m 11 

~ros er a (Sonnentau) 
1n 1f.,107, l l?.ff.,l22,117 

=rosP rA rotunrlifolie s. Drosere 
: 13 

J ry opterfs filix-mas J~Q,lRl 

J ryopt eris normalis 181 

ry opteris thelypter is 181 

=uh bel tjesdief s. Capsella 
~u rsa-pastoris 4 

~uck s-and-drekes 1~9 

J uh n-i sunbras 127 

- Yr ripPnium 151 

•y rspr, ng s. Elaphomyces 
~er "in us 213 

"'y s o rl i;q 2i;R 

y ve lsdrae k s. lö'eru.la 
ssa -foeti~;, 2nli 

e Er n ing-grass s. Pinguicula 
':ul g r. r' s 107 

~ berreiD s. Artemisia abrotanum 
: "3 

~c h tes Lahskrant s. Galium ve r um 
:Cl\ f f . 

7.cl ipt2 erecta 110 

: h r en preis s. Veronica 
lc ha maedrys) 10,~07 

7 i bP s. Taxus bacca ta 203 , 210f , 

Ei ch ~ 25 , 28 , 36 , 6 5, ~7,70,78, 
83,87 ,8Q,10 1 ,2 38 

Eic:hel schwamm s . Phal l 11s 
im pu dicus 231 

EinknHllchen s. Hermlnlum 
monorch i s llt ~ 

ekkel-girse s. Pingu!cula 
vu lgaris 107 

ElaphnMy~ Ps rPr v inu s 
( Hirs c h t rii ff e 1 ) V IT , 2 3 l f f . , 2 4 9 , 
272 

Elatostema mong t ense 181 

elf/;xing 29 

elfc'ans"r 29,65 

elfdansgras 2Q 

Elfengr PS 29 

Elfenknopf s. Lycoperdon 77 

elfgangar 2Q,6 ,~ 

elfgräs 29,65 

elfing 29 

elfringar 2Q 

ellPnans-bruskhat s. Mar~smius 
oreades 6 .3f. 

elsLovsblomst s. Orchis 148 

elskugras s. Orchis 1~9,148 

elvegri!s 2Q 

ementäkukka s. Galium v~rum 
102 

Endos permum formicarum 182 

Endospermum moluccRnum 1P2 

Endymion nons c riptum 166 

Ent~rla abyssin ic8 182 

EntRda phaseoloirles 182 

Entada scandPns 1R2 



Ep i medium alpinum 182 

Epipactis (Sumpfu11rz) 116 

Epipogon aphyllns 172 
EpirhfzRnthes sp. 182 

ep ithymo 256 

epithymum 256 

ep ithymum z;:,ndschi s. CucutP 
mon ogy n:i 257 

Equisetum 143 

erba q11alPisa s. Gallum VPrum 
10 3 

Erhsen 11 

Er rauch s. Fumaria 2~8 

Erdstern s. Gaester fornic:it11s 
245 

ErektionskrRut s . Orc~is 141 

Er ~cac. Pae 170 

Eriodictyon californi c um 270 

Er iogon um jamesfi 1 82 

Er .I e s . Aln u s 8 4 

er va c oalheira s. Galium verum 
10 3 

erva-docoalho s. Galium verum 
103 

Er yng< um 136 

Er yngi urn plan11m 222 

- 2R L, -

F Nr be rkar~ e s. Dips;,cus fu l lunum 
94 

faesbul s. Rovista 246 

fairyb utt e r s . Ful lgo septira 
4 f, 

fairy mush r o o m 46 

fa iry rings. ChR~pignon 63 

f .s iry stooJ 46 

Fand,, ns haan~ s. Orchis 
PlatRnthera 15',161 

fandens nosse 1~5 

fand Pns raPddersten 155 

fan<lens stPn 154 

farlöpe s. Elaphnmyces cervinus 
212 

Farn(kraut) 16 2 ,169,246,269 

FeigP.n(baum) s. Fic.us 
1 on, 120 

carica 

Feld-EgPrling s. Psalliota 
campestris 21 

Ferula asa-foetida 206 

Feru 1 a multif!da 2F7 

Fettkraut s. Pinguic11lA vulgaris 
lOH., 107ff. 

Feuerbaum s. Juniperus commu ni s, 
J. excelsa 191 

Es ch<' 8q Feuerschw:1mm s. Polypor11s s. 
auc~ LycopPrdon gig:,nteum 2 6 3f. 

Eup Rto rium cap i llifo l iurn lPJf. 

Eup horb fa hir t a 182 

Eucotice lRnata 126 

Eutergras 165 

Evonymus 151 

Fichte s. Picea exc~lsa 62 

Fic11s 126 

Ficus Rrnotti2na 182 

Ficus caric:1 (FeigenbPum) 100 

Firus fras P ri 18 ? 
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fjssPpa erF s. Mespil,1s germanica 
l 9 

FlachR-Seide s . ~ u s c u t a VIII,25R 

Flng e l lari ~ i nrljcA 18 2 

Fler hten 28 

fo ol"s stones 155 

Forn_iotr ll,O 

Fo tzz wnng s . Orchis s. Sedum 
t elPphium 117 

f ox -stones 1~5 

fraise rle lait s. Galium verum 
10 3 

Frans eria arteMisoidPs 182 

F r ~sera speciosa 182 

FrA11enMP~izin s. Artemisia 
f r igid a 225 

Frauenschuh s. Cypriperl{um 
c alcPo lus 150 

fre jassko s. Cypripedium 
cal ceolus 150 

~revj ugras s. Orchis 148 

fr 'ggiargras s. Orchis 14R 

! rillogrfs s . Galium verum 164 

~r11eblomster s. Chrysanthemum 
sPge tum 14 

?ru•ns hand og Fan~ens r~v 15q 

!rue sko s. Cypriperlium cal ce olDS 
: s n 

=uch shorlPn 154 

=ur::h shöcllei.n 154 

=~ch stPstikel 140 

? " nff ingPrl:raut 16 0 

?ul'g o septica (Lohblnte) 32 

f u llPr"s reasel s. Dip s acus 
fullonum 91, 

Fu m- riA (Erdrauch) 12F,130,258 

Fungus s. Pilze 77 

funRuS cervinus s. ~laphornyces 
cervi nus 232 

Fung us chirurgoram s . Lycoperdum 
giganteum 243 

Fungus crepitus lupi s. Bevista 
s. Lyc operdon 2 41, 

Furzball s. Bevista 246 

Gagea pratensis 2R 

galion s. Galium verum 102 

Galium (Labkraut) 102ff. 

Galium aparine (Klebkraut) 
104,268 

Galium luteurn 104 

Galium mollugo (WAichPs 
Labkraut) 106 

Galium verum (Echtes Labkr~ut) 
lOlff.,112,164 

Gammel Eriks klo 160 

gammelmand 7 

Gartenkresse s. Lepirlium sativum 
120 

Gasteromyceten (Bauchpilze) 
240ff. 

Geaster fornicatus (Erdstern) 
245 

Geaster saccutus 245 

Ge ilwurz s. Rimantoglossum 
bir~inum s. auch Orchis 116,141 

gei s sute r 164 

G,a l blab s. Galium ve r11m 103 



Geranium 141 

Gerste Il~ 

Ge s c h wis terkind er 175 

Getre t rl e 
ll , l 4 , 29f.,32, 34 ,17 ,4 R,67,70 

Geum ci 1 iatum 26R 

Ge u m macrophyllum 18 ? 

Ge u m tr•florum 126 

Gi c htmorchel s. Phall11s 
impucHcus 136 

Gielrensel s. Galium verum 103 

Gilia co ngesta 269 

giljeurt s. Orchis 145 

Ginseng 136,166 

Gi tt errost s. Gymnosporanr,ium 
s11 b-tna e 2<14 

gj e tjur 165 

gj e tju v e r 165 

Globaria calvatia s. Bovist ?40 

Clohba marantina 1R2 

Glilckshancl 15Q 

Gli ic kskrant s. Juniperus sabi na 
s. aTich Jun i r,erus cornmuni s u. 
Th uja 20 5 

Gly corr hiza glabra 1P~ 

gHkny c klar s. Orchi s morio 174 

g~g esko s. Cypripedium 
cal cec lus 150 

gogeur t s. Orchis 142ff. 

gogis vrt s. Orchis 144 

g~gsgrna(cl) 17! 

GoldPnes Frauenhaar s. 
Poly t rich11m co mmune 128 

Goldregen s. Laburnum 206 

- 2P6 -

goss ~rt (Knahenkraur) 155 

Gossypium hPrbacf'nm 182 

Got~es H2ndchen 15Q 

GottP sh and s. Orchis s. 
P l ata nthPra 152,161 

Co ttespfote 160 

graclr6t s. Orchis 148 

grama grass s. B011t Hlo11a sp. 2 8 

Granatnpfelbaum 146 

Gras 2l ff.,40,47ff.,74,7n,7n 

Grinclelia squarrosa 26Q 

Groschenrl'eb s . Capsella 
bursa-pastoris 4 

Guckuck s. Orchis s. Serlum 
telephium 137 

Guds hann~ s. Orchis s. 
Pl:antanther? 152, 15°, 161 

Gurls haand og Fanrlens fon 159 

Guds hand och djävulens tand 16() 

guff:arst11ppa s. Orchis 150 

Gummibaum 84 

Gutierrezia 268 

Gutierrezi11 sorothroe 26R,27n 

Gymnadenia 142,154,159 

GymnPdent~ conopse~ 142 

Gymnosporangium sabinae 
Uatte rrost) 2n4 

Gymnostoma sp. 18? 

Haben~ri;i 146,156 

HabP n aria hr:acteata 156 

HabenAri:a dilatata 156 
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HabPnn ria o r hic11la r ia 157 

H~nde <l er toten JungfrAu 158 

Hafer 12 

~ ahn e n fuB s. Ranuncu l us 2f . 

:l.ahn enschwamm s . r:la var iA 
stri cti-1 21 

~and dPs T e ufels s. Orchis s. 
0 l antant hera l'i2 

Ha ns -unrl-Grete 15g 

~? r~ pl~ s. ElRphom ycPS cervinus 

"'2 
._rnr eur t 155 

~ar lopP s . Elaphomyces cervlnus 
:, 2 

~a rn~raut s. Cuscuta 25g 

~a,.nut nrlt> s. Cusc.uta 25° 

c? r s prang s. Elaphn~ycPS 
;:;:, rvi nn s 212 

~a rtbovis t s. Scleroderma 
·ulga re 247f. 

~å. r v okst s . Seclum rose ,a 13 4 

~2s 0 l wurz s . AsrtruM e11ropaeum 
'. r, p 

~c sPna pfel s . Ela phomyces 
: 0 :-vin ns 212 

= sseriho nen 154 

=asens prunp s. ~laphomyce s 
: ~ :- V i TI 11 S 2 3 7. 

-=:.=.us f raub lu me s. Calinm veruJ11 

-•~~ - you r-motherrs-eye-out s. 

~ :- o~ ica cramaPrlrys 10 

-E·- elo Ma crustu 1 in i for me 21 

=•::er a he lix 187 

ychi um s picR tu m 12~ 

- ?87 -

He~yotis co ng es ta 11n 

He ide(kraut) 31ff.,64, 7 4,76 

He icie-Nel kP 8 

He i ratashlum P s. Orchis 
latifol i;, 147 

Hekseaeg 39 

heksekees 69 

heksering-pan rl Phat s. TricholomA 
perso n ?tum 63 

heksering-ridderhat s. 
Tricholoma personatum 63 

Heli a nthus angust i folitu s 267 

Hemigr aphis sp. 182 

Hengstkraut s. Orchis , 
Plat:anth e ra 152 

Henna s. Lawsonia inermis 121 

Heracleum persicum 260 

Herba absinthi s. Arte~ i sia 
absJnthJur, 22 6 

Herh a Priapiscu s 140 

hPrha sahin ~ (e) s. Juniperus 
s ?. bina 1g4, JQf,f. 

Herba satyr i 0n s. Satyrion 140 

hPrb a urtica s. Urtic a 132 

he rbe I caille r s. Galium 
verum 103 

herbe clP jPune vache s. Orchis 
s . Spdum telPphiur, 137 

Herbs th 1 ?ttl s . Clit ory b e 
nPhulari s 21 

He rm in ium monorchts 
(Ein~nHllchen) 165 

Hernan<lia pe ltata \P2 

He rnand ia sorora l R? 



~Prrens haP n rl og FPndpn's haAnrl 
159 

hertsbuil s. El n pho m~•·es 
c:Prvinus 232 

herts k nol~ s. Elaph omyce s 
cP r,,j nus 23? 

h ertssp ons s. Elapho myr. es 
cervin11s 232 

hertsswam s. Elaphomyces 
cP rv J nus 23? 

hert 's tr11fflP s. Elaphomyces 
CPTVinus 232 

He steLo dde 15/, 

Heuchera mirr ant ha 1 2 6,127 

HeucherA ruh esr.ens 268f . 

HexAlobus senegalensis 126 

HexenAchmRlz s. F11lign septicR 
32 

Hexenzwirn s. Cuscu•p 2~6 

Hihiscus abPlmo srhus 1R2 

Hl hisr 11s escu 1. r>ntus l 2F 

Hibiscus rosa- slnPnsis 126,JRR 

Hib iscu s tiliacPus 182 

HieraciPm pilnsPlla 28 

h ie rha cna .ia <lP. rA. s. G.::il.;,,m ver1 1 m 
101 

Himantoglo ss11m hircinum 
(Geilwurz) 116 

Himb<>erP 26Q 

himmerigsn~le s. Primu 1 n 15 

Hirschbeere s. ElRphnmyrPs 
cer, · inus 23 '.l 

Hirschholla s. E!aphomyc Ps 
cervinus 2 3?.: 

H1 rschhrun Rt s. Phallus 
impudir.us s . Elapho my r.es 
cPrvinus 211 f. , 235 

~irschhuff s . Elaphomy ce s 
c ,, r v in u s 2 1 2 

Hirschrier s. Elaphomyc<>s 
cervinus 213 

Hirsrhgretten s. ElPphomyc:es 
cervJ.nus 2°? 

Hirsrhknollen s . ElaphomycPS 
cer,,; nus 217 

Ulrschkugel s. Elaphomyces 
cervinus 232 

Hirsrh] ine s. Hydnum imhricatum 
214 

Hirsc:hpilz s . Elaphomyces 
cervi nus 232f. 

Hirschsrhwamm s. Elaphomyces 
cervinns 2 .3° , 215 

Hirschsprung s. Els p hnmyces 
cerv !. nus 212f . 

Hirschtrrffpl s. Elaphomyces 

cervin11s VII,21lff.,272 

Hirtentäschel s . CapsPlla 
bursa-pastori. s 4, 1 n 

Hirzswnmm s. ElaphomycPs 
cPrvinus 212 

hjort(e)brnnst s. Elapho~yces 
cervinus 212f. 

hjortek ngler s . Elaph"my~es 
c " r ,, l nu s 2 3 3 

hjort(e)spring s . ElaphomycPr 
cPrv< nus 233f., 236 

hjort(P)svRmp s . Elaphomyces 
cf'rvinus 232f. 

hjort.et r~ffel s . El a.,homyres 
cpr•·inns 211 

hjortkula s. F]aphomycPS 
cf'r v inus 2 · 2 



-oT tsprang s . El aphnmyce s 
" n'inus 232 

-: ~ypisp. r as s . Ping n l c u] a 
·cl g aris 107 

- - --:e nkraut 155 

- : sen unter~ Widner 1 5 7 

=: " e nt1u rze l 155 

-:~ reb oom s. Jun i per11s sabin~ 
: . s 

' :s'.iu rz 154 

=: ! fm RnnsP ggia james i i 26 q 

· - -·. shi cl· n pk.s s. Lyroperdon 
: e ma tum 248 

·-: ab äcke r s. ChrvsRnthPmum 
: ~§:f' ... Uffl 12 

-: ·ge rs0rt s. Chrysanthemum 
e s2e tum 12 

--:u nrlP. r s. auch SRmbncus nigra 
• - ' 7 g 

· : - sk ullekens 154 
-: - :P n s. Humulus 1 upulus 

: " , 2 ; n 

-: se - do up s. Mespilus germanira 

· - d oup s. Mespilus ge s manica 

· _ ;::-.a cl s . Plantanthern b' fo1 iR 

g ) vendel 1 3q 

·_ · •re blo m s. Epipogon aphylla 

- _-: ,:1 u s lupulns (Hopf,en) 

:•,11 1,un ,25/i 

- c enos se 151, 

hunctetest i kler 15 4 

Pnn~sa rs ch s. Mespilus germanica 
1 ? 

Hun~sfot z (e) s. Mesp ilu s 
germanlca 18,20 

hungerblomst s . Capsella 
bursa-pastoris 5 

husät-kalb 140 

Hutmacher~istel s. Dipsacus 
ful 1o num 94 

Hutpilze s. Pilze 4 0,43,5q , 252 

Hydnum imbrlc~tum (Hirsch11ng, 
RehpJlz) 2 ° 4 

Hydnum suaveolens 
(Stachelsrhwamm) 21 

Hyperfcum (JohRnniskraut) 165 

hyrtzswamm s. r.laphomyces 
cervl.nus 232 

ibsenkugler s. r.laphomyres 
c ervi nu s 233 

iepen €arske s. Mespilus 
germanica 18 

Igel-Bovist s. Lycoperdon 
echinatum 240 

Iguanura geonomiformis 183 

Ilex cornuta 18 ~ 

Impfgras s. PingutculP vulgaris 
107 

Indian rennet s. Withania 
coagulans 101 

Ingwer 144,185 

IrPsinP herbsti i 181 

Iris (Schw Prt lilie) 12~ 

jalowe~z s. Juniperus s a b na 205 

i amakkano r hP tnJ-" s . Ga l ium VPrum 
10 2 



.lasione mo n t a n;i 
(Berg -SanQ g l 0 ck Pn) 7 

Jat ro pha c nrc as IR3 

Jpes11se k i'si 16() 

jPle n-gljlva s. Elap~ o~ yc Ps 
cerv-tnus 233 

jelen•r jajka s. El c phom y ce s 
ce rvinus 233 

Jeschand 16 0 

Johan nesh.an<l l n5 

Joh a nn f skrPut s . HypPrtcum 165 

Johannfs nyckl a r 162 

Jo hn-the-conquer o r s. Apl •c trum 
1 5 3 

Jomfru Mar!Ps og Fandens ha(a)nd 
I 5° f. 

jordnötters. Elaphomyreq 
cervln us 236 

juffe rtroost 154,172 

J ug lans regia (Wa l nuB) 177 ,18 " 

_ium a la-k ä pp 160 

Juncus (Bi n se) 213 

Juncus trifi<lus (Dr•ispcltige 
Binse) 2 11 

Juni,fernkrl"nt s. ArtPml sia 218 

JungfPrnpalmP s. Jun iperu s 
sablna 205 

J un gfe rn-Rosm a rfn s . Jun i p e rus 
sa1'tna 205 

Jungfern tr ost 154,172 

Junpfr au -Hebam mP s. Juninerus 
sahina [91 

Jungfranl·raul s. •. rtem l si 1t 217 

Ju n g f ra u Mari a Fing Pr 164 

Jungfrau Harta Ha n d/schuhe) 1 6 4 

.TuT'gfrn Maria br iis• 165 

Jun~ fru Mariae h • n<l IAO 

Ju n g f r 11 M A. r l n s o r: h s l· rn s han d 
J lir 

Jungfru Ma ri e fo r lf-0 

Jungfru Ha r i •· haT'<lskPr t on 

.J u ngfru Marie nyr.klar 162 

_i u ngfru t offe1 s . r.a 1 ypso bulh osa 
I 7 ° 
J uniperu s co mmunis 
(Heide-Wacholder) 
177,191,193,210,213,2?.6 

Ju niperus ex c elsa (Wacholcler) 
120,210,226 

J unip erus mono spe rma 1~1,211 

Juniperus nan A 211 

.TunipPrns sabin,a (Sadehaum) 
VI I, 19 r f f. , ?. ? li, 2 7?. 

Junip P Ytt S vf r g i, i~n~ 
196,2J0f., 26P 

junkrar 155 

j1111<1a k äpcr! 160 

jy•,· •en nicldr>r s . E1 .1 phomy ces 
CP T"in 1•s 2 13 

_i y we,Pn r od s. El•phomycPs 
c P r vi. n us 2 1 3 

Kf lb P rm ;, ge n s. Galium verum 103 

Käsegras s . CR1. i11~ verum s . 
P ing ulrula vulgaris 107,107 

Käsel abkral!t s. r.alium ve rum 101 

Kaesirgras s . P ingni cnl a 
vulg• ris 107 

KaesiAgras s. P i ngnicula 
vu1paris 107 
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Ka~ler Krempling s . Paxillu s 
involutus 21 

Kalmans ,-öc 155 

1~alktt1R s. Gali,1rn verum 10~ 

Kami''" 207 

ka nggere waia s. ~ 11scuta 261 

kapu kuna 175 

Kar~e s. Dips2c11t; ft1llonum 
9S ,g7,99 

Karct ,, nrlistel s. Dipsnc.us 
fullon11m qU.ff.,G8 

KardPnkraut s. Pips Prus fullonu~ 
q4 

ka rengo 157 

ka rta s. Dipsac11s fullonum q3,gg 

KartP s. Dtpsrtc11s fu 1 ·1.onum 96,qq 

Karteti~APl s. Dipsacus fullonum 
~4 

Kartoffel s .. SolAnum tuberosnrn 
~3 4 

ka~uta s. Cuscl1ta 2~7 

Katze nei s. Bouista 247 

KPhs wribsgrps s. Gali.um verum 
1 f,4 

Kee slip s. Gali. 11"' verum lfl' 

Kernegr ~s s. GRli11m verum 104 

Keulenschwamm s . ClRVPYi? 

st ric~R 21 

Kil tr1c\l"Pi1:a s. 
?la ntanther.s 

Orchin s. 
152 

Kifmalehti s. Orchis s. 
Pl ant,,nthPra 15? 

Ki nderdooo s . JuninPrus sahina 
205 

Ki nderkrud t s. Orchis 14° 

K .;. n rl P r mord s • Juni p P rus s ;i bi 1 ( ;, 

~C5 

K5ndPr schdP ~ ha s. Junip Prus 
sabinr 20S 

K_inAsr>gras s. Pi.ng:uicul;i 
vulP,?rls 1" 7 

KjennRkros~ s . Pingutcula 
vulgaris 108 

klRst Prni chvojka s. J u Piperus 
srcina 71' 

klebe s, ruscutr VIII 

Kl" b kr, n t: s . Ca l. < u m apar i n p 104 

KleP 2'i6 

Klet tP s. Arct i ttm J ?2f. ,?f,() 

Kletterrure s. c,,scut,i 2,1, 

K1os er-Wacholder s. J,1niper ,1s 
sahina 213 

KnAbPnkrnut s . Or r· f'i s s. ;iuc.l-­
Sedum telephtum 137ff. 

Kn ~henkr~uter s. Orch i0.acPae 
135ff. 

Kn,ibenpflnnze 157 

KnautJ a A.rvens .i s 
(Acker-Skabiose) 7f. 

KnohlPuch s. Allium sativum 
1? Of f. 

KoRgu1Rtionsk-aut s, Galium 
ve rurn I ni 

K,,bo 1 dhut 39,242 

Kobol~s bntterpilz 39 

KorhlHffeldieh s. CPpsPlla 
bnrsa -pastorts 4 

k;6geurt s. r:rrysant:hemuM 
s e getum 1? 

l<ohl 234 

ko 1• '.· ~k ura s s i s • El a p ho M y ,. e s 
c:Pr,,inus 2~3 



Ko kl-en l 1 5 

kok0ras s. Elaphomyces cervl n1•s 
213 

Kokosrufl 127 

ko-kuragP s. Rl8phomyces 
ceT"••in,1~: 23"> 

KopfwehbPrrP s. LyrnpPr~on 
snbinc.=trnntnm zc:;0 

Korhbliit ,· r 5 

Korn 68 

Kornhl 11mP s . f'entau,..eo cyanns 
6f. 

KornradP 8 

kourhonb s. Cuscuta 257 

KrämpPrdistel s. DipsRc-us 
fnl1onum 94 

kragears s. MPsp!l,1s germ ~ nic ~ 
JO 

krRgPrtst s. Mesni lHs g,:,rm;,nicn 
]Q 

k r Agefis s . ~esnflus gprmanirA 
19 

krager~v s. MPsp•lus gP·manlra 
19 

Krapp 95 

Kraut der FrauPn s. Artemisia 
21 7 

KreislinR s. MRr Psmius oread es 
21 , 61 

Kresse 207 

KrHtAnbl11me s. Orrhis maculPta 
I 71 

i(riitPnhut 39 

krowine humjP 165 

krummer Penis 157 

krykula s. Elaphomyres cerv•nus 
7,0 

Kuckucksb1ume 165 

Kuckucksho~en s. Orchis 171 

Kuckucksk • rtoffel s . Orchis 171 

Kuck11ckskrfnter 171 

KuckucksnP]kP 8 

Kuck11cks8chliissP] s . Orrhi s s. 
Orrhis morio 171,174 

Kuc~ucksschnh s. Cyoriperlium 
CP 1 ceol.us 15 0 

Kuckncksstiefel s. Orchis 171 

Kuckuckst·~nPn s . Orchis 171 

Kuckuckswainen 171 

Kiihelgras s. r.al ium vernm 102 

Kiihstrichel 165 

Knmmel 211,268 

Kiirbis 269 

Kuflog s. E!Rphomyces cervinus 
233 

Kuhhrunst s. Elaphmyces cervinus 
232 

Kuheuter(chPn) 15 4f. 

Kuheurergras l~~ 

Kuhlnst s. ElRphomycPs c~rvinus 
232 

Kul:blomst s. OrchJ. s 161 

Kukke,bukser r,. Orchl s 14 '.1 

KullekPnskrufrl 154 

kur;agel:orn s . El;apl c,myces 
cervlnus 212 

kuregPnörlner s. F.laphomyres 
cervinus 232 

kuragepi'ler s. ElPphomyces 
cervi.nus 232 

kusch uth s . Cusruta epithymum 
256 



ku~ut s. C11sct1tn 757 

kvickkula s. flaphomyces 
cervin us 2'.12 

Kworkblume s. Ga 1 fum verum 101 

LabgrPs s. Pinguic111A vulgRriR 
i07 

Labkraut s. Galium 102ff., 112 

LahpflonzP s. Galium vPrum 10 1 

Lahurnum (Gol~regen) 206 

!,Acta rius torminns11s 
(Birken rPizker ) 21 

Lady"s brd s. Galium verum 164 

lady"s -sl ippPr s. Cypripeclium 
calceol.us 15 0 

lady"s tresses e. Qpfranthes 157 

LaepeldePf s. Capsel a 
b,irsa -p astor5s 4 

LagerstroPmiP indi ca IR3 

l ait repanclu s. Ga 1 ium vernm 10< 

lP n y! s. Elaphomyces 
cervi nu s 233 

l;;p,o l et 17 8 

La portea crenulata 18 1 

LArreP mexir~n~ 130 

Lauf kugPl s. Elapho1'1yces 
~er vinus 231 

l aupaku la s. lllaphomyces 
c er,,i nus 233 

Lawsonia inermis (Henna) 121 

Lehensbaum s. Junioer11s SRhinR 
s . A.uch Juni perns cornmunis u. 
Th uja 205 

Leea curtisii 127 

leh mfnutarhP' n~ 165 

:.ein 149,256 

Leonti ce 120 

lE>neltjps-liP-f' s. rans P 1 1P b11rsn­
pastorts 4 

lepPl-,•orken-en-~essenAjef s. 
Capsella bursp-pastnris 4 

J,epi<li11P1 sarivum (Gartenkressr>) 
120 

Lepiota rhacodes 
(Safran-Schi nn 1 ing' 21 

Leporina 141 

LeppeltjedlPf s. Capsella 
hursa-pastor<s 10 

Leptilon bonariense 260 

Lepti lo n pusillu m 2/il 

LeptotaPnia dissPctH 26Q 

Leptotaenia multif!da 267 

Leuorrhts albicl• 172 

Levisticum 116 

Liane 84 

Liotris sc,.riosa 267 

Licur1l;, sp. 181 

LiehPsNpfel s. ~laphomyces 
cervi nns 23'2 

LiehesblumP s. 0 rchis 148 

Liebes,,nrz s. 0rchi s 1 41 

l i e b wi' r z e I 7 ?. 

liefkenskrufd 172 

Lilium 132 

Lilium martagon 170 

Limodorum ;;hortivum 174 

Linc'enhanm 6Q 

ListerH (Zweih'att) 13n 

LithospPrmum 21n 



Lithospermum offlcinR'e 181 

LithosnPrmum ru<ler•le 18' 

liuhimkorenb s. Orchis 141 

1 0 be 1: 11 g 1 P r s • F: la p ho m y" e s 
ce,rvinns 21 1 f. 

l0beurc s. Drosrra 113 

Lockwurzel der SchwPinefrau s. 
Habenaria <lilatata u. H. 
hractP,"tR 156 

LöffPlischelm s. Capsell• 
hursa-pascoris 4 

lHpehJnor s. E]Rphomyces 
cervinus 212,234 

löpeg,·Rs s. Galinm verul'l s. 
Pinguicula vulgaris 102,107 

löpekorn s. ElaphomycPs 
cPrvinus 212 

Loeseli~ mexiran~ 127 

Löwenzahn 2f.,Q,24J 

Lohhl_i't e s. Fulign septica 32 

Lonoxalis uiolaceR 2~ 7 

loopigkn•id s. DrosPra 113 

Lorhe"r 12A, l 12 

lor0s-an<l-ladies 159 

lo11fP s. EJaphornyres cervinus 
211 

l!llvekngl <>r s. ElaphoMyces 
cPrvinns 21? 

lover~s wanton s. Orchis 
m~sc:ula 147 

lub~R s. Orchis 141 

lubkova zelen s. Orchi• 141 

Lup'ne 256 

lusa bhainnP s. PinguiculR 
vulga r i.s ]0 7 

lus an araire s. D1psacus 
fullonnm 94 

lus an le•sa'ch s. GaJium verum 
103 

Lust unrl Freu<len s. Elaphomyc,es 
cervinns 212 

Lycrni s flos c,ucu 1 i 1 71 

Lyr·'um rarbatnm 185 

Lycoprr<lon 4n,77,238,240ff.,27 1 

Lyco perrlon cervinum s. 
El aphomyc,ps cervinus 232 

Lycoper<lon ecrinatum 
(Igel-Bovist) 240 

Lycnperdon gPmmRtum 
242f . , 245, 21,R 

Lycnper<lon gtgantPum 
240,241,245,250 

Lycoperdon mPrginatum 250 

Lycoperdon mixtercorum 250 

lyroperrlon nuts s. BlaphomyrPs 
cervinns 232 

LycopPrdon squamatum 245,250 

Lycoper<l~T' subincarnat·nm 249 

Lycoporlinm 'Bärl -.pp) 
74,127,246f. 

Lycopo~ium annottnum 183 

Lycopod{um clav"tnm 
(Kolben-B~rlepp) 28,181 

Lycopo~ium selago 249 

lyfjagrpn s. Pinguicu1a 
vulgnris ]07 

Lygorlium iichotomnm 183 



ma~f'k s. Cnscota 2 60 

Ma c h-dich-lustlg s. Elaphomy ces 
c ervinus 2~2 

Hl g ~ P beum s . JunipPrus sablna 
20 5 

Mln nertr~u s . Nigr i tells 161 

mPgairlin melrearh 1~5 

Hagf'rkr~ut s. Galium verum 101 

Hagn{ferA inrlica 181 

main d u bon dieu 160 

ma in du diab lP 160 

~la i s 245 ,267 

maitohein ä s. Pinguicula 
vu l g Rris s. Drosera 11 1 

, p ito r o uho s . PfnRuicula 
v ulgaris 107 

m~ je n 127 

Malax is pa lustri s 148 

mi•gsgrss s. Melaxis pa 1 ustris 
148 

Hsllotus philippinPnsis 1 83 

Mallo•us ri cinoides 181 

Malva 127 

Malva munro Rna 185 

Manne l 87, 256 

man de l a MadonnP 160 

Mandragora offici n ~r um 166 

~t annPsk raftw u rz pl s . PastinAca 
1 ° 6 

~ a nPe•jPo r c h ts 166 

~a nns]eutPwur zel 1 55 

~a nnstren s. Nigrit~lla 1 61 

MHr ?- mi us o r pa ci e ~ (KrP i S 1 i n g , 

NelkeP srhwinnli ng) 
21 ff.,2 7 ,6 lf .,7 3 

m~riaPskoe s. Cypr i pedium 
c .:ll c eol us J 5(' 

Mar i ef :l ngr e 175 

mo r<env\g 1 e s. Prill'n ' a 162,163 

Mariens c h1 n ssP1 16 ~ 

MariPs ftn g re l~Q 

mariesko s. Cypripedium 
calc ,- olus 1"0,165 

Ma ries k0Pr J(,5 

mRr' .iuvpr !65 

mariknb ' OMm P 16< 

ma r il y kje! s . Botrychinm 162 

marri 1 \'l gl 167 

M~ul.wurf~tRtz en s. Gymn ~dent · 
15q 

Mayten u s ilicifo1ia 183 

mR rl l ;, r s . Mesp<l11s gPrman!ca 16 

rn ° dl e r s. MPspilus germani~ -
1 7 f. 

mP.cl 1 ier s. Mespilus germ;:in · ca 
11; 

Mege rkrH ut s. Galinm verum 1 03 

M.•gerl;,.bkr aut s. Galinm vernm 
103 

Me l ia azP~arach 121,181 

Me li sse 258 

mell: ekors s. Ping11 i rulP v11lgPris 
1 0 8 

Melochia herm;,Pnio'dPs 183 

mesp ' lRrins s. Mespilns 
ge,·mAnicP 16 



mespilurn s . Mespilus gPrrn an ira 
16 
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Mesp l lus germ~nl cr ( M• ~pel) VI I , 
l 6ff. 

Mesua f , rrea 185 

MiH:e>lsbaer 174 

Mikkelsfis k og Mikkel rev 174 

MilchgrPs s . Pinguicnla 
v u 1. g a r i s , Dr os e r P 1 (17 , 1 1 3 

Mil chkrBu t s. Pi ng11i cula 
vulgaris 107 

Mflc hl ab s. Gallum vPrum 103 

M i 1 ,. h s ä II r e b " l: t r, r i P n l 0 6 , l l 4 f f . 

Mimos a pudi ca 186 

M• spe~ s. Mes pil us permani ca 
VII,17,IR,2 () 

misp olRrius s. Mes pi 1 u s 
ger!T'anic;, In 

Mis t el s. Viscum album 211 

mjH l kek ro ss s. Pingu•cu'a 
vulgar is 10 8 

m_jölkysta s. Ga l inrn verurn 
102 ,10 4 

mlekose<l~ s. Calium vPrum 104 

MogPnfruer 
s e getn rn 14 

Moh ~ hl11rne 8 

s. 

Moh ns c hwes ter 
bifolia 175 

Mohrriibe 1g 

mol1Prmand 7 

ChrysanthPrnnm 

s. 

Mon~e s . J ? s i o ne mon tan a , 
KnAtttia arvensis 7 

Moos 2P,11 

Moosb e c~e s. V4 rrin i um 
uliginosum 17 0 

Moringa pterygosp e rm a 1 ~ 0 

moro u s.Elaphornyces cer v inus 213 

mother-breaks-her - he a rt s. 
Veronica cham Pe drys 10 

mother ·s heart s. r.apsP 1 1a 
hursa-pas t oris 5 

moth-urach 15 5 

nulkku_juuri 155 

mnnisPck P' blue,n 154 

munk 160 

munke s. J asio n P mo nr Rna, 
Kn~utia arvens;s 7 

munkens hjerte 33 

munkki s. J asione mo n tana, 
Knaut { a arv~nsis 7 

mushroo ms s . Pilz 27,40 ,73 , 257 

Mutt er der KrNut Pr s. Ar •rm's 1P 
21 7 

Muttergotteshan<l 159 

HuttPr~erzlA s . ~anse 1 la 
bursa-pastoris 4 

Mntterkorn s. Sec,ale cornutum 
7.nq 

Myri ra g;,le 127 

Myrtus rommu n is 121,127 

na-a<li s. Astraeus hygrom 0trirus 
242 

Nachlaufwt1rzel s. Orrhis 147 

Nac,htzwiebel s. PlatPnther• 
h;folir 14Q 

Nack•P F irtPrllng s. Tri cho1o ma 
nnnum 2 1 

NadP l<l •Pb s . Capse'la 
bursA-pe.storis 4 

Nar r enhr.dPn s. Or c~is morio 154 

Nast11rt1um offic i na'e l?. i ,132 



Nastnrtium sn. 1 81 

nftt' aulr (Nacht~w i ebPl 
PlatA~the ra hifolia 1~9 

na t11np, um 1 78 

Nehr-ltric hter l 'ng 
nPbu'r.ris 21 

Nelke 144 

Ne 1kenschwinrlling 
o,-<> ed<>s 21 

Ner ium o<lorum 120 

s. 

s. 

s . 

Marasmins 

Nessel s. UrticA , Urtic~ d : oirA 
105,120,17.2,]1Jf.,144f., 

Nia r<lr r vöttr s. Orrhis 177. 

Ni g r itPlle 1 47 ,149,161 

Njo rdr"s Hanrlschuh s. Orch•s 172 

~on netrPP 

7.0 5 

s . Junipe ··u s s,-:ibin;:i 

no rnA s. Calypso hu'hos• 172 

TIO SSP)'"Ot )55 

n o s spu,·t 155 

'J uphar 1?2 

'lu nhar VRriegatum 26R 

'l uJ3 b nu m 61 

~v mphes <les montRgnes s. 
~• rasmius nreadPs 61 

o· k s. Fich<> 25 

o cea n art.,misia !AS 

'l ch senbPutel s. Cypripe<liPm 
c• lceol u 8 150 

Ochs enkr r•11t s. Or,· his, serlum 
:eleph inm 1 1 7 

0 c imum basilicum 184 

offen[Isse1 s~ Mes pil tts gPrm::-.,iicA 

l il 

of -f enosser s .. Me:spi l liS gerT"lanica 
J 8 

Oi d 'um 115 

oksPnnw<lder s . El aphomyces 
c0;vinus ?.'3 3 

okse nrod s . ElPphomyc i s cervi n11s 
211 

Ol<l enla n <li r p ;, nirnl•te 1R4 

oldPrdomenR kreftproot 155 

olg•nulvPr s. Elaphomy ra s 
c.ni:-vinus 213 

Oliven 12°, 1?1,l?~ 

01,,agraps 74 

omulondrYuxun 17R 

npP nnP~S s. MPspil11s germanir~ 
ln 

opePA rs(e) s. Mespilus gPrm;inlca 
16, l8f. ,272 

ope~Ass s. Mesp ~ lus germnnicR 
16 

o pen-tail s. Mespilus g"rmPnice 
j l; 

Ophioglossum pPndulnm 128 

Ophr ys ] 6Q 

onynhRrs-trP s . Sorhus domestlc• 
1 6 

OrchiriaceRP (Kn;i hPnkrluter) 
1?5ff ,, 180f. 

OrchidePn V!f, ,1 15ff.,27? 

Orcrldeen: 

~cPras anthropophnra 169f. 

Anac;,mptis pyr;im rlelis 13P 

Aplectrum 15',l•R 

Arethuse bu1bos• 174 



Calypso bu lhns~ 172 

Cat:asetnm fiml»·iat11m J~!' 

Cymhidium marlidum 181 

Cypripe<linm ar,si•l" 157 

CypripPdi um rAlcPolus 
150,lnS 

Epip?cti s 136 

Bpipogon aphyllus 172 

Gymnadenip 142,154,1 50 

Habennria 156 

Hahenar öa b racteata 15n 

HabPn?ria di 1 a tata 1,6 

Hermininm monorcbis ]4, 

Him;,ntog' ossum ?-,i rcln11m l 1F 

Leucorrhis albid ~ 172 

Lim0dnr1111' ahortivum 174 

T.i ste.r.s J 36 

Ma 1 axis palustris 14R 

Nigrite11a n'gr n 16Q,J58 

Orchi s l ~~ff. 

Orch•n ahort'v;a 174 

Orc h ' s incarnata 16" 

Orchis latifolia 147 

Orchi s macul ata 
l41,14Qff.,162,1~5,171 

Orchis m?sru1a 
Jln, 130, !61, !66f., l~Qf. 
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Orchls mnr in 154,170,174 

Orchis papilionace • 170 

OrchJs undul atf fo 1 ia 170 

Perami 11m dPcipi Pris 157 

P 1 a t a n t h ,, r n 1 4 2 , 1 , 2 , 1 5 I, 

~,atanthera bifolia 
13D,J6q,15 2 ,]75 

Satyrium a bortivum 176 

Spiranthes 157 

Spir nn•hen spiralis l~R 

Orrhfs (Kn nh" nkraut) 136ff. 

Or r his ahortiva 174 

Or·his d s Riesen 155 

Orchis dPs Weibes 1,, 

Orchis incnrnata 167 

Orchis latifol la 147 

Orch-<_s macu 1 ata 
143,14'lff.,162,16,,l71 

Orchis m;,srula 
136,11°,143,146f.,16'lf. 

Orrhis morlo 156,]70,176 

Or r hi s pap ilionacea 170 

Orchis u :i c!111atifolia 170 

Orlmus s. 0rchis, PlatanthPra 
l 52 

OrnithogRlum stachyn ide s 121 

nrobanche 136 

nxalis aretosellP (SauerkleP) 
I O I 
par'deh:at 3'l,77 

Paer~i , brown ii 267 

Paeonia officinalis 184 



P Al ma Christi s . Or chis 14? ,1 ~0 

PalmPrL0 (sp.) 1Pl,1R4 

Dan t off elblume s. Ca!cnola r '.e 
1 50 

Panpel s . Populus 1 28 

p-A rthen:is s .. 11.rt0rnis-l,9 21 7 

Pasteu r P l1P multo~i~a 11] 

P astin,ica 11/i 

Pax i ll us invol utus ( Kah1pr 
:'. r ,.,mp' ing) 21 

Pedicu] ~ri_ s 17] 

p ePrrle blind Bov•st a , 
Lyconer ~or 242 

P P l z p f I r •; i r, h 2 () 

Perami t1m rlPcipiens 15 7 

pc rseh,d n ä l'i'i 

Peter kap pe l 5 

pe tiµrs t ka 160 

Pet ri nycklar 162 

? eum us sp. 270 

p ,· z j_ r: a e 2 4 0 

~ ez is s. Bovist 240 

oe zitae 240 

!' ezi z,i 25<' 

0 •a f fe nhoden s . Orchis 151 

:, fa f f,,nh nde' i 
ce. lceol us 1.50 

s. 

? : q rrers zitzen 165 

?f pff er 144,180,235 

~ypripPclium 

?: ingst h l ume s. Orc½is 166 

?h a ' 1 11 s impnrlicus (Gi. chtmorche' 
)3 6,2 31,233,24Q 

?h asP olus bracteatus 186 

Phi 1 o0Pn rl rr.n dysca r !)i 11m 184 

Phlox stAnshu~gi 1R4 

Physalis al~e k engi 184 

Picea Px c nlsr (FfchtP) 
n?,12s ,130 

p1ck-pn c ke~ s. Capsel!n 
hurse-pest or is 5,10 

pick-p11rse s. CapsPlla 
bu-rs;1 - p,qst-0r1 s 5 

pick-your-mothe~'s-eyc,s-out s. 
Ve ronl ce chamaedry s 10 

pi c k-yo11r - mother's-heRrt-out s . 
CapsPl l~ burs~-prtstoris 5 

PtgernPS tr n e s. Juni.pPr11s 
s~hina 2nsf . 

PiliostigmP thonningii 186 

P ilocnrpus pPnnattfolius 128 

Pilocarpus selloanns 128 

Pilze 
2lff. ,32,3Qf. ,43,4rf. ,4Q,S4, 
5q f., 63 f f. , f, 7 , 69 f., 7 3 , 7 7, 8P, I 1 3 , 
1%,2 3lf f. 

Pinguic ul a vulgnr ls (Fettkrau t) 
!Olf. ,10 7ff.,137 

Finns 121 

Pinus monoph ylla 267 

Finus ponferosa 26Q 

Piper betl p 1 71 ,181,184 

Piper nlgrnm (Schw,1rzpfeffpr) 
101,18 f: ,184 

pir-ki sl> bn s. Ci,scuta 256 

Pistachi ,i integer-ima 185 

P is tarie terPhinthus 121 

Pisum sativum 184 

piyy puff s. LvcnpPrrlon 4r 

p'xy stool s. Ch~mpignon 63 
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/ 
pjofarot 173 

planta ~ P nnPtR s . Juniperus 
sebina 205 

Plantage (UPger 1 ch) 127 

Plantapo major 7 

plant ,. 
sab <na 

JunipPr.11s 

Plantanthere 142,152,154 

Plantanthera bifol 1 a 
J'.l<l,149, 157,175 

Plumbago europaea 111 

pockPrshan~ s. Orchls l~l 

Polygonum bistorta 1 4n 

Polyporus (fpi,ersc.hwal'1m) 24'1f. 

Polyporus c.occineus 245 

Polysticl,11m nunitum 1311 

Polytrichum co!'lm11nP (Golr'en Ps 
Frauenh,rnr) 128 

?Omfeiss s. Lycoperdon giganteum 
?. 4 0, 

Ponte,.eriA cordeta 184 

Popul us (Papp<>l) 1 ?R 

Populus a 1 be 184 

Pop11 1 us del toidPS 2n" f. 

Porr"e s. Al 1 iur, p orr11m I 24 

Pouter•a SAPOta 125 

praejstpet s. Calceol ari " 150 

praPstd,ok s. Orchis I 11 

pr ae stepattPr 165 

praestPpik s. Or r his l~l 

preester\'lv s. Mes pil 11s 
gerf!'l;:\nj ca I P. 

presa c:1f-• s. r.a 1 i11m ve rum Jn _1 

prec.uola s. Gal ium verum 103 

Priapiskos 170 

pr'Pst"s-p intle s. Orrhis 151 

irimula ln 7 

Prosnp.s algerrobilla 184 

Prunus amarginata 1P4 

Psalliote campPst ris 
(Ch~mpignon, Feld-EgPrling) 
21,26,63,211 

Psiloturn sp . 248 

PsoralPa argorhylla 268 

Pteridium lotisculum 2h9 

purk fist s. LycopPrdon 4 6 

piim~ro11ho s. Pingu1ct1lR vt1lg~ris 
107 

Puffbe 11 s. Bov i sta 251 

PulmorariP rnollissim P 222 

Pun c erla s. Wi thania coagulans 
101 

q,rngrhi;a latt f' s . Gal1um veru m 
1'13 

quallet s. Ga lium verum 103 

riat!l ahih; 1.58 

Oueckho l der s. Jun perus s~bina 
l q 3 

Quercus 1211 

Qu'chenrn s. Ju n lper us sahina 1°3 

Quisquelis ind i ca 186 

Radix bardanaP l?.1 

Radix-Satyrfi s. Salep 169 

ri'floo 155 



s 

r:::ieven o ss er 154 

Ragwurz s. n r ch~s 14lf. 

R,:1.h mesr:hlöcher s. Rrinunr: H l:icP.8P 

2 

Rainfarn 22~· 

R:t n unc u" rtc.efle 

(Hahne nfuAgew •chs0) 2 

1< R n 11 n c u' n s (Ha h n" n f u R) 2 f. 

Raphanus sativ11s 12 8,131 

RR uhk?rde s. Dipsacu~ ft1 1 ln nu~ 
VIT, 93ff. ,272 

Rausch heer e s . V;:iccin5. nf'! 

uligjn osum lfd 

Raut e n 271 

Rau 11 olfiP 1 7 7,270 

Rehpilz s . Hyrl n l'm 'mb r' c~t u1' 7.0. 6 

rennet s . Galium ve rum 10 1 

Rhorlio l a rose R ] 2Q 

Rhus t riloh s tA 1R4 

Ricinus c:ofl"tt11unis l .' 1 , l?R, 1R4 

Rin~erkt1gel s. El Arh~m ycPs 
CP rv i n11n 23? 

Rjn~Pr lust s . ElRphomyces 
e~ rvi n ns 23 2 

r9lc!e Wo l l•· 7 

röksva mp s. Bov'sta 247 

ro ga-Raum 17? 

Ro g r,en 5CJ 

romp P-zRrah11e l o R. AgPr ~ t,1m 
cony z oid es 5 

Rose ] 10 

Rosmarir s .. ~osm"'.l!'jn11s 

o.ffi~ ~-na·i;:s 193,?.05,207,200 

P..o~mnr inu s officin;ilis 
(Ros mRri n) 
12~ , JR~,19 " ,2 05,20 7,2 09 

r9lvp{S R· r s. Me spil us 
german ·; <'F! lP 

Rnm PX (Sau~rampfe r) 
l O 1 , 1 01,, 1 I 2 , 1 2R 

r11nne t- s. lialinm verum 103 

Rutc,nmorchel s . Phal 1 us 
impudicus 2 ° 1 

sa .q .. \ll l h er h] lt fil p s . C h - y sant r r T"' u m 
srp,et•,r, VII, 12 ff. 

Sa b i n ?. s. JunipPrus SPhin~ 

192ff.,lq8 

s~binF arbor PA s . Juniperus 
sabin R 200 

S?binhusk s . JunipPrus SPbinA 
I 9 4 

s,1h ini schPs Kra.11t s. J uni.;H• ru s 
SAbinP l fJ4 

~ade b~11m s. Juniper11s sahtna 
vr· , l'lOff.,226,272 

s;ifwenb0T11 s . Ju njp e r1 1s sahina 
2nn 

siångetröst 15 5 

sHter?;s s. Pi ng11icula vuJgaris 
107 

säti'i rt s. Ping11i cu l ;, vul ga •i.s 
107 

Saf ra n 1 ~3 
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Sa'ran - Schi rmlin g s . Lep int'l 
rhacodes 21 

Salhei s. Sa 1 vi a l ?. 8,J 2Q,2 ?~ 

Sa l Pp 1ii 0 

Salig" 144 

Sa1ix 128, !PS 

Salix ex • gua t '.ln 

Salnmo·s plastP- s . Hahenaria 
orb icul.a ri a l 57 

Salsnla s p . !PS 

Sal_uia lavandnloich·s (SalbP i) 
128 , U6 

Salvia officinallR (E c ht e r 
Salb<> i ) 12Q,2 ?6 

Sambucns nigra (<;c:hwarzer 
Holunr'er) 213 

Sanct 0lavsbolle s. Cypriperli11m 
ca1cc>olus 150 

Sandpilz s. Aol e~us variegntus 
21 

s'lpovy jaica s. 0rchis 151 

Sara og Hagar 16 0 

Sat ;ansh ancl 159 

Satnnr;svanip 3q 

Sat 'r i P s . 0rchirlace a e 14 0 

Satirion s. 0rc:his s . Saty r ion 
14 4 ,14'5 

Saty rhlnmst s. Leuc:orchis a lb id a 
1 7 2 

Satyrion s. 0r r. his, Serlum 
tele p hium 
1 3 7 f. , 14 0. , 14 4 f f . , I 6'1 f. 

S;,tyrinn erythronion s. <;atyrion 
1 <8 

Satyrion maj ns 140 

Satyrinn minus 14 0 

Saryri.on ah0rt ivuri 1 7 .... 

Sau e r ~rnpfPr s. numeY 101 

Sauerk:eP s. Ox~lis ace~ose1 1 P 

l n 1 

Sat1Prmilc h g r Rs s. G~Jium veru~ 
102 

sauina (e) s. Jun in erus sahin;, 
I q ,. 

sa11r,1ui;a sp. 185 

savin s . JunipPrns s abin a 192 

Savina femina s . Ju~i p~ rus 
s ,0 h i na 20() 

Savina(m) s . Juni. per11s s;ihJna 
19 7 

Savin r1 mRs s . Jnniperus sah 5n::i 
2()0 

savinP s. Junip e rus sahina 
1°4 , 201) 

sPvin tr eP s. Junfpprus sabina 
20a 

snvins s . Junip er us s a b'na ]Q~ 

Sc ablosa columbaria 
(T;iubenskabins P ) 7 

Sc;arvola t ac:r.ata 185 

Sch Prpr a nk Pn s . Gymnanpnia [5Q 

Sch•fg~rhe 269 

sch;afsrc:ka s . Cypripenium 
calceo 1 11s 1 '> (1 

Scheffler~ sp. 185 

Schm a nthl f t trhen s. Pinguic:ila 
vulga ris 108 

Schm a ntbl iittPr s . As'1rnm 
europaeum 10~ 

Schn e i~eheut <>l s. ropsella 
hursP-pRstor{s 4 

SchnirtPrkr •ut s . ransP l]a 
b u r sa-p•s t oris 4 

SchHtmars c he bKsP Blum e s. 
Ch~ysanthemum sf'g et11M 15 
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s~~t1fimm e s. Bovist R, Lycopcr~on 
248 

Schw a n ·, .,,or r.hel s . Ph rl lus 
impudi cus 21 ] 

Schwarzpfeffer s. Piper nigrnm 
! 0 l 

Sc ~we inebru nst s. Elaphomycrs 
c Prvi.nl'.s 232 

Sc hw e lnehoden s. Spathogloss!R 
sp . 17~ 

SchweinPzit z en 16~ 

Schw~r • li1iP s. Tris 126 

Sc i?phila sp. lRS 

Sc lPr orler ma v ulgarP (Hartbr ,· ' st) 
21, 7 f. 

Sclero tint? frnc t i~ena 7 ~ 

Sc olopia novoguinPens is l RS 

5c rophul;iria 1:1 

Sec a 1 e cor nu tum (Mutterknrn) zon 

Sec kelabsc hnetd s. CapsPll• 
bu rs a -pastori s 4 

Ser. ke· rlt, h s. Capse1 1 " 

hursa -p ~sto ris 4 

SPc kellsc hel m s. Capsella 
hnrsa -p as tor l ,, 4 

Sed u m r onPa 12 q 

Serl nm t e lephium 137 

Seg enbau ~ s. Jun~ner11s sphjna 
102,20s 

se kkPrlief s. rapsP ll a 
bu rsa -p nstor's 4 

sel,,go 74 

Se mecarpus anar.ardium 1R5 

sPn~ nbom s. Juniperus sebina 1q4 

Se nf 120 

seo pnria er icacea 129 

Se •·;ip:as 169 

Sesemum orientale !RO 

Ses l <> r ia 29 , 65 

Sesleri• coeru 'P a 28 

S~uPnb;::i1:rn ,? • Juniperus s.nbina 
JO q 

Se11enp~1mPn s . Juniperus s~hi na 
199 

Sev e nh aum s. J\1nipP·us sr~i nn 
200,203 

Sp,,e nb :iu m-MfinT'll ~jn s. Junipf>ru(; 
s:ahin° 200 

sevenho~~ s . . TunipPrus sahin~ 
l<l4 

Sevenho(o)m s . Junip~rus SRhinA 
201,2f'Fff. 

SP"e n t r ae s . Jnnl.pPrus sabina 
J q 4 

S PVl na s . Jun'. perus SAbina 194 

sewen - Baum s . Junip~rus s ~hin~ 
192 

sewrnbom s. Juniperus sahinn 194 

Sewen-B usch s. Junipe·us s;ibina 
1 q 2 

shigel]R 111 

Shore~ vu lRa ris lRS 

s;.,1A spinosa 185 

S1 ~ron s. Vinc a 20] 

S ilph lon 120 

Silphlum lRciniat um 2 6 7 ,260 

skKrh' o<i s. Pi n guic ul A vnlg ·0 r is 
107 

sk~rh,o~mR s . Pincuiru]a 
vulgaris 107 

skogsf r u s. Ep 'pogon aphy' lus 
172 
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skngsru] <lrR s. Epipor,nn ,iphvl 1 '!S 

172 

skum~es 1 ~fsHrt s. ~hrysanthemum 
segetnrn 1? 

sl·.y -gr äs s. Ping,·' c.u1" "Ulg;,ri s 
l(); 

sl,gfried s. Galiu m veru~ 164 

Smtlacin• stellntA J8S 

Smllax 25g 

SmilRx f>nropaea 259 

SmilAx ovato-lanreolatA IR5 

smHrblomma s. Ranuncnlus 3 

smörb] omst s. Ranunr.11~ us 3 

s mXrlegPr s. Rant1nrul11s 3 

Solan;ar.e::ie 
(Nachtschattengew~chse) 101 

Solanum 176 

Solanum tuh~ rosum (Kartoffpl) 
116,214 

Somrnerzwieb,, ] s. Al' ium c e pA 
l 23f. 

SonnPnta11 s. D-roserrt 
10lf.,107,l12ff. 

Snrhue dnmes tica 16 

spamand 7 

Sp~ntscher Re5ter 1)5 

spAnske ryttere 15• 

Spathoglossis sp. 173 

Sphaeralcea munroan;, lR5,269 

Sphse anth11s afr i.c an11s 185 

SpiranthPS 157 

Spinrnthes spi rAl is l 0 8 

SpHHl s. Elaphnrnyces cervinus 
23" 

Sprpl·elir fo•·mosissi.mR 129 

St~bwurz s. Ar t emisj~ abrotan11m 
l 2 'i , 2 2 3 

~L~~helschwnmm s. Hy~n,im 
snaveolens 21 

St~ndelwurz s. Orchis 141 

ständ~r• s. Orchis 141 

ständpes s. nrch's 141 

Stanrlf>hart s. Orchis 14 1 

stanclel s. Orch i,: 141 

srandelgrAss s. Orch is 141 

stan~Plwort s. Orchis 141 

stFndpers s. Elapho~ycPs 
cer,,tnus 233 

Staphy 1 oroc c us aureus 
hiimol.ytlcus 1.11 

sta t hart s. Orchis l'J,144 

StRuh-Rovist s. Bovisra 243 

steep-grass _s. Ping11icula 
v11lgaris 107 

steep weed s. Pin~ulcula 
vulgaris 1n7 

stPep-wort s. Pinguicul R 
vulgaris 107 

Stehauf s. Or c his 141 

Stein des Teufels 154 

Stemodia ericlfolia 185 

stendelkrydre s. Orchis 141 

Stendelwur(t)z s. Or chis 1 42 

Stenom ess on variet?turn 185 

Sterc11lia olat~n i f0lia 13 0 
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Stev in de cu rr Pns 21r 

·: crer krnu t s. Orch i s , ~P riu m 
,.:. p 1 r.-pb ium 1...,7 

~t l Prh1gel s. Elap homyr es 
c e r vinur. 213 

Sti nkholz s . Juniperus sahina 
1 q 1 

Sci nkw a choldPr s . Jun i perus 
s ab-[n,; 191 

S c iri on 11,b 

sto pinkel s. Elaphomyces 
cPrvi nu s 233 

S torchakrau t s . Or c hls 143 

sr or c zyk s. 11 rch is 141 

stork blomst s. Orch•s 14 3 

sto rkeurt s . Orchis l/,3 

St reptococcus l a cti s l o ng l lln 

St r e ptokokke n 113,11 5 

S trumpfhos Pnchra tzP rli s. 
~ipsacus ful 1 on um g b 

, trumpfuirkr-r - Dist ,, 1 s. Dipsacus 
f ullo num 94 

Stylosanthes scabra 186 

S typtlR atroruh Pns ?~8 

S tyrax officinalis 186 

Su c r isa prat Pn sis (TeufPlsahh'r) 
7 f. 

Si inrl enhaum s. Juni perus sa bina 
211 5 

Su mp f do~terhlume s. ~altha 
p ,1 lustris 2f. ,9 

,ump fwurz s . Epipactis 13 6 

sv a r t bou(-vPndPl) s . Nigrit Plla 
,ig ra 149 

sv a r t knss a s . Nig•·• c el 1 a nig,a 
1 4 9 

S"artsju k ~ s . Nigrite lla n ip.ra 
l 4" 

sv P r ~s1 11k b 1 o~s t s. Nig 1·i t ell ? 
n ig r a J 4q 

svPnfbo r gs nrt s. Chrysa~the~um 
SPl\etum I ? 

Sui e tpni a 12g 

s y b Pn baum n . Juniperus sab i na 
J 9 8 

sycuzni}: s . Gal ium verurn 1 0 1 

sydrisco s. Ga' ium ve r um l ()] 

sydrisicca s . Gal i11m vernm 111, 

syriste s . Galinm verum 10 ~ 

syvenho um s . JunlpPrus sabln · 
1 C) R 

syvo roternb s. Galinm vr-rnm 10 ~ 

Tab ak 17Rf.,1R2,26P 

tät e n s. Gal ium ve rum 102 

tNtg rls s. Galtum verum, 
Pinguicula vulg•rls, Droser r 
102,107, l09f., 1 13 

tNtmjHlkgr l s s . Ping11icula 
ul garis, Dr o serr 10 7,ll ~ 

t ä tmj Hlk s hlRn s. Pinguicula 
vulgaris 1()7 

tMtHrt s. Pin g uicul~ vulgRris, 
Dros P r a 107 ,1 10 ,1 J1f . 

Talinum sp. 186 

Tanrc~t um vulg n re 18n 

Ta nn r s. AhiPS 62 

Taschendieb s . CapsPlla 
hurs a -past oris 4 



Tauh-Bov i st s. Rovistr 243 

T a ubenskabiose s. ~cahios~ 

cn1umharia 7 

T a xus bar.catA (Eihe) 20 3 ,210f. 

teRr-you~ - moth~r's-eyes-out s. 
Veronic 0 ch•m ae rlrys 1 0 

tecom a 26 0 

teo kwA "minum s . Lycoperrlnn 
B1tbi n carnptuM 26Q 

terfas 232 

t P. s t i c 11 1_ e ci e p r~ t r P s . 

Orchis 151 

testiculo di cane 156 

testiculo d! volpe 1~6 

testic1•lus can i s 140,1'4 

tf'stirulus lepo ' inns s. 
test irul n s lepor is 140 

Testiculus lepo r is 14 0 , 154 

testiculus vulpinus s. Satyrion 
minns 14 0 

tPstj c:u~ us vu1 pi S i:;. tPS .. '1 ('U, ltS 

vulpin11s 154 
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T e ufelsgarn s. Cuscuta 25A 

Teufelsh•are s. CuscntP 256 

Teufelshand 15n 

Te nf elskla uP n ]f,0 

'1 e u t e 1 sk ratt t s . r. a p 8 P. 11 R 

b11rsn-p~Rtoris 5 

Teufe.lszw i rn s . Cusc1'ta VIII 

Teufel-und - F.nge1 159 

Thalictrum dasycarpum 2n7 

Thuja (Lehensbaum) 20 5,21A 

Thuja o crtdentalis 211 

Thymia s . Thymus 25q 

Thymus (Thymian) 12°,25n,25~ 

ticken ing -gr•s s. Pingnirulr 
vulgaris 107 

tidehr att s. ElPphomycPs 
cPrv' n us 23 ? 

Tilia 12Q 

tette s . Pingui cu lA vulgaris 1 07 

Tilland sia der.ompo~ita 186 

Tinospor• malahari c• 18 5 

tju k km-lkgras s . Pin g uicul r 
vulgar ~s 107 

tett e b 1 om st s. P i n g ni c n 1 • 
vulga · i. s 107 

tett P gr P PS s. Pingu irn 1 a 
vnlgaris 107 

Tenfe:srbhiB s. ~uc cisa 

to~dst c o1 73,77,252 

To!'late IP. 

To rm Pn•ilJa ere ct a ( Rlutwurz) 
136,167 

pr a tPnsi n 7 Toten hN ndrhen 1 •~ 

T e uf pl shaum s. JunipPrus aahi n • 

2 0 5 

Teufelsrl • rmP s. Cuscnta 25 6 

Tenfe\s~r e ck s. Feru 1 a 
asa -fo Ptida 206 

Teufelsfiillchen 15° 

TPtt f els " ii l\P 160 

Tonrn • fort ia a r ~entea 1R 2 ,JR ~ 

Tricholom• n udum (Nackt e r 
Ritterlir,g) 2 1 

Tricholoma pPr so na tum 21, 6 < 

T r irhosanthes cucumerin R 12Q 

Tricht e rl i n g s. ClitocybP 
g'gantea 2 1 
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tro' d 160 

t ro1/1knc.t P 39 

trol hats. Rovist 53 

'"rollblumP 2 

TropaPolu m majus 129,131 

T r ii f f "1 2 4, 2 3 1 , 21 P 

tr uffe de cer f s . ~laph nmyces 
ce r · inns 233 

T r11nkPl heere s. Vac cinl um 161 

t uhera cervina s . Flapho~ycc s 
c Prv i nus 231 

~uchk.-:~rt s. Dips?cus fu11onum 
C) 4 

T uchmarhprknrre s. Dips :,;r.. ,1 R 

:ul' onum Q4 

t udseb~om st s. Or~his maculata 
. 7 1 

turtse hat 77 

tu p pa s. Orchis ma~ulata 150 

t urkp y - claws s . corallorhiza l~Q 

Tyhr 151 

:yph• latifolia 180 

:yr•kuglPr s . Elaphomy ces 
c ervin us 233 

uach dar s. Pinguicula vulgaris 
lO R 

..; h renhlumr 8 

:.i'- unkiimmekkä 155 

u ndir•~g ugras s . Pinguicula 
ulgaris 107 

~n se r Frau'>n Rerts•rnh s . Galium 
ve rum 164 

n ra s. Orchis 1 SO 

Ur gin~~ mnratima 12Q 

Urginea srlll• 1?9 

Urosp? t ha anrfsy llPptfcP JR• 

Urtlc a ( BrPnnPssel) 
127f . ,13 lf.,144f. 

Urtica ,H oi ~a (Gro/lP Brcnnesspl) 
1 OS , 13 l 

uvaroshein ii lnS 

Vaccinium ulfginos nm (Mons'-ePr e) 
1 ·19, 16i,170 

vaginell ~ s. Mesp :l,1 s gp•-mRn i~ a 
20 

v~'nilla s . Van1 11 ~ 173 

Valeriana ( Ra ldr iPn) 116,177 

Valeri.ana jatamens< 122 

Val e riann officinalis 14° 

Valeri:ina silva tir:i 26~ 

va ' lmosyster s. P]anta n thrra 
bifol 'a 175 

Van · 1. l a ( V? n j 1 1. ;, ) 1 S 1 , 1 7 ° 

Van iJ.le s. Vrn1'la 153,173 

v encl-di.g-om 7 

vendelro t .14° 

venushlo e m s. Digitus veneris 
150 

Venush 1 umP s . Digitus vPneris 
ISO 

Venuskraut s. Va 1 eriane 172 

venussko s . C:ypripedinm. 
c,s 1 ceol us 1 ~0 



venytycrouho s. Pinguicul a 
vul~a,·i ,; ! 07 

ver P trum californicum !Rfi ,269 

ver horl rl ~n horn s . Ju.-,Jper11s 
sah<n ~ 20'i 
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Veronica (EhrPnnr Pis) 2~7 

vPronics chamaerl-ys (f.hrenpreis) 
1 () 

veAcia lupi s. Lycope rd on 240 

Vib11rn um 1 ant~na 1? 0 

Vib11rnum prunifol i11T'> 18fi 

VignA phpseolotd~s !8f 

vinagras s. Orch<s 148 

Vinc:,i 201 

Vinca r oseA 177 

Viola odorat? 14fi 

Virola sp. 18/i 

Viscum album (~istpl 
177,211,270 

Vitex lPgundi 18/i 

Vitis (Weinrebe) 129 

Vog n lseirle s. Cuscuta Vll­

vohenfist s. Bovtst 240 

vorfrues finger 15° 

vorh,.rres fi ngPr og Fanrlen s 
kli\er l SQ 

vorherres fingrP 159 

vorherres hr(a)nrl l'i 0 f. 

vorherres h;,nrl og djr e velPns JSQ 

vos::;ekul 1 e k.,nc. l 54 

VSc/lVPC: S. ()rcri s ]41 

vstavacz S? mr c s . nrc:his 1 4 1 

Wachol~er s. Jun i pe~us exc:elsa, 
Juniperufi co~ rn ,1ni s 
]20,127,\Ql ,193,2\0f.,2?6 , 24C 

Hairl 95 

Rob <n s . Arum ~aculatum 

Walrlfrau s. Fpipogon aphyl 1 us 
172 

Wal.k Prki, rdP s. l'ipsacus 
fullonum 04 

Wa'kPrkra11t s. Dips,r.us fullonum 
q4 

Wallaha 86 

Walnua s. Juglans regta 127 

Weberrlistel s. Dipsa~us fullonum 
9Q 

Wegerich s . PlantAgo 1 2 7 

We ic hes Labkraut s . Galium 
mo:.lugo 106 

WPinrPbe s. Vitus 1zq 

WeiLI-Kartenc1i stPl s. Dlpsacus 
alb11~ 99 

We1ZPTI ]21,]3(),269 

lJermut s. Artemisi.a ahsinthi11m 
l'~,110,22°f.,227,257f. 

wia-ta-pezhi-huta s. Art enis<p 
f r igic-la 22'i 

IHcke 1(16 

lJindPnge\rijchse ~. Con v olvu JaceaP 
256 

witch's butter s . Fuglio septi r a 
4 f, 

llithan<~ coP.guJ;ins \01 

WithRni~ somn l fer • 10 1 

Wo l fsfurz s. Lyc0pe r~on 240,246 

1./o ' fsp' ' z s . r yr.operrlo n 24n 
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>n urn 

"' 

'R P 

r a 

6 

o c' e-vend -n i g -om!- mer) 7 

'r- 1 lka r te s. Dips :•e tt!> ful l or.um 
: I. 

·uche rblume s. ChryssnthPmum 

: euc an t"hP.mum, s. <:. seg · tum 15 

•·u ch Prkraut e. Ch r ysanthemum 
-S P .Q; Pt 11m l l 

v vri s savanPnsi s 18~ 

-: ir ni n-girse s. PinRt1ir11l P 
·: u 1_ g" ris lll 7 

-,· :s neg r:as 1 39 ,151 

-: ~ pg r s s . Pi ngui culP v11l~ Br f s 
. :i -

-: sn Pg r aes s. Cn scu t a Ppi,..hymuIT1 
~ 5 q 

,sse nhae r s. Flaphomyces 
·e .... vi nns 2 31 

. sr gr ls s . Ca li um v er um 102 

":"c c ca 261 

_"u c ce. ba c ca ta 129 

7:•na g rNs s. Orchis , PlatanthPt • 
: 5 2 

7 XO e s. Orchls , P lRntan th P ra 15 " 
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